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/ur (ieschichte der nneren ission.
Von e I” L, Düsseldorf-Kaiserswerth.

Im men eıner dankenswerten UÜbersicht uüber das Gesamtgebiet
ler freien Wohlfahrtspflege 1n Deutschland entwirit C

te 1 *) ıne kurze Skizze der Geschüchte und des Bestandes
der Inneren Mı1ıss1ıon. Si1ie bhletet sacıılıch nıchts Neues und ıst in-

altlıch cstark Theodor chäfers Definition der Inneren Mission
orientiert. cdie aber ıne Verkürzung der großken Gedanken Wicherns
hbedeutet. Ungleich tiefer gräht hıer Bernoulli ım bewußten
u al den Herold der Inneren Missıon mıt einem kurzen Über-Ans

blick über iıhre Entwicklung 1lnter dem sogenannten Wohlfahrtsstaa
bis Te 19592 Treffend wird hıer cdie Bedrohung der Inneren

durch einen Staat geschildert, der ın allen konfessionellen TAa-
Mı  10

it aber dem „Säkularismus” CI-
c neutral Zzu seın vorgab, ın Wahrheı
fallen und cdıe christliche Liebesarbeıt vielfach systematisch ausSZu-

hinderte eine volle Auswirkung
hungern versuchte. Die Wirtschaftskrise

dıe Innere Missıon ın ihren
dıeser Tendenz, ZOß a ber ihrerse1ts auch
Strudel hinenm. Nicht ohne eigene chuld VOr llem urch en al

sammenbruch ihres großen Baugesellschaftskonzerns, wurde s1€e€ ZUu

einer Neubesinnung auf ihre Batscha aufgerufen. Kınen geschicht-
lichen und systematischen Überblick über das Gesamtgebiet vOol den

ibt Johannes Steinbeck“%).Anfängen bis Zzu Stande vVOoONRn 19392
Allerding wünschte ia der geschichtlichen SkK1IZZE. abgesehen VOoIl

Neuauflage leicht bericht/gt
einigen ungehauech Daten dAie ın eıner

die Zusammenhänge m1t der
werden könnten. ın stärkeres Eingehen eine Arbeitsgebiete,
allgemeinen Kirchengeschichte. Ebe1LSO verdienen 117

wıe VOor lem chie Volksmissıon, ın ıhrer Bedeutung und besonderen
LKine rein ideen-

Problematik ausführlichCr behandelt Z werden.
Untersuchung bhıetet M u in ihrem Knt-

geschichtliche Obwohl ihre
wurt einer Geschichte des christlichen Liebesgedankens.

Die Ireıe Wohlfahrtspflege iın Deutschland. Berlin, Carl Heyv-
Laln Verlag 1955, Brosch. A

d und ul ıhre
2) Der amp der Inneren Mıssıon ihren Bestan

Botschaft Zürich, Verlag des Schweizerischen Reformierten Diakonen-
hauses. 1932

3 Die Innere Mıssıon der deutschen Kırche. (Wissenschaft und
Bildung Leipzig, erlag von Quelle und Meyer 1953 125 s
Geb 1.8  ©

('arıtas und Humanıtas. Zur Form und Wandlung des christlichen4) Stutigart, Hr YFrommanns Verlag Kurtz) 19535Liebesgedankens.
190 Brosch 5.20. geb RM 6.80
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„Kxemplifizierung” mı1ıt dem Jahrhundert abschließt, kann doch der
Hıstomker der nneren Mission der 1er gegebenen Deutung der
Reiormatıon in ihrer Beziehung 7U 111 Liebesbegrit des Neuen J esta-
menis nicht achtlos vorübergehen, wenn anders dıe) Innere Mission
durch ıchern unverlhierbar 1mM Krbe der Reformation verwurzelt ist
und nicht einfach 1m Pietismus, w1e€e behauptet 168) chlimmer
kann Luther kaum mißverstanden werden, als WEnnn ihm nachgesagt
wird, dal (53: gerade ın bezug auf die Liebesidee nıcht aufi dem Ur-
chrıistentum Iußt, sondern daß sıch beı ıhm schon cdie andlung VOIL

der carıtas AB humanıtas vollzogen habe 118, 135. 149 {1.) Luthers
wird geradezu als „Kompromiß zwıschen (Chrıstentum. und Kul-

tur  en mı ßdeutet 175) Hier rächt sıch die ‚dialektisch Betrachtung
des Urchristentums, cdıe bei manchen treffenden Beobachtungen doch
der Liebesbotschaft des Neuen Lestaments ıcht voll gerecht wird.

Zur Geschichte der Inneren Missıon ın den einzel-
1LCH deutschen Landestenlen hegt diesmal UUL eE1IN Beıtrag tür

VOor iın dem schönen Lebensbild VOoO  a r 1 aus

der er seINES Sohnes Johannes 1Ne 9) Als Pfarrer der Anschar-
kapelle (  E  ) hat eine reiche Innere Missionstätigkeıt in seinNeT

einzigarlıgen Personalgemeinde entfaltet. ur Schriftenmi1ssı:on Nach-
bar. Kinderfreund), durch Gründung des Diakonissenhauses Bethlehem
und der Anstalten auf der nscharhöhe für Gefallene, Gefährdete und
Sieche und endlich durch Schaffung eınes Seemannsheimes _ 1ebes-

werke, die ıhren Gründer Z größten Teil überlebt haben
- Eın erheblicher Prozentsatz der seıt der etzten Berichterstatiung

erschıenenen Veröffentlichungen ZU schichte der Inneren Missıon 9
steht 1m Zeichen der Jubelfeiern, die ın dıe etzten ve Tielen. Hier
ist zunächst eine kleine Nachlese 7U Bodelsc hwinghliteratu
f halten, die unlls die Weıer SC1INESs 100jährıgen Geburistages (6 März

beschert hat Der die Erforschung dieses einzigartıgen Lebens-
werkes mehrfach verdıiente 1L hat ın eıner urzen
Skizze Bodelschwinghs Bedeutung als Sozialpolitiker gewürdigt O Sıe

lıegt VOrT allem auftf dem Gebiet der Wanderarmenfürsorge und des

Siedlungswesens un äaßt erkennen, w1e dieser weitschauende Mannn
VOo  - einem durchaus männhkchen Barmherzigkeitsbegriff geleitet wurde.
Derselbe Verfasser hat jetzt auch eın kurzes, volkstümlıch FESCATIE-
benes, aber auf wissenschaftlicher Beherrschung des ımfassenden toffes

Frei VOo  = Jedermann und aller ne! Lebenswerk un Persön-
Hc  elr des enschenfreundes Carl Ninck LeıPZ1Ig und Hamburg
ustav Schloeßkmanns Verlagsbuchhandlung Gustav 16 1932 924
Brosch. 2.,85

Vgl ZKG., 51 1932 281
Wriedrich VO  am} Bodelschwingh, Sonderdruck aus einisch- West-

“älische Wirtschaftsbiographien 39 S 449-— 4067 üunster 1 W., en-
OoriIiIsche Verlagsbuchhandlung
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beruhendes Lebensbild Bodelschwinghs gésd1enkt Herner hat
Ü, sovie] ich seche erstmalıg, den Versuch unternommen,

Bodelschwingh als Erzieher f würdigen Leıider seıinen vielen
feinsinnıgen Beobachtungen eine sirenge systema(lısche Anordnung, dıe
auch geLroSt manches bekannte Beiwerk fortlassen konnte zugunsien
einer schärferen Erfassung dieses al sich schr ergiebigen Spezlalthemas.
Außerdem stammt aus der Weder des Jleichen Autors 1ne schöne Ge-
samtwürdigung Bodelschwinghs In bezug auf die Gegenwart, das €l
aut NsCTE Lage m Jahre 19592 10)

Der Mai 19392 brachte die Jahrhundertfeier des „ Weıblichen
ereins für Armen- und Krankenpflege”, den kı

dıesem Lage in Hamburg gegründet hat Aus diesem Anlaß hat
7 eine reich ausgestatieie Vereinsgeschichte

veröffentlicht, die bıs ZU Gegenwart '11.) {Jer Hauptnachdruck
liegt uf dem ersten Teil miıt seinem schönen, geistesgeschichtlich orlıen-
tıerten. Charakterbild der Gründerin. Noch bedeutsamer ist die eiwas
später erschienene Arbeit VO H 18 12) Auf TUN:!
sorgfältiger Quellenstudien, VOorT €M 1m Hamburgischen Staatsarchiv,

der Nachlaß beruht, ' entwirft sSiIeE eın lebendiges Bild VO  am Amalie
Sievekings Entwicklung ahnbrecherin freier Liebesarbeit der Frau
ın der evangelischen 1r Motive un: Methoden der praktischen
Arbeıt werden sorgfältig analysiert. Eın Anhang bietet 7U Teıl erst-
malig veröffentlichtes Quellenmaterıal. Das (‚anze ıst ın wertvoller
Beitrag für die dringend erwünschte Amalie-Sieveking-Bıographie, dıe
uns noch immer

Im September 1933 hat das Nn evangelische Deutschland das
100Jjährıge Bestehen des RauhenHauses gefelert. |)ieser
na hat atuch die W ı u nıcht unerhebl; bereichert.
Der Berichterstatter hat ıne NEUE Ausgabe der k rı
1849 vorgelegt S1ie bringt ıne knappe geschichtliche Einleitung ın

Friedrich VO  - Bodelschw
Hauses. 19353 E Hamburg, Agentur des Rauhen

9) Bodelschwingh als KErzieher. elche Grundsätze ber Schulbil-
dung nd Erziehung sınd Aaus Bodelschwinghs Persönlichkeit und aus
se1InNer Wirksamkeit Z.uUu entnehmen? Bethel be1 Bielefeld. Verlagshand-
lung der Anstalt Bethel Aufl Kart 0.35

10) Bodelschwingh und die Gegenwart. Bethel bei Bielefeld, Verlags-
handlung der Anstalt Bethel 19592 Kart. 0.90

11) Der weıbliche (Sievekingsche) Verem für Armen- und Kranken-
pkiege in Hamburg. E1n Gedenkbhilatt IRM Erinnerung die Stifterin
un iıhr Werk Hambureg, 1m Selbstverlag des Vereıns. 1932.

12) Amalie Sieveking als Gründerin des weıblhichen ereins für
Ar mEen- und Kranke
Verlag. 1955 05 KarDEn ın  Z Hamburg. Berlin-Spandau, iıchern-

13) Die Innere Mission der deutschen evangelischen Kırche. ıne
enkschri che deutsche Natıon, verfaßt VOon ıchern
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cdıie Entstehung der Schriftt und erhalt erstmalig eiıNne vollständige Wie-
dergabe der zahlreichen handschriftlichen Kinträge Wiıcherns iın SEIN
durchschossenes Handexemplar, das sıch ım Archiv des Rauhen Hauses
eiınde Bısher hat daraus HUr Mahling ein1ıge wenıge Proben.
(1 ungeNall, veröffentlicht Ges Schr.., R JTamburg 61 {1.)
Auch dAie wenıgen handschriftlichen Zusätze Wacherns ın einem ne  T' -

dings NS gekommenen, 1 Privatbesitz befindlichen zweıten
Handexemplar sind hıer abgedruckt. Neben den knappen Anmerkungen

Wiıcherns /Zıitaten 1st besonderer Wert ul e1n ausführliches Sach-
vegıster gelegt worden. Aus Wicherns gesamtem Schritttum hat

eine ausgezeichnete Auswahl Olr Kernworten ZUSam-

mengestellt 14) öie ıst sachlich geordnet und hreitet Z.11 allen wichtigen
Fragen (sozlale Frage. Familie, Volk, Kirche SW.) eEin€ Fülle der schön-
sten und treffendsten Worte Wiıcherns. Zu hbedauern Die1ıb HUT, daß
cdie Fundorte der Zitate nıcht ZCHaAU SCHUS angegeben sind. Ferner legt

ırn a rechten Stunde eine kurze Wichernbiographie
VOor 15) die das Lebenswerk dieses Mannes in unmittelbare Beziehung

Ohne daß seıinezu dem. gewaltigen Umbruch der Gegenwart seizt
zeitgebundene Schranke verschwıegen würde. wird hier anschaulich
deutlich gemacht, daß Wiıcherns Programm der Inneren Missıon mehr ist
als eine Reformbewegung. daß CS vielmehr eiıne eue€E au der
Kirche bedeutet, tfür die Wr TST heute volles erständn1s gewınnen.

Aus einem Auftrag der Direktion des Rauhen Hauses, die Beziehun-

SCn Wicherns z seEINET Vaterstadt Hamburg darzustellen, ıst die schöne
Studie VOo  n urt Detlev Möller entstanden 16) Aus dem Archiv

des Rauhen Hauses., dem Hamburgischen Staatsarchiv und den Hand-
schrıftenschätzen der Hamburgischen Staats- und Universitätsbibliothek
hat un Teil noch J unveröffentlichtes Material ans Licht L  en
und daraus liebevolle Genrebilder der Männer gezeichnet, che iın Ham-

burg Wicherns Werdegang von der Schulzeit bıs 7, se1iner Wirksamkeıt
ins Weıte begleitet und geleitet haben. VOLTr allem die Pastoren olters.

Prof Hartmann VON) Aka-John und Rautenberg, den Pädagogen Pluns
demischen Gymnasıum, die K ünstler Krwıin Speckter, (J)ito Speckter
und Juhius Milde und die Staatsmänner Senatssyndikus arl Sievekıng

Zum 100Jährigen Bestehe des Rauhen Hauses herausgegeben vOoll

Martin erNar'! Hamburg, Agentur des Rauhen Hauses.,
955 D7 s Geb

14) In (‚ottes Kraft für Gottes Reıch Worte Wiıcher 115 für 11118  6

r  eıt Hamburg, Agentur des Rauhen Hauses.,. b H 1955 96
Geb -

15) Wichern, eiIn Mann für ILDS Tage. Hamburg, Verlag der
Weckung und Förderung oOhristlichen olks-Wichernvereinigung ZUT

lebens. 1955 107 Geb RA 2,5  ©
16) Hamburger Männer um Wiıchern. Eın Bild der relig1ösen Be-

eguUuNg VOr 100 ahren Hamburg, Agentur des auhen Hauses,1955 152 Geb .75
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und Senatoı Hudtwalckeui €e1 gelangt Möller ZUuU £€11€ Hn ljebendigen
Gesamtbild der kırchlichen Bewegung, au s der heraus die Kntstehung
des Rauhen Hauses Z verstehen Ist Das an Lebenswerk Wicherns
und das oroße verantwortungsreiche Erbe das C 1° D deutschen
evangelischen Kırche hınterlassen hat behandelt 1l 1112

deı völlig neubearbeiteten und bedeutend erweıterten drıtten Auflage
SEINCS Buches „Im amp 11 cie adt“ 17) Tenls in packender. freier
Erzählungsform, teils 111 ebendigen Wechselgesprächen erhält der Leser

der Entstehungsgeschichte und Gegenwartsarbeit des Rauhen Hauses
der Hamburger Stadtmissıon, de1 Volksmission nd der gesamten Inne-

Missıon überhaupt E1n Bild das all Anschaulich keit schwer über
troffen werden kann Zur Vervollständigung der biographischen
1 .ateratur SC1 noch uf das kurze volkstümkliche Lebensbild au der
“eder des Berichterstatters 1®) und uf dre für die Jugend bestimmte
Darstellung von () X / hingzewlesen 19) Endlich gehört
haerher noch C1NC Spezialuntersuchung Voxn rı I) übe
Wiıcherns Verhältnis D den soz1ıialen “ rTragen SC1INCI Zeit 20) S1e eilt
besonders den vormärzlichen Jahren nd geht den Gründen. nach
Wiıchern nicht der große soz1ale Reformator geworden ıst den cdıe
Ze1it brauchte Leider wird Wıchern €1 11 1n Schema hineingepreßt
das schlechterdings ınhaltbar ist In der ersten Hauptperiode SC1INES

Wirkens (1833—48) soll die Familie der zweıten 1848 —57) dıe Kirche
der drıtten 1857—74) der Staat 11011 Mittelpunkt sSEINET edanken und

Bestrebungen gestanden en ur das Zurücktreten des Familien-
vedankens als Schlüssel Z U. soz1alen Frage nach soll Wichern die
vorher betretene n ZUu Schaden SCINET Ssache verlassen en
Dagegen 1st M Ssagecn ıchern hat den Gedanken der Familie als
Keimzelle der sozzjalen Erneuerung d65 Volkes auch nach 1848 bıs
das Ende SEINES Wirkens mıT CHhalu derselben Intensität vertretiten wI1«c

vorher Ebenso hat bereits 1881 sSe1INET ersten Schaffensperiode Kırche
uınd Staat gleichbedeutend neben dıe Familie vestellt als dıe andern
großen Gemeinschaftsformen al deren innNeTrCI FErneuerung m1ıtwır-
ken wollte Auch ist CS unrichtıg, wenn darstellt als ohb Wiıchern
SCINE Berufung U1} sozialen Reformator Sahlz der ntscheidung Fried-
rich Wilhelms überlassen hätte Ebenso wıird die viel erorterte Frage
des Verhältnisses 711 Huber talsch gesehen, wenn - 1E zurückführen

y In Kam die bis 8 Tausend Braunschweıig,
160 BroschmMu Woll Verlagsbuchhandlung,

ama Martin ar ohann Hınrich Wichern und SCIN Werk
Hamburg 935 Gebh 0.95

19) Aus CiInNneM Knaben wırd Mann. ohann Hıinriıch Wichern.
Jugend, Werk Hamburg eb 1953 e RM 1.5  ©
Johann Hinrich ichern und dıe sozi1alen Fragen. Rendsburg

Sehrohr- Verlag. 19392 605
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waıll auf den Gegensatz vVvon reformiert und Iutherisch. Was beide
Männer achlich trennte, keineswegs unüberbrückbar Entscheidend
für ihr Auseinandergehen vielmehr reIN persönliche Gründe, dıe
darzulegen hıer E weiıt ühren würde.

Mit dem Jubelfest des Rauhen Hauses tiel dıe
feıler der Kaiserswerther Diakonissenanstalt zeit-
lich Sanz nahe 16i Aus diesem nla hat der Berichterstatter
den ersten an einer ucn iM vorgelegt 21)
Sie beruht auf einer Durchforschung all€1 erreichbaren Quellen.
Besonderer Wert wurde auf die Darstellung der inneren Entwicklung
Fliedners INn ihrer manniıgfTaltigen Verflochtenheit mıt der Theolog1e und
dem kirchlichen en seiner Zeıt gelegt. Dementsprechend ist der Ver-
sı1LCch gemacht worden, 1edner als Theologen richtig erfassen. Die
Darstellung bıs die welle der jakonissenanstalt. Dıe da-
durch zeitliche Grenze ist aber für Fliedners Wirksamkeıt als
Gemeindepfarrer und für seine Beteiligung allgemeınen kirchlichen
Leben des Nıederrheins, besonders dem Kamp{ Agende und Kıir-
chenverfassung, bereıts überschrıtten worden. Das Gesamtbild hat da-
durch hoffentlich al Geschlossenheıt XCWONNEN., Kıne FEnkelin d€s Fr
neuerers der weiblichen Dıakonie., >  > I3 legt ın T1IS
und ebendig geschrıebenes kurzes TLebensbild se1iner ersten Lebens-
gefährtin VOoOr 22) und 7ı ıne kurze Biographie
der zweıten Krau Fliedners *3),

Zur weıteren Geschichte der Weiblichen Diakonıie
sind wıeder ein1ıge 1C erschiıenen. Mo -

L yrzahlt nach früheren Festschriften und Jahresberichten
Besonders lebendigdie Geschachte des Königsberger Mutterhauses 24)

ist die: Darstellung der Kriegsarbeit, welche die tapferen Schwestern in
der Zeit der russischen Invasıon VOT schwerste Aufgaben tellte W ıl1-

h e | childert eın halbes Jahrhundert Diakonissendienst in
Mannheım 25) Die ungeschmıinkte Darstellung der Anfangsschwierigke1-
ten und die schöne Charakteristik der Persönlichkeit des Gründers
Theodor Greiner rheben diese kleine chriıft über den Durchschnitt

21) Martin erhar Theodor 1edner, eın Lebensbi 1. Band Düs-
se'dorf-Kaiserswerth, Verlag der Buchhandlung der Diakonissen-An-
stalt 1933 4573 Geh GE

22) Frnederike Fhedner: Aus dem en der ersten Diakonıissen-
mutiter Kailserswerth, ebda 1935 TOS 0.2!  S

23) (Caroline Fhliedner. Aus dem en der zweıten Diakonıissen-
mutter D: Kaliserswerth, ebda 1935 Brosch 0.20

Krankenhaus der Barmherzigkeit: 7,24) Diakonissenmutterhaus
Königsberg Pr VOo  z Könıigsberg 1 Reklame- Verlag Paul
Grisar. 19553

25) Diakonissenmutterhaus Mannheim Jahre 1ako-
nıssendienst. Festschrift Ul 50jährigen uD11aum, Mannheim. Druck
Von Wilhelm tählin 1934 592 S
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anniı Veröffentlichungen Am umfangreichsten un ugleich anı

reichlichsten ausgestatiet ist dıe Festschrift ZU 25Jähr ubılaum des
Diakonissen-Mutterhauses Hebron Marburg-Wehrda 26) S1e gewährt
eın anschauliches Bild VvVon der Figenart der Gemeinschaftsdiakonie, dıe
iıcht 1LUF In Deutschland, sondern auch in (hına und den Vereinigten
Staaten VOoO  am Amerika auf den mannigfaltigsten Arbeitsfeldern tälıg ıst

Au{t eın früheres, auswärtiges Arbeitsfeld der Kaiserswerther IDIER
kon1issen s kurze Geschichte des Diakonissen-
Krankenhauses 1n Alexandrıen 27) Hıer wiırd urkundlich belegt, wäaäarunhl

Fliedners Gründung, iın der ul Schwestern während des Krıeges 1n
vorbildlicher Ireue Offiiziere und oldaten der Gegner Deutschlands
gepilegt aben, noch immer nicht ihren rechtmäßigen Kigentümern
zurückgegeben worden ist. Die Übertragung deutscher Mutterhaus-
A1akonıe nach Nordamerika schildert dıe Festschrift des Diakonissen-
Mutterhauses ıIn Philadelphıia 28) 1)em gebürtgen Bremer Lankenau
gebührt das Verdienst, den entscheidenden Anstoß FA  P Berufung deut-
scher Diakonissen nach Philadelphıia gegeben en Nach vielen

vergeblichen Versuchen gelang endlich, 1n€e kleine Gruppe VOo.  I vVvCr-

einzelt dastehenden Schwesiern In Tserlohn bewegen, 117 e 185857

uüber den Ozean kommen. S1e ıldeten den Grundstock des NEUECI

Mutterhauses, das sıch dem Kaiserswerther Verband nschloß. — An

Vereinsgeschichten ıst diesmal nur die kleine, von Friedrich
Fuckel herausgegebene Festschrift Z 25Jährıgen Bestehen des
Rheinisch- Westfälischen Diakonievereins AA erwähnen 29) Begründet
vVvonNn Pfarrer Hugo Heim 1 bewußten Anschluß dıe Kreise „„des
freieren Protestantismus“ (S 3) beschritt der ereıin {ür cie Vorbildung
seiIner Beruftfsarbeıter u< Wege. Während die anfangs gepflegte Aus-
bildung männlicher Diakonen i1im Kriıege wıeder EINZINGS, konnten sıch
qAdıie Schwestern, die nach den Grundsätzen VOomn Friedrich Zimmer OTrganı-
sı1ert wurden, nıcht u  — behaupten, sohdern ıne von Arbeits-
eldern auft allen. bieten der Inneren Mission NC hesetzen. Der
ereiın ist der „Zehlendorfer Konferenz“ angeschlossen. Außerdem
sıind noch ıne Reihe nCuUET ebensbı  er DA eschichte
der weıblichen Diakonıe 711 berücksichtigen. Walter

26) und machen daselbst Brunnen. kın Vierteljahrhundert 1iako-
nissendienst. Marbur Lahn Reichsverlag un Druckereı des deut-
schen emeınschafits- iakonieverhandes. 1955 158

7) MemorI1al, The Kaiserswerth Deaconesses’ Hospital al Alexan-
dria. Wiınterthur. Gedruckt be1 Schönenber Gall 932

28) Mar Drexel, Home ud Philadelpg(1a Motherhouse of Deaco-
NESSEC FEeth Annıversary E Philadelphıia Pa 2100 South
College Avenue. 1954 64  N

29) D ‘ın Vierteljahrhundert Rhein.-Westf Diakonieverein
für evangl. kirchliche und soz1iale Wohlfahrtspflege Köln-Lindenthal
1933
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I1hieme hat 1m Auftrag des Diakonissenhauses „Friedenshort“
Miechowitz (Oberschlesien) 1n bio-
graphisches Denkmal geseizt s)! das der Kigenart und dem Frömmig-keitstypus dıeser seltenen Frau voll gerecht wırd. Besonders autischluß-
reich für iıhren Entwicklungsgang ıst die Darstellung ihres KRıngens muiıt
katholisierenden Gedanken, aUus deren Bann 1E kein geringerer als der
alte Bodelschwingh befreite. Die herzlichen Beziehungen Z dem Vater
der Elenden blieben auch bestehen. nachdem Schwester KEıva a ls Ge-
sundheitsrücksichten den Posten einer Oberin des Betheler Diakonissen-
hauses SDarepta wlieder ufgeben mu ßte Dadurch TSIT wurde S1eE ın re1-
feren Jahren frei ZUT> schöpferischen Neugestaltung eines mannigfachen
Dienstes nıcht UUr ın ihre;— oberschlesischen Heimalt, sondern überall ın
Deutschland. Elne Ergänzung 7U diesem Buch bildet dıe kleine chriıft
VoO Diakonisse &. Z ın der S1Ee ihre Erlebnisse ın 257äh-
riger Zusammenarbeit miıt Mutter Eva VOoOr allem in der Gefängnisfür-
SUOTSE In der Sprache dieses Gemeinschaftskreises anschaulich er
Geschichtlich verzeichnet ıst cdıie kurze Skizze VOo  } Fliedners (SE:
faängnisarbeit 47) FEinen Sanz anderen Iypus weiblicher Diakonie
schuf rıiıedrıc Zimmer. der jetizt in Wılhelm tölten
seinen Biographen gefunden hat 32) Was dieser reich begabie Organı-
sator als eologe, als Kırchenmusiker und als Bahnbrecher 1EeU Wege
der Frauenbildung geleistet hat, trıtt in dıesem Zusammenhang zurück
hınter der Würdigung seiner größten Schöpfung, des F, vyangelıschen Dia-
konievereins, cdıe iın ihrer Entstehung und ersten Ausbreitung bhis Zzu

tragıschen Ausscheiden Zimmers aUS der Arbeit austührlich dargestellt
WIT (S I1.) Gerade dies Werk nötigt immer nCuUCT ur  enNn-
kung der Grundlagen und Arbeitsmethoden der weıihlichen Diakonte.

In diesem Zusammenhang darf auch. cdie Neuauflage des Lebens-
bildes VO  —_ Florenece Nıightingale & der er VO  — Frız
nıcht unerwähnt leiben 33) Es vermittelt dem deutschen Leser eın
Bild de1 großen Engländerin und hebt besonders den FEinfluß iıhres
Kaılıserswerther Aufenthaltes aut ihre spätere Kriegs- und Frie-
densarbeıt als Organisatorin der weıblichen Krankenpflege hervor.

30) Mutter Eva, die Lobsän erın der (naden (Gottes. Das Lebensbild
Schwester Eva vVvVon 1ele- inckler. Berlıin, Ernst Röttgers Verlag

1932 3306 s 4.80
31) Fünfundzwanzig Jahre mıt Multter KEva im Friıedenshort. Ihm zZ.11

dienen welch eın Stand! FA Teil Lebenserinnerungen einer Achtzig-jährı C Gotha Verlag der Erv Buchhandlung Ott . 053 5
2 .60

32) Friedrich Zimmer. Eın deutscher Volkserzieher. Berlin-Zehlen-
dorf Mathiılde - Zimmer - Haus, Verlagsabteilung. 95373 276 Geb

2,.8  ©
33) Florence Nıghtingale, eInNne Heldin des Dienstes. C: Tausend.

Stuttgart. Quell-Verlag. 208 Geb. 3,.50).
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Endlich gehört hierher der Hinwels uf die scharfsınnıge Jurıstische
I)issertation vVvon (1 T4 über die Rechtsstellun der |)ıa-
konisse 34) {Die Verfasserin gibt zunachst einen kurzen Überblick über
die Geschichte des Diakonissenberufs SOW1e über dıe Stellung der DDia-
konisse 1m Mutterhaus und untersucht sodann eingehend dıe Rechts-
natur des Diakonissenvertrages und die steuer- und arbeitsrechtliche
Stellung der {Diakonisse.

uch für dıe Geschichte der Jugendfürsorge lhegen w1e-
der ıne Reihe beachtenswerter Neuerscheinungen VOL Nachzutragen ist
hier zunächst die eindrimgende Untersuchung M i

über Diesterwegs Bedeutung für dıe Kınder-
Der erste Teil Dletet eınen gyuten UÜberblick über qAdiefürsorge®).,

zeiıtgenössische Kinderfürsorge, &©  « tast ausschließlich VO  — den. «reisen
der Erweckungsbewegung getiragen wurde. allerdings nıcht ohne den
FEinfluß Pestalozzıs. Im Anschluß daran wird Daesterwegs ablehnende
Haltung gegenüber der Inneren Mission aus seiner aufklärerischen Rel}i-
x10S1tät neTaus verdeutlicht. Nur wird cdiese Stellungnahme in ıhren
manchmal SsChwer qualifizıerbaren Ausbrüchen ‚eichlich miılde beurteilt.
Die reichhaltıge Bibliographie, die uın Teil sechr entlegene und Jängst
veErgseSsSCH©E Literatur über dıe Kinderfürsorge heranzieht. verdient he-
sonders hervorgehoben zZUu werden. DIie Fürsorge für das uneheliche
Kınd behandelt (3 Klumker ın eıner Geschichte der deutschen
Berufsvormundschaft, die ugleich ıne Geschichte des AT e
chıvs deutscher Berufsvormünder 161 2° ‚eıder wird
dıe verdienstvolle Mitarbeit der Inneren Missıon auft diesem schwıerıgen
Gebiet durch Pastor ılhelm Pfeiftfer und den Berliner Kinderrettungs-
vereın NUur beiläufig gestreift (5.25 1, 1)en führenden Anteil
der Inneren Mıssıon a der Fürsorge für das Kleinkind beleuchtet 1' -

W ı ht ıIn se1iner Geschichte des Vereiıns Z.U Beförde-
rung der Kleinkinder-Bewahranstalten in Berlin ®“ Aus dem Kreıs

rth. Ver-34) Die Rechtsstellung der Diakonisse. Düsseldorf-Kaiserswe
Kartlag der Buchhandlung der Diakonissenanstalt. 117

GL
35) Diesterweg und dıie Kinderfürsorge (Fri  TIC Manns Päd-

agogisches Maxgazin 1213 Fortschritte der Jugendfürsorge. Unter-
suchungen ur Entwicklung des gesamten Jugendschutzes, herausgege-
”eN on Prof Dr Chr Klumker. el Vergangenheit und. Gegen-
wart, eit Langensalza, ermann Beyer Söhne (Beyer &r ann)
1950 1928

36) Vom Werden deutscher Jugendfürsorge., Zugleich eine: Geschichte
der deutschen Berufsvormundschaft. Zum 25Jähriıgen Bestehen des
Archivs deutscher Berufsvormünder. Berlin., Carl Heymanns Verlag.
1951 104 Brosch. 4,50

37) 100 Jahre Verein Beförderung der Kleinkinderbewahranstal-
ten Berlın 835-— 19535 Berlin-Lichterfelde-West. Geschäftsstelle des
Vereins. 1955 (mıt Einschluß des von. Schlunk verfaßten

Jahresberichts über die Jahre 1927-—32)
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der Berlineı Erweckungsbewegung hervorgegangen hat der Verein
durch mancherleı Stürme hindurch wahrhaft soz1ale Arbeit
Dıienst der Volksgemeinschaft durch dıe bewahrende Fürsorge Tfür SONST
unbeaufsıchtigte Großstadtkinder hıs ZUu  S Gegenwart geleistet Eaine

mancher Hinsicht vorbildliche Spezlaluntersuchung über dıe FKür-
sorgeerziehung ehemalıgen Großherzogtum Sachsen- Weimar Eisenach
legt Curt Elster vor ®°) Die Arbeit beruht auf ründlıchen St{n-
cdien. allen 1n Frage ommenden Landesarchiven Lingehend wird
naturgemäß gewürdigt der 1U  — einNseEILLSE
NsChIuV die Studie VOo  a! TU Reiß als Vertreter „mYystischen
Weltanschauung charakterısiert wırd 78) während sıch doch
ahrheı klaren Christenglauben Iutherischer Prägung durch-

hatte Besonders dankenswert ist dıe aktenmäßige Erfassung
der Anstaltsgründungen nach Vorbild 109 FE Nıcht Sallz
unpartelsch wird dıe Geschichte des Rettungshauses Tiefenort dar-
gestellt das C112 pIier der Weimarer epublı geworden ist In

Ccsen Zusammenhang gehört endlich die Studie VO  a} a ]
über dıe ädagogı der Inneren Mıssion ®) haetet
zuerst ine gute arste  ng der Pädagogik Wicherns un: untersucht
sodann unier Berücksichtigung der pädagogıischen Bestrebungen 1111 Be-
reich der Jugendwohlfahrt das Verhältnıs VUIL humanıstischeı und
‚„‚christlicher Pädagogik Wenn CTr 7, dem rgebnI1s komm{(. ‚„daß
erst das Humane ausgebildet SCIN 90888 ehe Vo Evangelium her der
Ruf Entscheidung erNOMMEC| werden kann 71) 1sSt das 1ine

Synthese VO  5 Christentum und Idealısmus. die angesichts der theologi-
schen FEntwicklung der Nachkriegszeıut nıcht mehr vollzogen werden
sollte Auch SONST enthält die chraft manche völlig schiefen Urteile
über ‚konventikelhafte Frömmigkeıt der Inneren Miıss1ıon und
über dıie evangelische Jugendfürsorge die sıch nach erst Spat „als
Dienst der Volksgesundheit” gefühlt haben soll (S 57) während SIC
il Wahrheit auch auf diesem Gebiet von Anfang bahnbrechend BC-
wırkt hat

och 6S al eE1INEN zusammentassenden Darstellung deı
4inen brauchbareneschıchte der Gefängnisfürsorge

Baustein dazu 1efert ( E mıT SCINeT Geschichte der
Ba  ıschen ScChuizvereıne“) ö1e gehören ZWarLr nıicht der
Inneren Mıssıon gehen ber doch aut die bahnbrechenden Anfänge

38) Fürsorgeerziehung ehemalıgen GroßRherzogium Sachsen-Wei-
INar-Eisenach. Untermaßfeld Selbstverlag Curt ster 0U. 186
TOS! 2_.6!  ©

Die Pädagogik der Inneren Missıon. Göttingen, Vandenhoeck und
Ruprecht. 1955 An Kart R 28l  O

40) 100 TE Gefangenenfürsorge i Baden Karlsruhe. 15
Landesverband Tür Jugendschutz. Ger!  shilfe und Gefangenenfür-
S 1932 128
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der Gefängnisfürsorge durch die Väter der Inneren Miıssıon zurück
Diese Zusammenhänge hätten der Gründungsgeschichte des adischen
ereins ZU  — Besserung der Strafigefangenen hervorgehoben werden 1i1US-

SC Vielleicht hat S16 Miıttermailer der den ersten Anstoß ZzuU Grün-
dung des genannten ereins gab m1T Absicht verschwiegen Wenig
ergiebig ist die C1iMn Tormaljuristische Untersuchung VOoO.  a} Günther
Heß über die 1r Strafvollzug 41) Nur 110 a beiläufiger
Weise werden ıcherns Forderungen auf dem Gebiet der Gefängni1s-
seelsorge gestreift {f.)

Die eschichte der Geflährdetenfürsorge bereichert
Isermeyer durch 1ne Festschrift SCINES Frauenheims VOor Hiıl-

desheim 42) Gegründet VOon ern Nar Isermeyeı aus dem edürfnis
heraus C Übergangsheim 111 die Kreiheit für entlassene weibliche Ge-
mütskranke un:! Korrigenden chaffen 1ST Lau{f der Zeıt einc
Zufluchtsstätte für weibliche Gefährdete aller Altersstufen und Stände
geworden I)as Vo  a} Wichern 111 Rauhen Hause geschaffene Familien-
system hat sıch auch hıer 1 der pädagogischen Praxıs bewährt (S 13 1 —“
Die u41 Teil erschütternden Mitteilungen über dıie chicksale einzelner
Zöglinge gewähren 1NCNH tıefen 1n  1C 111 die Schwierigkeiten. aber
anch 1n dıe schönen Erfolge d61 Arbeit

11 Auf dem großen Gebiet der Inneren Mission, das nach der heute
üblıchen Einteilung „„Offentliche Missıon“ genannt werden pflegt,
teht die christlıich sozıale Arbeit Mittelpunkt Zu ihreı

Geschichte sınd zunächst Z WC1 volkstümliche Lebensbilder Gustäaärtr
Werners Von Georg Meister®%) un Wilhelm Teufe zZ7 U

erwähnen M stellt sıch VOT allem cıie Aufgabe Gustav Werners Ver-
suche der Durchdringung des Wirtschaftslebens mıiıt den Grundsätzen
des christlichen auDens darzustellen Dabei wird aber nıicht eutlıch,

Werners ursprüngliche Absicht NCN ‚„chriıstlichen Kommunls-
IMUuS Bn verwirklichen notwendig scheıtern mußte fußt Sanz auf
den Arbeiten VoO urster und Kneile und macht daraus 111 11 freier
Erzählungsform anschaulich geschriebenes Lebensbild Zur rechten
Stunde legt Paul O Seur 10€ Neubearbeitung SCINES kleinen

Die Kırche 1112 Strafivollzug. (Blätter für Gefängniskunde, 65
Son erheit.)) Heidelberg., Carl iınters Universitätsbuchhandlung. 1930

42) Te Frauenheim VOT esheim. Geschichte, Geschichten
und rfahrungen Hildesheim, o

43) Gustav Werner, C1IH Mann des Glaubens, der 1€ und der Tat
(Bannerträger des Königreichs Jesu Christi Lebensbilder apostolischer
Persönlichkeiten Band —“ Neumiünster hristophorus- Verlag 1930
152 2.70

44)) Fahne und Ring Gustav Werners Kam
Verlag VvVon 196 Geb

un Liebe StuttgartSteinkopf
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- I €e€1INS VOor 45) Sie stellt alle die Gesichtspunkte heraus.,
die Stoecker als den Vorläufer Hıtlers erscheinen lassen. w1€e ih eın
bekannter Führer der genannt hat, VOoOrT em seıin Ringen
u eiınen echten deutschen Sozlalısmus 1m Kamp{f Liberalismus.
Marx1iısmus und entwurzeltes Judentum. Auch wWer Stoecker wesentlich
kritischer gegenübersteht, wıird dem Verfasser für seine tapfere Schrift
Hank wl1ssen. Der Erbe des christlich-sozialen Gedankens Stoecker-
scher Prägung ‚ar eın rd Mu der noch kurz VOTL seEinNEmM
Tode (25 1932) se1inNe Lebenserinnerungen niedergeschrieben hat *5)
ur Stoecker. dessen Pflegetochter Cr heiratete. auft die politische
Bahn gekommen, hat Mumm als Vorsitzender der Christlich-sozialen
Partel, dann In der Deutschnationalen Volkspartei und zuletzt 1m Christ-
hchen Volksdienst 138681 dıe große ynthese VO11 Christentum und Polıtik
SETUNSCH. Er hat das in den ahnen des alten Parlamentarısmus g —
tan, ohne 7U erkennen. daß chies Gebilde SA Tode verurteilt und
anscheimend. ohne Je ıne Verbindung mıt dem Führer des National-
sozialismus gesucht ZU haben Wenigstens wırd Hitlers Name ın dem
SaNzZzch Buch nıcht einmal erwähnt. Größere Erfolge sind diıesem So71a-
hsmus nıcht beschiıeden EeWCSCH. Stiller und bescheidener. aber dar-

mehr In die Tiefe gehend, ollzog sıch cie Wirksamkeit udwı
We b 5s dem se1ine Witwe. ıin kurzes hl0-
graphisches enKma. geseizt hat 47) In klarer KEinsicht ın die großen
Versaäumnisse der Kirche aut soz1alem Gebiet hat der Schüler Wicherns
sıch AL  = dıe Schaffung evangelischer Arbeıtervereine bemüht, cdie einer-
se1ts den Marxı1ısmus ar ablehnten andererselts dem. Arbeıter 1m
SInNnNe eines echten Sozilalısmus das erkämpfen halfen, wa  dr iıhm als voll-
wertigem 1€' der Volksgemeinschaft zukam. Man kann uu  —_ hoffen
daß diese schöne Skızze den Anstoß g1bt zu eiıner dringend erwünschten
ausführlichen Darstellung VOILL ebers Lebenswerk Nicht miınder
wichtig als dıe Sammlung der evangelischen Arbeitervereine War che
Sache der evangeliıschen Gesellenvereine. cie ihre Wurzeln bereıts ın
den Anfängen evangelischer Jugendarbeit ın den 40er Jahren des VOILI -

galngenen Jahrhunderts haben. aber auch erst viel 7, 11 spät Zzu selbstän-
diger Organisation gelangt SIN  d Diesen Zusammenhängen geht h

7 s ki näher nach 48) Der iın dıeser Arbeit mıt Nachdruck
vertretene ständische Gedanke sichert ihr heute eın wohlverdientes,

45) Adolf Stoecker, der Prophet des Urıtten Reiches Neubearbeitung,
19353 Brosch 0.75>  ON Tausend. Berlin. Hochweg- Verla
richt über eine Lebensarbeit46) Der qoOhristlich-sozlale anke,

ın schwerer Zeıt Berlın Verlag von Mittler Sohn 1955 161 S
Brosch. 4.50. eb 5.50.

47) Pfarrer SCudwig Weber Lın Leben 1m. Dienst für Kirche.
Volk und Arbeiterstand, Erınnerungen seiner Lebensgefährtin (Evgl
Arbeiter- Vereins-Büchere1. eft Z Berhin., Volkskrafi- Verlagsgesell-
schaft O,

48) Die Geschichte der evangelischen Gesellenvereine. (Arbeitsbüche-
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höhtes Interesse Aus gyuter Kenntnis aller diıeser geSscChl  en
Linmien legt Cordes vortreffliche systematische Unter-

Die weıthin ufsuchung über die soz1ıale Au{fgabe der Kirche VOrLr 49)
Uhlhorn ußende Arbeit umschreıbt 11{1 klarer Iutheris  er Gedanken-
führung die Pflichten und TENZEN er sozlalen Wirksamkeit der
Kırche S1e selizt wesentlichen die Lage VOT dem TE 19553 VOLauUs,
verdient aber auch heute noch allen Grundgedanken sorgfältige
Beachtung

C Auf das große Gebiet der führt uDSs VOLN

heı ausgegebene Schrift übeır dıe W agenmission
In Berichten de1 Mitarbeiter und Finfüh-deı Wichernvereinigung 50)

H$ un Schluß des Herausgebers wird hıer C112 anschauliches 11
gegeben VOI ELNCIMN a. NEUEN Weg der Wortverkündigung ur Ar-
hei;ten dıe 110111 „Evangeliumswagen Von Ort Ort zıehen un ihren
S5Standesgenossen 111 und Land { echter Volksverbundenhei die
Botschalt asch Die brennendsten robleme der olksmission CI1I-

den hlıer 112 Zahz uer Weise tapfeı angepackt und praktisch gelöst
Fın uc Großstadtmission schildert r I SC1LHNCI

Ees der christlichen Gemeinschaft Si. Michael 11 Berlin )1) {Ihı
(Gründer Grai Pückler 1al durch S1E eiNlen starken FEiniluß aut die
gesamte deuitsche Gemeinschaltsbewegung ausgeübt In ihrer wechsel-
vollen Geschichte hat die Gemeinschaft auft en Notgebieten 2  z Groß-
stadtlebens segensSreIch gewıirkt.

AÄAus SCHMELNSAMLCT urzel mıt der Inneren Mission hervoOorsScSangsgen
und noch durch mannigfache an mıt ihr verbunden ist dıe
eyvangelısche Jugendarbeıt Z deren Geschichte Cl Bel-
irage vorliegen Zum 50jährigen Bestehen des S

s hat d di 1ne reich iıllustrierte Festschrift
zusammengestellt die aber mehr Stimmungsbilder bietet als daß S1C

€eSs! ars 5.2) Nur die Anfänge Elberfeld werden etwas

IcC1 des evg] Gesellenvereins efit 2.) Dortmund erband evg]l Ge-
sellenvereine Deutschlands 1935 106

49) Diıe soziale Auftf abe der Kirche. Göttingen Vandenhoeck und
art 25Ruprecht,. 1952

50) Von orft Zı ort Evangeliumswagen. Neue Wege der Wort-
verkündigung, Hamburg, Sonderausgabe der Wichern- Vereinigung, e

1933 0.90
51) Gottestaten unter dem schaffenden Volk 11 Berlin. 7Zum 50jJäh-

gecn Jubiläum der christlichen (Gemeinschaft St ıchae Woltersdor
bei FErkner Mark) Jugendbundbuchhandlung 19535 - Kart
RM. 1.2

52) re Bund deutscher Bibelkreise 1883— 197353 Wuppertal-Bar-
nn Verlegt bei der Reichs-Geschäftsstelle des Bundes Deutscher ıbel-
kreise 1953 128
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ausführlicher behandelt Auf mannigfach andern Wegen aqals die
Bibelkreise ist der Bund deutscher Jugendvereıne an-

dessen es al e | geschrieben hat 53) Diese
TieiRige Arbeit darf als ine vorbildliche Vereinsgeschichte bezeichnet
werden. S1e durchbricht bewußt den leider ıcht auszurottenden est-
schrıiftstil un stellt die Entwicklung des Bundes VO  am den ersten An
fängen 1n Hamburg unter (C‚lemens Schultz un: alter ('lassen Sanz
bewußt hinein iın die großen Zusammenhänge der Kultur- und Kirchen-
geschichte, Besonders lebendig ıst die Darstellung der Auseinander-
seizung mıt der Jugendbewegung, die dem Bund In mehr als einer
Hinsicht (repräge gegeben hat Leider dem schönen
Buch eiIn Namenregıster. Auch wüßte iIna.  —_ noch mehr über die
Quellen, die der Verfasser benutzt hat Aus der evangelıschen
Jugendarbeıt hervorgegangen und noch heute besonders unter der
Jungmännerwelt tätıg ist auch das Werk d65 €

Eine treiffliche Einführung seine E€S biıeten dem NCu CT-

schlenenen .„Handbuch“ die Au{sätze des Mitbegründers Rıchard
un: VOrT allem des jeizıgen Generalsekretärs

Gundermann>*). Hervorgegangen au em Schoß des M
ın Berlin, mannigTach befruchtet durch die angelsächsisch bestimmte
Erweckungsbewegung der S0er TE des vorigen Jahrhunderts, sple-
&®  eln sich iın der Geschichte des Bundes alle kirchlichen Strömungen der
Vor- un Nachkriegszeıit wıder. durch. welche das evangelısche Jugend-
werk hindurchgegangen 1SL. Immer wıeder ıst das el Kreuz da-
durch Zz.u einer Neubesinnung au{ Se1IN ureigenstes nlıegen und D

ıner Durchdenkung se{in6r Arbeitsmethoden. genötıgt worden.
Zum Schluß sel noch mıt warmter Empfehlung hingewıesen auft

die treffliche Sammlung volkstümlich geschriebener, christlicher Lebens-
bilder „Führer und Freunde:” ”9), 1n der uch ıne €el nıcht 1ULL

deutscher Männer und Frauen der Inneren Miıssiıon dargestellt sSind:
Baron Kottwiiz von Ernst Ferdinand e1In. Johann Christoph Blum-
ar‘ VOo Kugen aC. Dr. Barnardo., der Vater der Londoner Nie-
mandskinder,. VOL FTIZ, Elisabeth FIy VOoO ora Hasselblatt und

Wrede VOI Han€ Berneck un Selma Lagerlöf

Freier Gehorsam., schichte des Bundes deutscher Jugendvereine.
Schwer1n. erlag T1'  T1 Bahn 144 Kart

54) Zur Freiheıit berufen! Handbuch des_ €  n Kreuzes, heraus-
gegeben 1 Auftrag des deutschen _ Sittlichkeitsbundes VOo eißen
Kreuz. Von Fritz Gundermann, Nowawes. Weißkreuz- Verlag 1955260 (besonders {T un! f

55) Berlin. / Acker-Verlag. Kart 0.6!  ©
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Liturgica:
Von Päul' aue, J ena‚7 iılh Frickstr.

Eine Reihe von S Sch en aus dem Gebiet der Li»turg*ik, e Lääfe:
der etzten Jahre hel der Redaktion eingegangen sind, sollen wıe 111
Te 1951 dieser Zeitschrift 1n einem 5ammelberi zur: Besprechungkommen. Es ande. sıch dabei Un er. mannigfacher Art hiersıind es Kinzelfragen, die erörtert werden., ort werden Gesamtdarstel-lungen geboten, hier hegen Lexteditionen VOT, dort en WIT m1{geschichtlichen Überblicken tun, Orient un Öccident und die VOL-
schiedensten Jahrhünderte der Kirchengeschichte kommen 1ın Betracht.
—  S sowohl : eine kriıtische Auseinandersetzung: 1m einzelnen scheint
M1r dabei für die Leser der Z  € das Erwünschte Z Se1IN, als: eine
allgemeine Kinführung ın ‘ dıe Arbeiten selbst T  aß ın unserer /-evan-
hegt, dem
gelischen Kirche cdıie lıturgiegeschichtliehe. . Arbeit fast Sanz daärnieder-

An die
ebe ich ZU miıt grokRem Bedauern usSdruc C  m

des vielbewährten und berühmten Werkes : Valentin
Thalhofers (gest 17, : Sept. 1891), sSe1INES „Handbuchs er atho-
lischen Liturgik“, dessen Auflage 1585—1890 (Bd un: Hälfte von

2) erschienen wWär die Hälfte des Bandes hatte AndreasSchmidt. soweıt Manuskript von Thalhofers Hand aiur vorlag, bear-beitet.; ım übrigen nach einer Hörsaal-Nachschrift ergänzt ist nundas „Handbuch der Liturgik” von T Te getreten. Hattederselbe schon 19192 unter gänzlicher Umarbeitung des 1894 erschienenen,
VO Adalbert Ebner bearbeiteten Teils des Bandes des Thalhofer-schen erkes ıne Auflage dieses Han unter BeibehaltungThalhofers Namen besorgt, obwohl mehr ’als die Hälfte ‘ seine eigeneArTbeit WAar, legt Kisenhofer nunmehr 1n ' ganz selbständigesWerk VOor, dessen 1.B „Allgemeine Liturgik“ ZUuU Besprechung steht
em ich davon : absehe., daß eın Protestant die dogmatısche Einstel-lung -des katholischen Gelehrten bezüglich mancher Punkte-der Litur-1K nıcht anerkennen kann, auch die. erbauliche Art einzelner Ausfüh-
rFUNSCH ın einem solchen er nıcht für angebracht hält, freue : ich
miıch. aussprechen A dürfen., daß hier ein Buch geschafiten wurde, dasder hturgischen Wissenschaft ZU  — höchsten TE gereicht: ob man diegeschichtlichen Partien des. Buches studiert oder die systematischenAusführungen hest, überall zeıgt sıch sorgfältigste Behan:  Uung.. Injedem Abschnitt dieses Bandes findet inan zuverlässıge Berichterstat-
tung über die einschlägıigen Fragen, SCHauUe und umfassende Litera-turangaben, abschließende sachliche Beurteilung. IDS gibt selbstver-
STan  1cCh ine Reihe VO. Einzelheiten, die der Ergänzung oder .der Ver-
besserung bedürfen. W1e 7B laß schon Justin berichtet (n1c| erst
Tertullian 254), daß Ha amn Sonntag stehend betete, aß’ man auchpanıen (Ja ın einzelnen Jahren O) Adventssonntage kannte

5065, daß die 2 Auflage 1911 VO  a} seners Werk über das Weihnachts-
test nicht ‚erwähnt wird 5. 566; ber davon wird das Gesamturteilnicht berührt

Kine kurze Darstellung Hauptinhalts mäge_ jzéig’e_n‚ we Beleh--rung man auUus diesem Werke schöpfen kann. Im 1. Hauptstück der
1) Ludwig Kisenhofer, andbuch der katholischen Liturgik. (Theo-logische :Bibliothek:.) Bde. Allgem Liturgik.. Gr 0 ALUL., 608
Freiburg 1  Br.; 1932,; Herder & Co 1 ın Lwd. R 1G

Z4tschr. Rın LIHL,
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Einleitung behandelt der Verfl. Objekt und ubjekt der katholischen
Liturgie und bhıetet dann einen Überblick ber die geschichtliche Ent-
wicklung der Liturgıe und ıne Darlegung des gegenwäTlilg geltenden
hıtur ischen Das 2, Hauptstück der KEinleitung ıst der Liturgik,
der issenschaft VOoO  —_ der Liturgie, gew1ldmet, deren Quellen, beson-
ders ausführlich die abendländischen, un deren es bıs 1n die
neueste Zeit dargestellt wird. Die „Allgemeine Liturgik” ist In e1ıle
Die Formen der katholischen Liturgie, 149—317, Der gottesdienstliche
RKRaum un! se1ne Ausstattung S. 318—472, Das Kirchenjahr S. 473— 607
gegliedert. Was der DE Teil, das Kirchenjahr, bietet, ıst eine HMmeN-

fassende, gründliche Verarbeitung dessen. was 1n den größeren Dar-
stellungen diıeses Sto{ffes, A 1n eliners Heortologie un! 1in vielen
einzelnen Abhandlungen un! Au{sätzen, T, 1n Cabrol. Dietion-

Für den Teilnaıre d’Archeologie chretienne et de Liturgie vorliegt.
ezüglı „der lıturgischen Gewänder un! Insignien ” bot Brauns
großes Werk „Die iıturgische Gewandung 1m Orient un: zıden
1907, eine wertvolle Vorarbeıt, während desselben Verfassers 19392 I' -
schienenes Buch „Das christliche Altargerät ” VOo Verf LUr noch wenig
benutzt werden konnte. In der arstellung der „Entstehung un! Fnt-
wicklung der christlıchen Kultgebäude“ mußte sıch der Vert. starke
Beschränkung auferlegen. Im Teil handelt der 3. Abschnitt von den
Materialien, die 1Mm Gottesdienst Verwendung tinden, w1ıe Wachs (als
J  1), eıhrau: Wasser un Ö 9 die Zusammenfassung dieser Dinge
unier der Bezeichnung „Natursymbole” hat keine Berechtigung. Der
29. Abschnitt beschreibt die körperliche Haltung des Liturgen, das
Stehen un Knien beim ebet, cdıe Prostration, Genutlexion uUun! nkli-
natıonen, das Sitzen, die Richtung der Augen, den lıturgischen Kuß.
die Prozessionen un!' insbesondere die Haltung der anı beim Gebet,
Handauflegung un!' Kreuzzeichen. Der Abschnitt dieses eıls stellt
auftf 100 Seiten neben der irchlichen uUsSsL. die verschiedenen Formen
dar, unter denen das Wort 1 Gottesdienst ZUT Verwendung kommt
Psalmen, Cantica, Gebete. Symbolum, Grüße, Litaneien). Zu Anfang
dieses Abschnittes stehen Ausführungen über „die lıturgischen Spra-
chen‘“  ® Der Verf. rechtfertigt die kirchlichen Vorschriften etr. Verwen-
dung der lateinıschen Sprache ım Gottesdienst, die VoOr em um der
Einheit der katholischen 1Tr willen geschieht, die damıt den natıo-
nalkirchlichen Bestrebungen begegnen will;: die Konstitution ‚ecOS X11l
VO: Januar 1897 hebt Waäar die älteren Verbote betr. Übersetzung
des Ordinarıum Missae mıiıt dem Canon iın die Landessprache au[f, aber

dem Gebrauch der lateinıschen Sprache 1m Gottesdienst ist selbst-
Vverstan:  iıch mıt aller Strenge festzuhalten.

€es in allem, ıne Fundgrube liıturgischen Materials, auf das INa  b
sıch verlassen ann. Alle, die mıt der katholischen Liturgie tun
aben, die siıch unterrichten wollen. w1e€e  b s$1e 1MmM (CGanzen un! In ıhren
einzelnen Teilen geworden ist, werden ın diesem er. eınen sehr
brauchbaren Führer en. Daß der Band, die Spezielle Liturgik,
dem Gediegenheit un: Güte nicht nachsteht, darf erwaritie
werden.

WAar LUr urz zusammengefaßt, aber geschic. und ZULE ersten Über-
sicht ausreichend 1m Rahmgn des Sammelwerkes konnte nicht
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anders se1in bietet vılle“*) ıne FKinführung 1ın die Liturgie-ypen un: das gottesdienstliche en der orientalischen Kirchen. ZumTeil entspricht der Inhalt dem, w as WIT Deutsche knapp dargestellt1in aumstarks .„„Die Messe 1m Morgenlan besitzen: Salarvilleallerdings lag daran, darüber hinaus se1ıne Landsleute auf die 1mOrient geltenden kirchlichen Sıtten und Gebräuche hinzuweisen. Demdient VOT allem der Teil se1ines Buches, VoO Kirchengebäudeınd selner Ausstattung, VO ar, VOoO  b den lıturgischen Gebäudenund den hturgischen Büchern handelt. Und ohne Zweifel ıst durchausnützlich für alle die, die mıt dem Orient zZzu iun haben und 1n
uUNseTeTr Zeit sınd WIT ja ın Deutschland WI1e in Frankreich mıt denverschiedenen 1eilen dieses ÖOrients biıs hın nach ersien un:! Mesopo-tamıen Sanz anders als Irüher ın Verbindung geiretien vielleicht
2a notwendig, diese Dinge in eiwas L kennen. Handelt sıch alsoın diesem Teil alles das, \} ZU. außeren Vollzug des Kultusnötl1g 1st, werden uns 1m el zunächst die Liturgien selbst dar-gestellt, die 1MmM Gottesdienst Verwendung tanden un: Tfinden, einmal
ıh
w1e S1e entstanden und untereinander verwandt sınd, un sodann inTE Lypıschen Au{firiß Eın Kapitel behandelt die Sprachen derorJ]ıentalischen Liturgien. DiIie für mich ınteressantesten Ausführungendieses Werkes bietet der Verf. in Kap und des eıls: l1ler han-delt sıch grundsätzliche Bemerkungen VOoOrömiıschen Katholiken a uUus.

tandpunkt desVielleicht Sprıcht bei diese Darlegungender uns mıt, durch CSchicktes Verhalten römiıscherseıts die Orlen-talischen irchen für die Einheit der 1r  e’ selbstverständlich unterRoms Führung, Zz.Uu gewınnen. Diese orjıentalischen RıtC. deren Alter.,Authentizität und Integrität aufgezeigt wırd, se]len durch die römisch-katholische Kirche als vollkommen legitim, ehrwürdig un heilig aNnel-annt, welst der Vert. nach, Wen uch dabei nıcht umhinkann.„Mängel un: Unvollkommenheiten dererwähnen als Schatten auf dem Gesamtbi
orlıentalischen Liturgien“ Z
Ide, das zeichnet. WasReichtum theologischer Gedanken und asketischer Unterweisung,poetischem (3ut% dieser orjıentalischen-Liturgien el, weıißdaneben wohl zZUu rühmen. Als (Ganzes eNOMMEN eistet Salaville’sWerk bei aller Kürze der lıturgischen Arbeıt gute Dienste.In einer theologischen Doktorarbeit der eichsuniversität Leiden be-andelt Lorent7

Kirchenordnung
die Frage nach der Abfassung der 508 Ägyptischenurch Hippolyt von Rom Die Ansıicht, als deren Ver-treter E. Schwartz und Conolly nennt die sehr bedeut-

samen letzten Ausführungen dazu VON Hennecke ın Neutestament-ıche Apokryphen. 1924 51 {f kennt Verfasser nıcht daß
Hıppolyt w1e den 'Traktat mEPL XApLOMATWV, uch die Ag.) Kırchen-ordnung verfaßt habe, unternımmt Lorentz Zu widerlegen. Er tut das,ındem 1m eil seiner Schrift Hiıppolyts Verhältnis L ahx aus-
ührlich iıldert, iıh iın seıner ellung Z Montanismus eingehendbehandelt und zuletzt die Frage untersucht, ob unter den Worten
ÜMNOCTOALKN NAPAdOTLC eiıne besondere Schrift Hippolyts gemeıint e1. Den
el selimner Arbeit bildet ıne SCHNAUE Untersuchung des nNhalts der

Salaville, Liturgies orjentales. Notions generales; elements prın-C1Paux. (Bibliotheque catholique des SCIENCES religieuses.) K. 8°, 36
218 Parıs 1932, ou ei Gay.3) Rudolf Lorentz, De egyptische er.
ome. 187 Haarlem, Joh Ensched: ONECN

rdening Cn Hippolytus Va  —;
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Ag selbst. Er stellt el drei Eigentümlichkeiten heraus. die S$1€e
mıiıt Bezug auf den Taufritus aufifweist, Eigentümlichkeiten, die sich
DUr als aus dem Orient stammende., dem römischen Rıtus Z Zeıt des
Hippolyt fremde ebrauch‚e ansprechen Jassen, ıne zweimalige Sal
bung der Getauften, ıne Salbung der Taufkandidaten und be1ı der
Kommunlon der Getauften die Darreichung eines Bechers mıt W asser
neben den ıchen Bechern mıt ılch un: Honig und mıt Wein, 1ne
Sıtte, die sıch 1n der Pıstıs Sophia un 1m >. Buch eu findet. Zuletzt
legt einen gereinıgtien ext der ateinischen Vorrede der VOo
ın ihrem ursprünglichen Sinne sel]en die Worte die Montanisten
gerichtet; die als Interpolation nachgewlesenen Worte aber selen eS,
qdie allein aul Hippolyt als Vert hinwelsen. Der bisherigen Ansıcht
stellt als seine ese enigegen: die SOß. Äg stamme VOoO einem
unbekannten Verfdf., der sein Werk, iıhm Ansehen verschaffen.

ıine T1 der Schrift mnEPL XAPIOUATWV angehängt hat. deren
Ende die „apostolische Überlieferung‘” erwähnt fand
en der el scholastisch-dogmatischer T1ıIten, dıe seıt meh-

Jahren ıunier dem 1te Opuscula et Textus ZUr Kirchengeschichte
erscheinen, gibt der Verlag Aschendorff se1t dem vorıgen re auch
ıne el lıtu heraus, VO. der die vier ersten Z  jn

Besprechung stehen. Daß ıne solche Sammlung für Zwecke des S t{11-
d1iums sowohl dem einzelnen w1e den Seminaren wertvoll ıst, hat die seıt
Jahrzehnten erscheinende Sammlung „Kleine Texte für Vorlesungen
und Übungen“, hrsg. VOoO  k Lietzmann, In der ja uch mancherlei
liturgische Texte erschienen sind., deutlich erwlesen ebenso w1e cie
„Sammlung ausgewählter kırchen- un! dogmengeschichtlicher Quellen-
schriften‘“‘, hrsg. VOoO Krüger. Die Kenntnis der Quellen der Liıturgle,
der römischen und der anderen orjıentalischen und okzidentalischen
Liıturgien, erweıtern, ıst unbedingt notwendig; denn NUr, WerTr über
cdie Entstehung und Entwicklung der alten Liturgien Bescheid weiß,
versteht auch die heutige Liturgle und die modernen lıturgischen Be-
strebungen recht. Wenn außerdem auch noch bedeutsame er Kom-
mentare u. a.) über Liturgien und lıturgische Fragen in Auswahl w
gänglich gemacht werden, verdient solch eın Unternehmen vVo
Anerkennung und Unterstützung, zumal ja diese z ıllıgem
Preise abgegeben werden sollen Die Vorworte der vermitteln
1ne gediegene Einführung auch Literaturangaben) iın die einzelnen
Stoffe und sıind dankbar begrü
Das eft nthält den höchst wertvollen, sehr interessanten „ersten

römischen Ordo“ in einer Textgestalt, der die Wolfenbütteler and-
schrıift 4175 UusSs dem Anfang des Jahrhunderts zugrunde hegt Diese
Handschrift ıst VO.  — einem Weißenburger Mönch aus einem äalteren

4) Opuscula ei Textus hıstori1am ecclesiae e1usque vıtam atque
doctrinam ıllustrantıa. Series liıturgica edıta eurantibus . Stapper ei

Rücker. Monasterili, 195355 et 1934, typıs Aschendortt. asc. rdo
OMAanNnus Prımus de m1ssa papalı edidıt AaTrdus Stapper. Geh

Pfg Yasc. 11 Rıtus Baptismı ei Missae (quam descr1ipsıt heodorus
Mopsuestenus 1n sermonibus catechetic1ıs versione SYyT1aCa ab 1N-
gana NUDCI reperta 1ın lınguam atınam translatus ab Adaolfo Rücker.
44 5  e Fasc. 111 KExpositio antıquae Liturglae Gallicanae
3ermano Parıisı:ensı ascrıpta edidit notisque instruxıt Joannes Quasten.
31 Geh Pf Wasc. Textus antı de festo COrporI1s Christi
collegit el not1s illustravıt Petrus Browe SE  ©
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Manuskript abgeschrieben. ı1ele Varıanten de späteren Mabillon-
JTextes, der ın Migne abgedruckt 1st, werden berücksichtigt. Die ext-
ausgabe ist sehr SOTgfältig das Schwanken ın den Foörmen diacon1-
diacones STOTr etiwas un: hıetet in den Anmerkungen recht lehrreiche
Angaben Mz. B ordo als fem.. sancta indeklinabel). Da sıch diesen

römischen Ordo, der in sıch den Gang der römischen, gregorı1a-
nischen, Messe enthält, ıne €el VOoO. Fragen anschließt. wäanl

entstanden ist, welche späteren Änderungen aufweist, welchem
besonderen Zwecke dıente. w as mıt den etzten ummern VO  _

0251 auf sıch hat uSW., ist dieser Tdo liturgiegeschichtlichen
Übungen sehr geeignel; auch die alten liturgischen Bezeichnungen und
ebrauche geben guten NIa weıteren Ausführungen iın Semiıinaren.

In das Gebiet der griechischen Liturgien UXSs das efit. Aus
den syrischen Manuskripten, die Mingana aus dem Orijent mitgebracht
hatte, hat 1952 un 195355 1m Ü, Band der Woodbrooke Studies
1.6 Homilien des Theodor VOoO  } Mopsuestıa (gest. 428) das griechische
Original ist verlorengegangen, weil der Vertfasser. er Lehrer des
Nestorı1us, als Ketzer galt veröffentlicht, dıe bisher HUF dem 1te
nach und ı1n wenigen Bruchstücken bekannt wWäTielN. Es handelt sich

Ansprachen Katechumenen, dıe den 348 gehaltenen „Kateche-
sen  x des Cyrill VOL Jerusalem entsprechen und miıindestens 1eselbe
Bedeutung beanspruchen dürfen W1€e diese. em diese Homilien ber
das Symbol (1—10) un das Vaterunser, die Taufe un!' die Messe
(11—16) handeln, bieten sS1e€ einen sehr willkommenen iınDhıc iın den
an der liturgischen Entwicklung ZUEF Zeıt eOdOTrSs und geben die
Möglichkeit, S1e 1m Zusammenhang der Liturgiegeschichte ehNan-
deln. el stellt sich heraus, daß die beı den Nestorjianern unter dem
Namen des Theodor gebräuchliche Liturgie mıt der in der vorliegenden
Veröffentlichung Mınganas gebotenen Liturgie des Theodor 1LUFr wen1g
Berührungspunkte hat, daß die hiler veröffentlichte sıch stark mıt dem
Liturgjie-I1ypus des Buches der Apostolischen Constitutionen berührt.
Um ihrer liturgiegeschichtliıchen Bedeutung willen hat sıch Rücker
in dankenswerter Weise der ühe unterzogen, diejenigen eıle der
Homilien, ın denen der Rıtus der Taufe un Messe eschrıeben Wird,
Aaus dem Syrischen iNns Lateinıische übersetzen. S1e damıt auch
den Kreisen zugänglich machen, dıe Syrısch nıcht verstehen. Am

hıetet aus dem el der Veröffentlichung Minganas, aus
der Homilıie eOdOrTS, das Symbol, den ext des Glaubensbekennt-
nısses in griechıscher Übersetzung. Daß die Arbeit Rückers en WIS-
senschafttlichen Anforderungen entspricht, ist selbstverständlich. Auch
hier enthalten cdie Anmerkungen manche wertvolle Hinweise.:

Das eft hıetet die dem Germanus VO Paris zugeschriebenen
wel Briefe mıt der Auslegung der alten gallıkanıschen Liturgie und
emiger anderer kirchlicher andlungen Daß Germanus on Parıs
96—57! über dessen Leben WIT durch Venantıus WFortunatus ut
Besche1id wI1ssen, nicht, WwW1€e Franz noch 19092 behauptet hat, der Ver-
Tasser dieser zwel Briefe 1st. zeıgt der Herausgeber Quasten kurz iın der
Einleitung, indem er 1er drei tellen, 1m ext selbst noch mehrfach
kurz, die Abhängigkeit der Schrift VOoO.  — dem er. s1ıdors V, Seviılla
ges[l. 636) „de ecclesiasticıis offiens“ aufweist. Die beiden Brieife se]en
vielmehr einem unbekannten Verfasser des oder Jahrhunderts
zuzuschreiben. Die in der Expositio gebotene Liturgie zeıgt byzantı-
nischen und westgotischen Einfluß un stellt nıcht den Liturgie-Iypus
VO.  k Paris, sondern. w1e€e Wilmart meınt, vielleicht den VO  — Autun dar,
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WO Germanus VON 540—555 Abt des Klosters Symphorian 3 bg DieAusgabe m. en Beigaben ist recht sorgfältig 11 muß imext duabus heißen) Das tudium dieser Fxpositio regt immer aufs
NECUEC Z interessanten UntersuchungenDokumente ZU Fronleichnamfest legt Browe., der schon 1928 überdie Ausbreitung des Festes geschrieben un: 19373 über die Verehrungder Eucharistie 1m Mittelalt eın yroßes Werk hat erscheinen Jassen.In diesem ZUT Behandlung In theologischen Seminaren VOT. Wiedas festum COrDpOrIS Christi entstanden 1st, soll INa  — durch die Vvoneinem Zeitgenossen, zwıschen} geschriebene, In ıhren Haupt-bestandteilen abgedruckte Vıta der Nonne uliane VOoO  b Mont-Corneillokennenlernen. Die Ausbreitung der Bewegung zugunsten des Festes.,mıt der Schätzung des Sakraments un: miıt Stimmungen mmMmen-
hängend, die durch das Laterankonzil lebendig geworden waren, wirddurch die Dekrete VO  — Kirchenfürsten un: Synoden aufgezeigt. Wasdurch das Vorgehen des Bischofs Robert VOo. Lüttich, durch das FEin-
tretiten der Kardinallegaten Hugo un Petrus 1246 Fr noch nıcht erreicht
wurde, ıne größere Verbreitung und allgemeine Anerkennung der
Feiler des Festes, geschah dadurch., daß der rühere Lütticher Archidia-konus Pantaleon als Papst an sıch 1264 aIiIur einsetzte. DieBestimmungen spaterer Synoden, des Papstes Clemens Konzil VOoO  —
Vienne 1311), die Dekrete verschiedener Mönchsorden un die Festord-
NunsSecnh einzelner Kirchen des UunN: Jahrhunderts machen den
weıteren Inhalt des Heftes aus Der Abdruck aller Stücke ıst sauber
und ordentlich: die Beschränkung in den Anmerkungen geht ohl
darauf zurück. daß die nötigen Erklärungen bei der urchnahme
gegeben werden sollen.

Glei  zeıtig mıiıt Rücker, dessen Arbeit noch benutzen konnte, hat
sich 9) u  = die Liturgie des Theodor VO  en Mopsuestia(s darüber 0.) bemüht In seiner Akademie-Abhandlung legt Cr ZU-
nachst den syrıschen ext der tellen VOTr, denen Theodor Vvon den
liturgischen andlungen spricht; daneben stellt dann die UTC| 1HNal-
cherle1 Zusätze auch der entsprechenden, als ursprünglich erTMU-
teten griechischen ermını verdeutlichte deutsche Übersetzung, für
deren Richtigkeit die Schaeders bürgt, der auch einzelnen Stel-
len den syrıschen ext der Handschrift verbessert hat Ob das syrıscheWort, das Lietzmann mıiıt „furchtbaär‘“, Rücker mıt „terr1ıbilis“ wieder-
g1ibt, in bezug auf das „Geheimnis“ des Gottesdienstes, 1ın bezug aut
den ‚Altar“ nıicht besser miıt „ehrfürchtig” übersetzt werden ollte?
Daß die JTextwiedergabe un:' cie Übersetzung sSorgsamst Nau ist.
annn bei der bekannten Akribie des Vert. vorausgesetzt werden. 1J)a:
nach unterzieht Lietzmann die Liturgie des JIheodor einer
SCHaUCcCh wissenschaftlichen Untersuchung: er führt den Aufbau der-
selben in %i Abschnitten VOT, die auf die 41 Textabschnitte verteilt.
un!: erweıst diesen Aufbau als den UrCc| die übrigen „syrisch-anti-
ochenischen Quellen ekannten Iypus des Jahrhunderts, insbesondere
dem der Liturgie der Apost Const. entsprechend. Den Nachweis 1m
einzelnen erbringt durch Heranziehen der Katechesen des Cyrull
VOoONn Jerusalem, der Apost. Const. Buch VILL, der 508 Liturgien des

Hans Lietzmann., Die Liturgie des ITheodor Von Mopsuestla.(Sonderausgabe aus den Sitzungsberichten der reußischen ademı1e
der Wissenschaften. 1l.-his Klasse 19595,
Komm. bei de Gruyter 0 s! DE Berlin 19353, in
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Basılius. Chrysostomus, akobus un! der syrıschen Liturgie der Nesto-rlaner. Vereinzelte Abweichungen werden angemerkt un: dieliturgiegeschichtliche FKntwicklung eingestellt. Für diese Neue Arbeit aufdem Gebiet der Liturgik gılt C5S, dem Verft aufrichtig dankenEın einzelnes Stück der orJlentalischen Liturgie hat 1n inersehr ründlichen Bearbeitung unterzogen. Als Schüler Baumstarks,auf dessen Vorarbeiten, insbesondere in seinem „FWestbrevier un Kirchenjahr der Syrıschen Jakobiten““ ufbaut, hat ıne estimmtesyrische Handschrift Sachau 349 bıs 1Ins Einzelne untersucht un!siıch dabei der Frage zugewendet, W1E sıch miıt poetischen Respon-soriengefügen d. 1. syrisch der Kniana, griechisch der Kanon Ver-hält, die sıch beim Gebrauch des Psalters ın den orjlentalischen Gottes-lensten immer wieder
und deren Inhalt Nau umschrieben wird, aus dem Tur Abdin stam-

inden. Die Handschrift, die zugrunde gelegt
mend, ist nicht bloß ihres Alters willen WerTrWende des Zzu 11 Jahrhundert datier

vo S1E ıst auf die
M Vergleichung des Bestandes der einzel

C S1E wird durch
15 in verschiedenen an

Nen Enlane un! Kano-
w as die gebrauchten Rand

chriften WwI1e durch den Nachweis dessen,buchstaben bedeuten., als 1ne Halbchor-Handschrift erwlesen, als ıne Handschrift, dıe NUur die ıne Hälfteder Strophen bietet, das Material., das der ıne Chor singen hatte.während die Handschrift mit dem Materal für den zweıten Chor, alsomıt der anderen der Strophen noch ıcht vorliegt, aber, wWw1eder Verf. O auch noch gefunden wIird. Im Verlauf der Unter-suchung der Nn1a un Kanones, die den Hauptbestandteil der and-schriften ausmachen,die ursprünglich T1
wiıird auch die Art un Weise gekennzeichnet, W1€e

syrısche Liturgie übmmen wurden.
chischen Stücke extlich un melodisch in C  Z

menstellun Ein Anhang bietet eıine Zusam-
zu je 9 Ode

der 254 Kanones-Hirmen, geordnet nach den TönenN, unter Angabe der Feste. Die eın syrıschen Teile dervorliegenden Arbeit bin ıch, als nıcht Syrischen mächtig, außer-stande beurteilen. Die SONStıgen Ausführungen habe ıch mıt großemInteresse studiert’ sS1e ZCUSEN VO.  — größter Sorgfalt des gelehrten Ver-Tassers, VO  S der auch die Regismeln unde geben.
ter eın Index bietet mehr als 6101 For»

unternimmtpıphanienfestes vVvon
M dem Ursprung des Weihnachts- und €es

aus Tun und gedie nachzugehen: INa  en darf sein Werk als durch-
Arbeiten diesem gen gearbeitet ansprechen. Frühere TIranzösische
erklärt für nıcht ausreichen

hema, w1e die VOoO  — Duchesne un Vacandard.d9 zumal das letztere 1n seinem Bestreben.,die Ergebnisse Zzu popularisieTEN. Auch die Arbeiten uUNserer deutschenForscher Usener und Hol könnten nıcht als abschließend gelten, daS1e eıne an Anzahl bestreitbarer,SCn enthielten. arum erachtet NSeCcNaAuUeETr oder ırriger Behauptun-
noch einmal alle Quellen-Zeugnisse für angebracht und nötıg, zunächst
sS1E möglichst SCHNau o analysieren.

zZzu untersuchen, Z gruppieren undDabei bleiht sıch dessen bewußt.mıt seliner Schrift nıcht alle Fragen beantwortet haben. die 1Im Zu-sammenhange mit der Geschichte Jleser beiden Feste stehen: auch
Odilo Heiming,giegeschicht] Quellen Syrische En  1ane  S3 und griechische anones. (Litur-un: Forschungen, hrsg. VO  n Mohlberg uU. Rücker,eft 26.) Münster Westf.) 1932, enor VIIL, 126 10.75Bernhard Botte. Les OT1IZINES de la oel et de ı’ Epiphanie. Abbaygdu mont cesar. Louvain. 19392 105
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könne nıcht umhbhıin, Hypothesen zu bieten., warnt aber ausdrücklich da-
VOT, S1e als sichere Resultate anzusehen. Im rıgen selen noch Ver-

schiedene Punkte gENAaAUCT behandeln: mach auf die alten Homilıen
und Lektionare, insbesondere einen Sermo des Optatus und auf das

15  che Kanonarılon. aufmerksam. Im Unterschiede VO  b Duchesne.
Datum des Geburtsfestes, den Dezember. als VOo 25 Märzder d

itt dafür e1n, daß die Festlegung der Geburther errechnet ansıeht, ir
Jesu Christı auf den Dezember darauf zurückginge, daß Mäall,
den Feiern der heidnischen Solstitien entgegenzuwirken, das est der
.„.Sonne“” Jesus Christus eingeführt habe. Das est Dez se1 In
Rom vorhanden9 bevor Ina etiwas voNn einem est Jan
gewußt habe. Weiter hält es der Verft. für das Gegebene, für den Orijent
zwischen Tauf-Epiphanias un! Geburt-Epiphanlas Z unterscheiden. In
einem großen "Teil des Orients wenıgstens WIT| das Geburts-Epipha-
nNn1ı1aSs- est das ursprünglıiche SCWESCH sSeIN, während das Tauf-Epipha-
nias-Fest sich erst entsprechend der immer weıter u sich greiftenden
ung, den Dez.. als Geburtsfest Jesu Christi zu feijern. immer
mehr durchgesetzt habe. Daß Man am 6 Januar auch der Hochzeit
Kana aqls Gegenstandes der Feier gedacht habe, erkläre sıch daraus, daß
Ina.  b Gebräuche, die mıt der Weier des Tauf-Epiphanı1asfestes IM EeCN-

hängen, auf jenes gedeutet habe [Das römiısche Epiphanien{fest scheint
nıcht unmittelbar VOoO Orient, sondern von einer abendländischen irche.,
vielleicht .Spanien, aQus;  gen Z se1InN, WO diıe Geburt Jesu m

Januar gefelert habe; die Taufe Christi hatte ort ursprünglich
keinen Platz Im Anfang WIT mıt einer Einleitung der Vext eEiNEs
raktats De solstitus et aequınoctns abgedruckt, der S{ 1n einer
ammlung VO.  H Homilien Iindet, die dem Joh Chrysostomus Z
schrieben wurden. Dieses Werk., se1t dem Ende des Jahrhunderts
mehrfach ediert, eEdurite einer NECUECN Bearbeitung, d1ie auf Grund
drei Handschriften und drei Drucken vorsSehoOomMmMeN wurde. und sollte
auf diese Weise bequemer zugänglıch gemacht werden: denn auch
Duchesne scheint ıh: nıcht gekannt zZU en Aus der Untersuchungder _  ibelstellen meiıint erweısen fı können., daß dıeser lIraktat —
Aaus dem Jahrhundert nıcht in Rom., W1Ee ılmart und Lietz-
mann bisher annahm. sondern 1m Orient entstanden SEN. Daß dıe inter-
essante Variante Luc. 1! (sic DaX tecum als Übersetzung Vo  —_
nach Syrien der Palästin als Ursprungsland dieses Iraktats weıst.
scheint MIr richtig.

1ne VO. Belehrung bietet das Werk ndem
er 1n dem gleichzeitig erschienenen Bande „Das Mönchskleid 1m christ-
lichen Altertum “ den h  ier vorliegenden Ausführungen die archäo-
logısche un: geschichtliche Grundlage bot. beschränkte Sıch der Verft.
hier auftf dıie symbolısche Bedeutung un' relig1öse Wertung der Mönchs-
yewandung. Alle Fragen, die dabei auftauchen. werden untersucht und
1ın gründlicher, zuverlässıger Weise behandelt. en den Darlegungen
im - Fext geben 158 kürzere oder längere Anmerkungen noch vIiel wert-

8) Philippus Oppenheim; Symbolık und relig1öse Wertung des
Mönchskleides 1m christlichen Altertum, vornehmlich nach Zeugnıssen
christl. Schriftsteller der 1r (Theologıe des Ostens. Texte und

dUntersuchungen, hrsg. VO. der Benediktinerabteıi St Joseph, Coesfel
eft Münster 1932 Aschendorit. XXMYVI: 187
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volles Material: es zeugt 1} erstaunlıcher Belesenheıit. Daß beı
den . kirchlichen Schrittstellern. insbesondere denen der äalteren Zeıten
und ın der orjentalischen ırche., solche Deutungen und Bewertungen
des Mönchskleides hbeliebt WAAarcCcCil, wırd uX> ıcht wundernehmen. De
Verfasser hätte hıer aber 1, A doch Kritik üben und abstufen. eıne
schärfere Auslese vornehmen sollen. SO W1€e e1m Eintritt 1ns OÖnchs-
en das Ausziehen der alten Kleider symbolische Bedeutung hat, daß
der alte Mensch abgelegt sSein soll, e1in beständiges „mYystisches Ster-
ben  .. soll das darauf angezoSch«tl Mönchskleid symbolisch immer
darauf hinweilsen, daß 1983881 1ıne Besserung des anNnzZCcCh inwendigen Men-

Dieschen folgen musse, eın beständiges „mYystisches Auferstehen“
entsprechenden Gedanken finden sıch Ja bel der Taufhandlung.) Die
verschıedenen Ausdrücke „Christus anzıehen“, „„den Geist Christı
zıiehen , finden ihre Parallelen iın außerchristlichen Religionen. as
ıne Mal wird 1LUF eın schwarzes oder dunkles el als 1NnnD1 der
Armut oder der Weltverachtung der der steten Erinnerung den
Tod verwendet., das andere Mal eın weıißes, „glänzendes’, „KEngels”-
oder „göttlıches Gewand ZUuU  I SiINNDL1.  lıchen Bezeichnung des 1,
reınen Lebens; dieses letztere ıst auch das (1 in dem „der Priester
opfert”, und „das Tautfkleid““ In einem Kapitel behandelt der
Vert. die besondere symbolische Bedeutung der einzelnen eıle der
Aönchstracht und bringt die Belege für diese Deutungen in großer Zahl
bel. Vor allem verweiılt 1ler bei em Gebrau der Kapuze, des
ukullus, die das Haupt verhxau. als Zeichen der Sicherung die
hösen Eintflüsse der Welt oder als Zeichen der Demütigung oder der
Unschuld;: auch wird die Deutung der Kapuze als Zeichen der Gott-
vermählung entsprechend dem Brautschleier geboten. Manche der SYyan-
bolischen Auslegungen des Mönchskleides W1€e auch des Gewandwechsels
knüpfen an schon vorher vorhandenes V  olgu übertragen
NUF uf das monastische Gebiet: manche sind auch L1UTL auft eine be-
stimmte Gegend beschränkt. Den symbolischen Deutungen, dıe
dem Mönchskleid beilegt, ZU Seite steht der hohe Wert. den besaß
en Namen., die ihm gab, .„.das heilige €l „„.das Kngels-
gewand”, „das göttliche Gewand“, „„.das sündenreinigende e1d”. kommt
die Hochschätzung 208201 usdruck. die INa  — dem Mön:  skie1ı CN-
über empfand Beurteilt ia  — das Ablegen des Mönchskleides, den
Austritt AaUSs dem Mönchtum., als Abfall VO. Glauben. galt das
Mönchskleid anderseıts als segenspendendes Schutzmittel. VO  b dessen
Berührung auch besondere Kräfte ausgehen ollten. Deshalb über-nahmen auch Laien das Gewand s1e wollten auch der Gnaden und
Privilegien der Ordensleute teiılhaftig werden darum wurden die
.„„‚Oblaten“ un: „„508. Drittordensgemeinden (Tertiarier) ” gegründet.
1E rechneten sich als Ehre a. das Ordenskleid z iragen oder
wenigstens darin begraben werden: denn en S1e sich gestärkt
in der Hoffnung auf die ewıge Änschauung Gottes. Zum Schluß sSE1
noch auf die Regiıister, insbesondere das Sachverzeichnis, hingewliesen:
auch hier ıst die gyleiche Gediegenheıit W 1ie 1m >  n Werk rühmen.
(Bezüglı der Ausführungen ber die dom. in albis 128 stehe ıch
iIm Widerspruch Verf.. A GKEKE 1925, Übrigens laute
der 1te der ammlung Anecdota Maredsolana)
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. 9) bıetet in seinem Auitfsatze einen wertvollen Überblick

ber die iturgiegeschıchtliıch bedeutsame und eigenartıge Periode VOoO  —_ der
Miıtte des bis ZUTr Mıtte des 11 Jahrhunderts. Nachdem vorher e1in-
zelne tränkısche 1ScChOoie uUun! bte römisch-hturgisches Gut übernom-
InNE.  b hatten, aäßt sıch Vonxn der Miıtte des Jahrhunderts das
fränkische Königtum angelegen se1IN, die damalıge Liturgie Roms, nam-
hch das Sacramentarıum Gregorianum, 1m Frankenreich verbindlich
Z machen: der Erlaß Pıpıns stammt ohl aus dem Tre 754 Vor-
bereıtet durch die Verbindung, die Boniftatius zwischen der fränkischen
und der römiıschen 1r gepflegt hatte, lag diese Entwicklung 1m
polıtischen Interesse: Geschlossenheit des Reichs, auch durch Einheit 1m
ırchlichen und darum auch 1m gottesdienstlichen en. Daß die
Verehrung für Petrus als den Vermiuttler des e1ls un seine
Rom in der germanıischen Welt €e1 ine gespielt habe. möchte
ich bezweifeln.) Die VO Rom gelieferten, ıcht mehr zureichenden
er (Sakramentar, Perikopenlisten, Gesangbücher) wurden in der
fränkischen 1r überarbeitet. entstehen Mischtexte. Männer wıe
Remedius VO.  b Rouen und Chrodegang VO  S Metz mögen vornehml:
daran beteiligt SCWESCH SEIN. Unter arl dem Großen wiırd VO.
seıiınen theologischen Mitarbeitern das lıturgische eiormwerk mıt Ent-
schiedenheit aufgenommen: INa  b erbittet VO  n Rom Hadrian

S5akramentar, das mMa  b erhält un: das als authentiecum
C E-795 die Übersendung eınes unvermischten Sacram. Gregor. Das
der Aachener Palastbibliothek niedergelegt wırd Sacr. Hadrianum
ist aber kein orıginales Sacr. Gregor., sondern ist e1in 735 an  -fertigtes Stationssakramentar. das vVvon Alcuım einer Rezension unter-
„oOSeCnN wird (S. hierzu Lietzmanns Fors  ungen) In den folgen-
den Jahrhunderten, iın denen sıch 1n der römischen 1r eiIn amen-
loser Verfall bemerkbar macht, kommt ahnın, daß die ränkisch-
deutsche Kirche, ausgezeichnet ur lıturgısches Interesse un! litur-
gische Produktion, ihrerseıts für Rom ın liturgischen Dingen maßgeben:wird: nicht erst unter dem deutschen Papst Gregor 996—09909, SO1N-
dern schon unter Kaıser (J)tto I’ eiwa 962—964, fanden fränkisch-deut-
sche Meßbücher un: Ordines-Sammlungen in Rom Eingang. Auch die
Rezeption des Credo ın die Römische Messe 1014 geht autf deut-
schen Einfluß Heinrich IT zurück. So kommt Klauser Z dem
Schluß: „Die fränkisch-deutsche Kırche hat die römische Liturgıie 1n
kritischer Zeit für Rom uıund dıe abendländische Welt gerettet. '

Der nier Agende (DServıce Book VO. Jahr 1556 hat 10)
eıNne ausführliche Untersuchung gewidmet;: der außeren Ausstattung des
Buches entspricht der gediegene Inhalt In der allgemeınen historischen
Übersicht des Ahbschnittes erfahren WIT, w1e die ın der Gemeinde der
unter der Königın Marıe vertriebenen Engländer A enf 1556 g' -
brauchten., ater 1n die Kirche Vo Schottland mıt Abänderungen und
Zusätzen TNOMMENEC gottesdienstlichen Ordnungen, Forme of

Theodor Klauser. Die liturgischen Austauschbeziehungen zwıschen
der römischen un der fränkisch-deutschen 1r VvVo BL Jahr-
hundert. (Sonderdruck aus dem Hiıstor. Jahrbuch der Görres-Gesell-

eft 11.) P. Bachem, öln 19393,
10) illiam Maxwell. John Knox’s enevan Service Book 1556,

used by John Knox ıle mıiniıster of the English congregation of
Marılan ex1ıles at Geneva EK Edinburgh 1951 Olıver Aan! Boyd
X ® 200
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Prayers (nach 1564 Book of Common ÖOrder) genannt, unter Mıtwirkung
des John Knox entstanden sind: ins Lateinıische übersetzt geht diese
Agende untier dem 1te Ratıo ei Horma. Darauf werden die einzelnen
Teıle dieser Horme der Sonntag-Vormittag-Gottesdienst, die Tauf{-,
die Abendmahıls-, die Trauordnung, dıie Ordnung des Krankenbesuchs
und des Begräbnisses, der Pfarrwahl und UOrdinatıon) behandelt ıhrem
nhalt un ihrer Entstehung nach, 1eweıt S1€e insbesondere mıiıt C alvıns
Gottesdienstordnungen 1n Straßhburg und enf (La manıyere 1542., La
forme des priıeres 1545 a.) bzw. mıt Pullaıns Liturgia 1551
übereinstimmen; auch andere 5tra  urger Gottesdienstordnungen von
eo Niger 1524 werden als Vorläufer der calvyınischen ın Be-
tracht SEZOSECN. Der Psalter., der Teıl der Forme. eın integrierender
Bestandtei des reiormierten. Gottesdienstes, und der Katechismus Cal-
VINSsS SOW1€e cdie prıyaten ete., aıuch iın der Forme enthalten, werden
in Jeicher Weise abgehandelt, jedo sınd sS1€e 1im vorliegenden Werke
nıcht mıt abgedruckt ff wird eiıne Übersicht ber die verschie-
denen Vorläufer der Korme und über ihre spateren Ausgaben hıs 1565
als genealogical bibliography geboten. Der Abschnitt des €s

die lTexte VOF: w1e S1Ee sıch ın den beıden kurz charakterisierten
Ausgaben der Forme und der Ratio finden., jedesmal ana: mıiıt An-
merkungen versehen., dıe die Nachweise beibringen, w1e in den wich-
tigsten Vorläufern diese einzelnen Texte auten. Appendices bilden
den S Abschnitt sS$1e handeln VO Dienst des /orlesers, VO  am den
Schriftlektionen, VO großen ebet, VO nıeen beim Beten, wI1e oft
das Abendmahl P felern 1ST, VOoO der Ordnung beim Genießen des
Abendmakhıls, on der eidung der Pfarrer. ıne ausführliche Biblio-
graphie und eiInNn zuverlässiger Index schließen das VO  a sauberer (5@-
lehrtenarbeit zeugende Werk

Ist uch il P Werk 11) letztlich e1in musikgeschichtliches,gehört doch WeSCH des toffes, den der Verf unter musikgeschicht-lichen Gesichtspunkten behandelt, iın das Gebiet der Liturgik, und
soll denn auch hier gewürdigt werden. Wır Liturgiker en allen
Tund, dafür herzlich ankbar d se1IN: geht mıt er Grün  ıchke1ı
und Sachkenntnis der gestellten Frage nach und g1ibt sorgfältige Aus-un über diesen interessanten Abschnitt der Liturgiegeschichte. A us-gehend VO  ; dem lıturgischen Gesang, w1€e 1m römisch-katholischenGottesdienste seine Stätte hat. dem gregorlanischen, un: kurz auf-
zeigend, W1E einerseıts Luther und die Iutherische ırche daran geänderthat, Han sprach nunmehr die ausgefallenen gregorlanıschen Gesang-stücke der Me  .  S:  Se oder erseizte SIE UTrC| Choräle wWw1e€e anderseits
Ur«c| den Pietismus und Rationalismus der evangelische Gottesdienst
mehr und mehr em lıturgischen Gesang Ireigemacht wurde,geht Vert. dazu über. die Auflösung der überlieferten musikalischen
Korm 1m Verlauf des Jahrhunderts In der Aufklärungszeitdarzustellen, S1E VOr allem durch dıe Abschaffung der Chormusik
ıIn den tadten und durch die lıturgısche Freiheit der Geistlichen SOWI1e
durch den andel der Anschauung VO (Gottesdienst bedingt Wäar.
IDem folgen dann die beiden Hauptabschnitte des Werkes: der, der
den Neuaufbau der musıikalischen orm des (Gottesdienstes nach dem
lıturgischen Ideal der Aufklärung und der Romantik hbehandelt, und

11) T1 Leupold, Die lıturgischen Gesänge der evangelischen 1r
1m Zeitalter der Aufklärung und der Romantjk. Kassel, Bärenreıiter-
Verlag. 19535 119 3.50.
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dann der der die Wiederherstellung der historischen musikalıschen
Orm des Gottesdienstes beschreibt In diesem Zusammenhang hat
sich angelegen sein lassen. auf die Bedeutung eines Mannes. wI1e
Toh Fr Wilh Naue (1787—1858) hinzuwelsen., der sıch als grün  er
enner der Geschichte des Altargesanges das Wiederauftleben des-
selben besonders verdient gemacht hat: der Musikanhang der preußi-
schen Agende VO 18021 stamm1, obwohl das immer wıeder behauptet
WIr nıcht VOoO  —> iıhm Sodann tindet siıch iın der arstellung der Arbeiten
des Liturgikers auft dem Königsthron manches Materıal, das auch VO  e
der kirchenmusikalischen Seite her dıe Berechtigung der Kritik an
diesen Arbeiten kundtult. Daß der König Fr Wilhelm 111 un:
<e1IN Freund VO  F Wiıtzleben dıe griechisch-russische Chormusıik untier
der Redaktion des Kapellmeısters der kaiserli  en Hofkapelle ort-
nlansky voller ntzücken übernahm W, . ze1ıgt, daß diese Männer
olchem liturgischen erke, w1e die neue Agende WAaTFT, doch nıicht
die nötige Vorbildung hatten. Ein etztes Kapıtel gibt einen Ausblick
auf die pO der lutherischen Restauration 1m Jahrhundert Wiıe
sıch in dem er. cselbst eın großer el. und iıne gediegene
erkennen Jäßt. zeıgt siıch die Sauberkeit der Arbeıiıt auch iın der
VO.  > Anmer UNSCH, einer Reihe VO  un Beigaben, auch Notenbeispielenund dem gutien Register. eim Namen Spitta ist 118 und 1m Per-
sonenregister der orname TI1IEATI! (Zur Unterscheidung VOoO  I seinem
Bruder 111 9) Z korrigieren, bei Drews 21 der OTNamMte Paul
WI1E kommt ert. Arthur, dem Philoso en, dem Bestreıter der
Geschichtlichkeit der Person Jesu) ® dase]l st ıst auch die Bezeich-
Nunhs XVI nıcht Pa verstehen.

Allgemeines.
Karl Heuss1ı, Kompendium der Kirchengeschichte.Achte., verb. Auf! Tübingen, Mohr. 1955 XT U, 519

DE Kompendium der Kirchengeschichte VoOn Heussı ıst in achter, VeOer-
besserter Auflage erschienen. Beibehalten ıst die Uısposition der sıieben-
ien Auflage: ein1ge un wesentliche Angaben sıiınd fortgefallen., manche
Stelle ist unter VerwertungN Angaben überarbeitet und die nach
der Auflage erschienene Literatur, soweıt s1e VOoOnNn Bedeutung ist.nachgetragen worden. Die Kinführung eiıner stärkeren Type Zu  e Her-
vorhebung der Stichworte 1in den einzelnen Abschnitten und der schrä-

1ype für den griechischen ext hat die Übersichtlichkeit des erkes
wesentlich erhöht und den praktischen eDrauch erleichtert. Auch in
cdieser Auflage wırd sich das Kompendium wieder als eın über-
sichtliches., klar gegliedertes un: SChnNne orientierendes an für
den Studenten bewähren. Zu der allgemeınen Literaturübersicht hätte
ich noch einen unsch ezügl!| der uIinahme ein1ıger er. VOTZU-

sturkunden“ würde ıch die Ausgabe des Corpus
JUTrIS
bringen. Unt_ep die „Pa

Canon1C] vVvon rIıe€|  erg {f.) uUun: die Analecta JUrI1S
pontifichi Rom 1855 {f.) aufnehmen. el er. enthalten manches,
w as 1m Bullarıum OmMaAanuıum nıicht P tinden ist. Auch die Ausgabe
des Cod 1Ur. Call. VOLN Gasparrı Rom 1918 un!' der Fontes codicis
Iur. Can. Rom 19023 ff,) kann ın diesem Zusammenhang ergänzend
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erwähnt werden. Die „Beıträge eschichte der Philosoéhie des
Mittelalters”“ VOoO  a Bäumker vgl 53) könnte na  [a 1m 1C. auf das
Interesse, das dieses Werk 1m Zusammenhang miıt der Erforschung
Meıster arts und des Frühmittelalters iın der nächsten Zeit gewın-
neCn wird, mıt der üblichen Abkürzung unter die Rubrik .‚.Periodische
Veröffentlichungen” einreihen un!' aIiur cdıie Literatur der einzelnen
Jahrgänge den betreffenden Paragraphen zıtieren. Vermißt habe
ich unter den „Ergänzenden Disziplinen ‘ es der Religionen
das instruktive. VOo (Clemen un einer el Mitarbeiter verfaßte
Buch „Die RKelıgionen der Frde. Ihr Wesen und iıhre Geschichte.
München 1927 Zu der für dıe Reformationszeıt in Betracht kommen-
den Literatur kann Ma  o} an die Aufnahme VoNn Köhlers ‚Doku-
menten ZU Ablaßstreıt VO.  n 517° denken, cıe jetzt ın zweıter Auftf-
lage erschienen sınd un ın denen das zerstreute und 7U Teıl schwer
zugänglıche. Materıial z Ablaßfrage zusammengetragen ıst Vielleicht
können diese Hinweise ın der nächsten uflage Berücksichtigung tinden

Berlin. Peter Meinhald.

alter Alison Phı  1pS, History of theChürch
relan irom the earliest tımes tO the Present Day volis

Oxford University. Press: Humphrey Milford 31/6 net
Thıs elaborate work origınated in resolution passed by the General

ynOo! ot the urch otf reland “"that STITONS body of professional
historical students T1S5 far possible working under an
ediıtor. should compile standard History of the Church of TEeIANCAllgemeines  611  erwähnt werden. Die „Beiträge zur Geschichte der Philosoéhie des  Mittelalters“ von Bäumker (vgl. $ 53) könnte man im Blick auf das  Interesse, das dieses Werk im Zusammenhang mit der Erforschung  Meister Eckharts und des Frühmittelalters in der nächsten Zeit gewin-  nen wird, mit der üblichen Abkürzung unter die Rubrik „Periodische  Veröffentlichungen“ einreihen und dafür die Literatur der einzelnen  Jahrgänge vor den betreffenden Paragraphen zitieren. Vermißt habe  ich unter den „Ergänzenden Disziplinen“ (I. Geschichte der Religionen)  das instruktive, von C. Clemen und einer Reihe. Mitarbeiter verfaßte  Buch:‘ „Die Religionen der Erde. Ihr Wesen und ihre Geschichte.“  (München 1927.) Zu der für die Reformationszeit in Betracht kommen-  den Literatur kann man an die Aufnahme von W. Köhlers „Doku-  menten zum Ablaßstreit von 1517“ denken, die jetzt in zweiter Auf-  lage erschienen sind und in denen das zerstreute und zum Teil schwer  zugängliche. Material zur Ablaßfrage zusammengetragen ist. Vielleicht  können diese Hinweise in der nächsten Auflage Berücksichtigung finden.  Berlin.  Peter Meinhold.  Walter Alison Phillips, Litt.D., History of theChui‘ch  of Ireland from the earliest times to the Present Day. (3 vols.)  Oxford University. Press: Humphrey Milford. 31/6 net.  This elaborate work originated in a resolution passed by the General  Synod of the Church of Ireland “that a strong body of professional  historical students —- Irish as far _as possible — working under an  editor, should compile a standard History of the Church of Ireland...  with special reference to the origins and the continuity of Faith and  Order in the Church of Ireland”.  That Church is assuredly to be  congratulated on having at its call the services of so noted a team of  eminent scholars.  The design of the whole as stated in the Editorial Preface is to be  “a reasoned defence of the claim of the Church of Ireland to be, both  institutionally and in all the essential articles of the Catholic faith, the  legitimate successor of the Church founded by St Patrick and the  early Irish saints”, and “a national institution deep-rooted in the  past history of Ireland”. This thesis encounters, of course, certain  obvious difficulties.  The Church of Ireland since the Reformation  never embraced more than a fraction of the people of Ireland, and in  one sense never was a national Church. Since 1690 it remained little  more than a skeleton ecclesiastical establishment until in 1869. its  connection with the State was terminated by Mr. Gladstone’s Liberal  Government. To most Irishmen and outside observers it has always  appeared an alien institution, and even an Archbishop of Canterbur  can refer to it (Vol.III. p.397) as “The English Church in its Iris  form”, a vremark which is allowed to pass without comment. It does  not seem to. have occurred to any of the writers to account for the  ideas which were acceptable in  undoubted fact that ecclesiastical  England have failed to win the allegiance of the people of ‘“the Celtic  fringe”. In Scotland and Wales as well as in Ireland the Anglican  Church system was established for a time, but failed to maintain itself.  Scotland in the 16th century and Wales at the beginning of the 19th,  had each its. own distinctive popular religious awakening leading  to the formation of Churches of Calvinist and Presbyterian type.  It  has been said that if the Catholic Mary Tudor had lived long enoughıth speclal reference to the OT1gZ1NS and the continulty of Faith and
er the Church of rtel  Y T’hat Church 15 assuredly TtO be
congratulated having al ıts call the SeErvVICES otf S! noted team of
m Inent scho ars.

The design of the whole stated iın the Fdıtorial Preface 15 tO be
.. reasoned defence of the claim of the Church of reland to be’ both
institutionally an in all the essentlal articles of the atholıc falıth, the
legıtimate S1CCCSSOT of the Church rounded by St Patrıick an the
early Irısh saınts”, an! .. national institution deep-rooted 1n the
past history of reland”. 'This thesis encounters. of COUTISC, certaın
obbviıous difficulties. The Ur of reland 1nNnCce the Reformation
ever embraced InNOoTe€e than Traction of the people of Ireland, and ın
OI CVC w äas natlional ur Since 1690 ıt remaıined little
MOTE than ‚sIiceleton ecclesjiastical establishment until 1in 1869 ıts
connection wıth the State w äas terminated Dy Mr (Gladstone’s Liberal
Government. 1o mOst Irıshmen an outside ohservers it has always
appeareı alıen instıtutlon, an vCcCn Archbishop otf Canterbur
Ca  — refer tOo ıt Vol. LLL p. 397 “"The Knglish Church ın ıts Iris
form  >>  s remark 15 allowe: iOo Dass without comment. It does
not SCC1I1L tOo have occurred LO al y of the wriıters io aCCount tor the

ideas hıch weTIie aCcCcC inundoubte: fact that eccles1iastical
England have failed to wın the allegiance of the people of S Celtic
iringe”. In Scotland an Wales a* well reland the Anglican
Ch system wäas esta.  ıshed for tiıme. but faıled {io maıntaın itselt.
COTllan: iın the 16th century an Wales at the beginning ol the 19th.,
had each ıts OW distinetive popular relig10us awakening Jeading
tO the formation of Churches of Calvinist an: Presbyterilan Lype.
has been saıd that it the atholıc Mary OT had lived long enough
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“the Irısh would have become the mOost violent GCalvıinısts in Kurope .
At all evenits. the Irısh awakening when ıt ame W as ON  D of the MOS
brilliant achıevements of the Counter-Reformation.

Of the whole work the mMmOost generally interesting part 15 Vol. 1
hıch 15 devoted tO the Celtiec Church Beginning wıth rTeENaEUS an
the Church GauLl ıt LTaCeEes the 15S€e of Celtiec Chrıistlanıty hrough
5t Martın of 1o0urs, St Nınlan, St Patrıck, the post-Patriıclan founders
of monasterIı1es, the M1SS10NAar y expansıon to Brıtaln, or an ou
and tO the Contiment, and Imally ıts decline wıth speclal reference
to: England, where interesting use 15 made of Bede. Careful attention
15 gıven tO the constitution and character of the T1S ur of the
6th CENTUTY, an 10 ıts SETVICES ritual an learning, ıle Appendices
deal wıth speclal points of difficulty, notably the en1gmatıc Palladius.
Dr Meissner argucs cogently iın SUDPOTT of the v1eWwW that pre-Patrıclan
TIS Christlanity, an post-Patrıclan T1S monastıcısm arı argely
traceable IO the influence of 5St inlan’'s (Candıda Casa, and thus seeks
tO explain the CUT10US TEa in the intiuence of Patrick between HIS
€a an the miıddle of the 7th CENTUTY. I he 1se of Armagh, Patrick’s
See, tOo the PrI1ImaCcy hıes outwıth thıs per10d. Celtic scholars Ma VYy detect
here an there due to insufficient acquaıntance wıth Old Irish,
but arec given TES an independent and valuable study of the
Latıin SOUTCCS. The lives of the Celtiec salnts are made to yield mass
ol CUrNOuUS yei authentic data from whiıch there 15 constructed VeErV
Kkılful pıcture of distinctive form of Christianıty.

The Chapters hich deal wıth the Coming of the {)anes the
oOrmans and wıth the Mediaeval Church arTe necessarily somewhat
skeichy In the chron1c stalie of intertribal and interracıal warfare

Church of reland Ca  b scarcely be saıd tO have exıisted Iın spıte of
the apparent completeness of ıts organısatıon S rFour Archbishops of
whom ON  D w as Primate., and somewhat varyıng number of bishoprics).
The maın interest of the per10d 15 the rivalry of Celt Anglo-Norman
hıch TeCapPCaIs ın the Church The ecclesiastical aspects of thıs
struggle aIic recorded the aterials OW. Here elsewhere
the work exhibits the marks of diligent research. everal survıvals TOM
Celtic times are noted.

TOM the oınt of VIEW otf the thesıs the most ımportant part of the
work 15 that hich deals wıth the per10d 1536 10 1690 At the aCCESSION
of Henry VILL the thorıty of the Englısh (rtrown 1n reland
veryY restricted, but, TOM. 1541, when Henr W as granted the title of
Kıng ot reland, onwards, slow spasmodic and often alf-hearted
rEeCcONquest of the land W as undertaken, marked by requent revolts
an set aCc. that werTt sometımes SeT10US. er 1Za. an James

the plantatıon of colonists, Englısh andCONquest w as ollowe:
the lands of the-:rebels. But it w as not untiılScottish, and T1S LOO,

the Battle of the Boyne 1690 that reland W as inally ubdued, at
the Ccost of lasting hatred. Durıng this per10d ecclesiastical affairs
were necessarily in ‘ utter confusion. 'The ('rown laimed 10 ınt
the bıshops an cdıd when 1ıt COoOuld, but the Pope also appointed
biıshops, and. ten the only difference between the riyals was the
acc®c tance rejeCtiıon of the Eeclesiastical Supremacy of the FrOWNL,

ference sometımes lightly regarde until about 1620 Of relig10us
movement the direction of reiorm. there was but lıttle trace.
Such reformatıon there w as am irom above by legislatıon an!
administration, not by preaching teaching refiormed doctrine, though
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the humbile beginnıngs of Dublin Universıt Ounde: ın 1592, promised
beiter things. Into the mıdst of thıs politic an ecclesiastical confusion
ame the zealous aN! highly rTained missionarles of the ( ounter-

On allReformation., and „Recusancy“ became the order ot the day
these matters Dr ourdan g1VES details iın almost bewildering
profusion an!‘ hıs chapters mınes of documentary learnıng. ()ne
COU. wıish sometimes that there had been INOTE 10 5a y concerning the
spiritual actıyıties of the bishops whose SUCCESSIONS he carefully chTOo-
nıcles, anı ONe beg1ıns iOo SCE why the I hvıne 1g. of Kıings w as

rominent ONS Anglican doctrines, counterpolse tO the Divine
ight of the Pope, an! foundation for the claim tOo continulty.
The later chapters afe of [NOTE ocal ıinteresti, showing the ur

embroiled in the never-ending troubles of Irland: the attack upDOoN
S posıtion by the Liberals of England whi seemed sacrılege tOo
Dr Newman and his riends and which eN wıth the Disestablishment
Act of 1869; inally the reconstruction of the Church an ıts actıvities
SINCEe Disestablishment. ending note of ho an COUTAaSC.

valuable eature of the work 15 the Ar iıblıography appended
to each volume, also the lısts otf episcopal SUCCESSIONS iın the Varıous
SCPS. ser1es of MAaDSs won have assısted the non-Irısh reader iın
understanding the Varıous movementis. ecclesiastical an political.

Edinburgh John Burleigh.
Martın Grabmann, Dıe Geschichte der katholischen

heologie seıt dem Ausgang der Vaterzeıt. Mıt Be-
nützung Vo  — Scheebens rundriß dargestellt. Freibur 1 Br
Herder Co 1955 (In Herders Theologische Grundrisse.)

RÄ 9,.20, gebunden 10.60
ı

Der VOITI* kurzem verstorbene Kardinal FT Ehrle abh einmal dıe A
cheebens Geschichte der katholischen 1e01og16€, die 1mMm ersten

an selnes andbuches der katholischen Dogmatık" (Freiburg 1579
419—4064) erschıenen wäar und für se1nNe eıt ine gründliche, wertl-

volle Leistung bedeutete. inzwıschen aber durch dıe ungeheure Wor-
schungsarbeit eEINES halben Jahrhunderts uDeTrTAO. worden CLE NC
zZu bearbeiıiten un:! gesondert herauszugeben. Grabmann, der iIn-
folge seiner ausgebreiteten Arbeiten auft allen Gebieten und in allen
Jahrhunderten der mittelalterlichen Scholastik und Mystik und auch
über bedeutende Theologengestalten der Neuzeıt hlerzu w1€e kaum
SONST Jemand berufen War, nahm die gewaltige Aufgabe iın Anegri{fi
und schuf eINn O'  anz nCEuUE€ES, monumentales Werk Auf vedrängtem Raum,
ın straffster Gedankenführung werden alle innerhalb des beinahe
anderthalb Jahrtausende umfassenden Zeitraumes VOoO Ausgang der
Väterzeit bis ZU Gegenwart stehenden theologischen Gestalten un: Er-
scheinungen von einıgem Gewicht (mit Ausnahme der noch lebenden
heologen) aufgeführt, charakterisiert, gewertet, werden die für die
Entwicklung des theologischen Denkens und Wollens bedeutsamen
Motive und Kräfte herausgearbeitet. Dabei verliert sıch die Darstel-
lung iıcht 1m Walde der Namen un Daten, sondern fü immer wWI1€E-  Ag
der die zahllosen Einzellinien Zzu einem eindrucksvollen Gesamtbilde
zZzusamm«ten,

Es ist bei einem isolchen er natürlich unmöglıch, Einzelheiten
herauszuheben. Nur auf ein1ıges ZU Verständnis Notwendige se1 hin-

lesen. Das Werk glıedert sıch ın drei Abschnitte Die Theologiedes Mittelalters (sechs Kapitel: Vor- und Frühscholastik., Hochscholastik,
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Spätscholastik, abgeteilt nach Schulen, mittelalterliche stik;, kanon1-
stische Lıteratur des Mittelalters, cdie byzantinische ‘Ihe gıe in iıhrer
Beziehung ZU  I abendländischen eologıie); Die Theologıe der Neu-
zeıt (wiederum In sechs Kapiteln: die Vorbereitungszeıt bis ZzZum
chlusse des Konzils VOIL Irient, die Blütezeıt der neuerwachten schOo-
lastischen Theologıe VO Konzil VOo  a Trient ıs 1660 m ystische

Jahrhunderts, kasuistische OTa un Kir-Theologen des und
cAhe Theolo 1e 1n derchenrecht, Entstehung der historischen Theologie,

a {dıie Theologıe der Au klärungs-Zeıt des Niedergangs der Scholastik)
zeıt un des un beginnenden Jahrhunderts (eingeteilt ach
Ländern Deutschland, Ungaärn und slawische Länder. Italien, rank-
reıich, Belgien und Holland, Spanıen, englischer Kulturkreis) em
Kapıtel wırd 1ne€e SOTSSam abwägende, knapp Charakteristik OTaAaUSs-

geschic Den einzelnen Autoren wırd mıiıt icherer an ihr Platz
im Raume der Entwicklung angewlesen. Grabmann faßt nıcht DUr die
durch die Forschungsarbeit der etzten Jahrzehnte aufgespeicherten
Ergebnisse usa©  ‚9 sondern bıetet auch seinerse1ts NECUE€E Krkennt-
NisSse und zeıgt vVOor allem., dıe künftige Forschung den Spaten
seizen muß Die Berkatholische theologis Arbeıt wıird berücksich-
lgt, soOwEeiıt ZU Verständnis un: Ar  n Beurteilung der theologischen
Erscheinungen auft katholischer Seite notwendi ist. Wiıe sehr rab-
Malnnn nach allen Seiten Gerechtı eıt walten 1ä t! zeigt Se1In feinsinnı-

und eilICS Urteil ber Dölling
Dem er. ist C1ne Einleitung mıiıt einer um{iassenden allgemeinen

Bibliographie vorausgeschickt. DDen 283—3406) bildet eine
sorgfältig ausgewählte Spezlallıteratur z den einzel{nen Kapitelp der
Darstellung.

Jede theologiegeschichtliche Arbeıt wıird 1n Zukimft von Grabmanns
Buch ausgehen mUussen, hier- Oriıentierung und Wegweisung erfahren.
S} wıe seinerseıts der theologischen Worschung weıtere reiche Mög-
lichkeiten un: Notwendigkeıiten eröffnet.

Münster Sdzmaulc». ;
f2. MR AT -  o  ©TTancO1LS Benoilit, L’Aréhitectur

Yal Romano-Gothique ei Gothique Manuels d’hısto1iıre de l’art
Collection fondee par Henry Marcel). 507 Sa n  IM Abb.. Karten—_
skizzen und 504 Zeichnungen. Parıs: AauTens. 1954 derIn der VOo Marcel herausgegebenen Sammlung ..Handbücher

Kunstgeschichte‘, die siıch ZAL.  _ ufigabe gesetzt hat, in sich ergänzenden
Finzelbänden., VO. denen bıs jetzt erschienen sind; eıne Gesamt-
schau der Geschichte aller Zweıge der Kunst von den ersten Anfängen
his ZUrLF Gegenwart darzubieten, hat Franco1s Benoit, Professor
der 'Theorie und Geschichte der Kunst der Universıität Lille, die

Er hat in dreı BändenBearbeiıtung der Architektur übernommen.
ttelalterlichen uınd 1388 CI-hbereıts dıe Architektur des Altertums, des m1

chen ziden dar-Orients un des römischen bıs Z romanıs
gestel und behandelt in seiınem vorliegenden Bande die „TOMaNÖO-
gotische ” und gotische Architekiur des mittelalterlichen Okzidents Das

verWerk gibt jedoch keine Bau- oder Bautengeschichte:
gelesen studiert hat, hat einen gründlıhen und weitreichenden
Blick SOZUSAaSCH hınter die Kulissen der Gotik getan. Nirgends ıst
cdie einzelne Bauschöpfung, die der Verfasser schildert. sondern
weg das der Gesamtheıt gOoT1Schen Batuens un ZWarTr ıcht nur - des ell-
g1ösen, sondern ın gleicher We1se auch des profanen (Wohnbau, Gräber-
bau öffentliches Bauwesen. Militärbau) (Gjemeinsame 'bzw. das den e1N-
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zeinen Ländern un chulen Kigentümliche, w as herausarbeıtet und
childert. el immer auf dem oden der gegebenen Wirk-
lichkeiten, un: nirgends stÖößt 19a  - aut ıne Phrase.

Das sehr übersichtlich und reich gegliederte Werk, dessen kleine und
der Formulierung sind, zertfälltkleinste Abschnitte oft Meisterstücke

als (‚anzes in wel Hauptteile; erste, 1m Verhältnis ZU. zweıten
csehr kurz (7—44:; Orall geht ıne Introduction ), ıst überschrieben:
‚„ Jeunesse de l  ccident euftf L’hybrıde mano-gothique. Als „Occı1-
dent euf“ bezeichnet dıie mıt der welten Hälfte des Mittelalters
E J h.) zusammenfalklende Zeit der OL als .Ee Romano-Gothi-

w as ina.  b herkömmlich a1s „Übergangsstil” zusammenfaßt:
mıiıt eCcC| wird, weıl irreführend, der USdTUC.‚o  que das, Übergangsstil” ab-
elehnt; CI die Bauten des sog. Übergangsstils bilden nıcht einen
organischen ergang Romanischen ZU10 CGotischen., sondern S1€E
sind romanisch un u  — cdie Jräger einzelner Elemente, dıie dem NECUECIL

Stil der OTL angehören. Auch der USdTUC. „„.romano-gotisch ” ist NUr

eın Behelf, erscheıint aber V1elleicht doch besser Un angemMeESsSCHCI w1€e
der Ausdruck „Übergangsstil”. VDer zweiıte Hauptteıl, „La maturıte et
’ automne de 1’Occident Neutf Le Gothique integral”, den SKanzehn

45—400) un zerfallt seinerseıts iın dreı Haupt-übrigen Teil des Textes M
stücke: La carrıere du Gothique ,VO  _ den moralischen, gelstigen un

Fanskünstlerischen Zuständen, VO Architekten, VOTL allem VOoO Aus
. 0euvre du Gothique (vonund von der Verbreitung der ot1k);

den Baugattungen relig1öser und pro{f Art, insbesondere VO.  e} den
Konstruktionsauifgaben 1ın Holz-, “{e1lN- un Backsteinmaterial his in
cAie etzten Kormen, annigfaltigkeiten und Einzelheiten hinein, VOIL

den ewolben, dem Dach uSW.) L/’effet AÄußeres, Inneres, Fenster,
Portal, Stützen. Plastik, Malereı, Glasmalereı) Die anschließende el.
der mıt einem außerordentlichen Aufwand VOoO ühe und Umsicht

die übrigens nıcht bloß Anhang, sondern Organl-gearbeiteten Regıster, estandteil des erkes sind., geben en Ver-scher, abrundender
zeichn1ıs der dem Name nach bekannten romano-gotischen und gotl-

ine Bau-schen Architekten der einzelnen Länder J401—412);
chronologıe für dıe einzelnen Länd » ıLn tableau SynNOopU-

u66 de l’activiıte architecturale de la CONCUTTENCC des styles CN

Ocecident du debut du — siecle la fin du yell je (von den Konstan-
tins-Basiliken es Petrus un des Johannes 1mMm Lateran ın Rom

allgemeın und nach Ländern, 459—4806)447—457) ; Bibliographie M 487 —509) Kın Verzeichnı1s dereX (Namen- und Ortsregister, chn1ıs bilden den Abschluß desAbbi  ungen und das Inhaltsverzeı
Bandes

Von den verschiedenen Benennungen ( gotischen Baukunst TCh1-
ecture og1ivale, francalse, yothique) halt Ver(l., wiewohl keine völ-

der zuletzt genannten Is der icht bloß gebräuchlich-lıg befriedige,
ch relatıv charakteristischsten test. Bezüglich der Wiegesten, sondern

CI vıier Anwärtern Lom-des gotischen Stils entscheide sich untier
—bardel, He de Krance bzw. Domaine roya de France, England,

mandie) für die normannısche ese als dıe besten begründete. 95 le

omaıne royal 116 peut sattriıbuer L’honneur de la d:  eCcCouverte du
1que, du mMO1NS Qgufal] le merıte dV’enprincıpe de la construction goth
d’avoır e l’ıidee des developpementsQa VOLT M1S point l’applicatıon, ie V’art de batır VerTrs uN:  @ CONCCPM-dont il etaıt  A susceptible, d’avoır algul

lere ei dirige la maturatıon dutıon nouvelle de Vl’effet; bref d’avoır aCcce
Gothique ” (20)

Kın LU.,
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IdDie „reine (SO11k: (le Gothique integral) äßt Benoıt ın Frankreich
mıt einsetzen, nachdem u dıe Miıtte des Jahrhunderts
1m Nordosten Frankreichs und 1Ur da sıch der NEUECE Stil Iın zunächst
wen1g zahlreichen uınd einfachen Spuren angekündigt hatte: S1e umfa
auft französıschem Boden vier Perioden. deren erste VOl 1175/80

210/20, deren zweıte, die klassısche. VOo S: 210/20 250/7  A
deren drıtte. dıe der raffinierten und Oktrinäaren O11l die Be-
zeichnung Gothique rayonnant wird abgelehnt), VOL —C 1379
deren vierte (le Gothique Tantaisıste. der Ausdruck Tlamboyant gilt als
weniger geelgnet) VO (3 137  ”» biıs 74 Ausgang der OTL dauert.
Frankreich und England bilden dıe Schulen erstier Ordnung, Deutsch-
land, talıen und Spanıen die Schulen zweıter Ordnung, dıe übrigen
Länder reihen sıch stufenweise

ohe Gerechtigkeit un Anerkennung läßt Benoıt der deutschen
Gotik zute1l werden, sowohl w as ihre Abhängigkeit als iıhre Selb-
ständigkeit betrifft: mıt besonderer Bewundun wird der norddeut-
schen Backsteingotik gedacht (117, 119 f)! daß der französische (sE>
schmack der deutschen Gotik auch manches auUsSZzuseizen weiß. ıst
begreiflic| Eın Mangel aber ist CS W E1 be1 der allgemeıne Charak-

weder Clieterısıerung der deutschen Gotik War der Kölner Dom, ber
Klisabethkirche ın Marburg noch die Liebfrauenkirche iın Trier genannt

sondern namentlich auch als 1ypensind, die nıcht allein als Erstlinge,
baugeschi  lich hne Frage ın der Geschichte der deutschen Gotik
wesentlich mehr sind als jener. nd wenn der westfälische Hallenbau

aßgerühmt WIT' sollte dabei nicht vollständig übersehen se1IN,.
ihm Marburg ın Hessen voTrTangegangeh ist. Fın höses ersehen ist
übrigens auch, daß ITIier 1reves) 1m zweıten der Regıster 417) nach

Marches franco-german1-Lothringen (Lorraie) und mıiıt diesem iın die
ques” verlegt ist!

Derlei kleine Anstößigkeıuten schmälern abe nıcht das grole Ver-
dienst, laß dem Verfasser gelungen ist, dem |eser ıcht ıne her-
vorragend sachkundige und gewissenhafte Einführung 1n die O{IL aller
westeuropäischen Länder und Territorıien, sondern auch ıne lebendige
und wirklichkeitsgemäße Vorstellung VOo  b ihr vermuitteln. che unter-
stützt ist durch die vortrefflicher bildungen und VO Vé1'f asser
selbst gefertigter Kartenskizzen und Zeichnungen.

Berlin. eor. Stuhlfauth.

Max LeEvV% Der abbath ın En o  an Wesen und K II
W1C un des englı schen Sonnta Kölner angli-
stische Arbeiten, herausgegeben VvVOo  e} Herbert Schöfftfler. Band
Leipzıig, Tauchnitz, 1935 2097 Sy geh WE

Die Entstehun eıner der auffälligsten Sondererscheinungen des
englischen Kultur bens hat hler monographische Behandlung —-

den Nach einer Darstellung VO Ursprung und Wesen se1neESs Vorbildes,
des dischen Sabbaths. WIT dıe Geschichte des 5onntags 1n der alten
Kir andelt, wobel besonders ınteressant die Unabhängigkeıt Se1-
Ner beiden Quellen, des auf persische Einflüsse zurückgehenden Son-
nentages und des jüdischen Sabbaths., hervortritt. Die Nu folgen
Schilderung der Entwicklung VvVo  e} Sonntagsgesetzgebung und Sonntags-

raxX1ıs 1m mittelalterlichen England trifft ohl 1mMm wesentlichen das
ichtige, Aber neben der vVvom Verfasser allein betonten Milde und
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Verständigkeit eiwa der ırchlichen Gesetzgebung, die in der Praxıs
Lebens VO  - Auswüchsen begleitet WAarl:, steht doch auch ine r1gOT1-

stischere Strömung der VO  a der Hierarchie unabhängıgeren Predigt der
Bettelorden, die sıch eiwa In dem dem Verfasser notwendig unbekann-
ten umfangreichen Material verfolgen äLkt das neuerdings sti (Li-
terature un Pulpit edieva England, ambridge 1955, vgl U
Zeitschrift 5 9 19353 E  In {£.) aus Handschriften der Offentlic|  eit
zugänglich gemacht hat Daß aber trotz dieser Kinseitigkeit die BIO-
Ben Entwicklungslinien weıter rıcht1ıg gesehen sind, zeıgt der treffende
Nachweis, daß die durch den Sondercharakter der englischen Reforma-
tlon bedingte Kontinuität der Kkatholischen Iradıition ın England STO-
Benteils für den englischen Sonntag verantwortlich D machen IST; as
gilt Ja für den Purıtanismus überhaupft, nıcht DUur für diesen seinen
charakteristischen Kinzelzug. Der Katholizismus hatte in den Fragen
der Lebensführung im spätmittelalterlichen England ine Sonderent-
wicklun durchgemacht, W1E S1E  - neben den erwähnten 1atsachen auch
uC ın Die Familie 1m Puritaniısmus, Berlin un Leipzig
nachgewlesen hat, ohne daß der Verfasser davon Notiz nımmt. Di1e
alles das unterstreichende yanz enigegengesetzte Stellungnahme der
kontinentalen Reformatoren in der Frage TI aber wiıieder klar heraus
(10 1f.), und besonders für den ursprünglichen Kalyınismus zeıgt sıch
wlıieder die immer noch nıcht recht gewürdigte J atsache, daß der Puri-
tanısmus alles andere als einfach dessen For  ildung ıst. In der Tolgen-
den Darstellung ıst richtieg auft Bibelerlebnis 128) und soziologisch-
wirtschaftliche Gründe (98) als weıtere uellen des schen Sonntagsglihingewl1esen, KısSo WI1e die wesentlıch IN al der englischen
Staatskirche sich vollziehende Entstehung des uritanısmus klar ET -
kannt ıst 157 Man hätte sıch vielleicht ıne weniger rückhaltslose
Übernahme der ekannten Max-Weberschen Gedankengänge über Pu-
rıtanısmus und Kapıtalısmus wünschen Öönnen (192 In Parallele 7U

sonstigen kulturgeschichtlichen Erkenntnissen steht CX wenn der Ver-
fasser ZU Schluß nachweist, daß TOTIZ der purıtanischen Herrschaft
Mıiıtte des Jahrhunderts der englische Sonntag iın seiner uUNXSs geläufi-
SCn Horm TST se1ıt Mitte des Jahrhunderts eın spontan VOoO ZaNzch
Volk geübter Zug des englischen Lebens ist. rst seıtdem hat auch
SONST die englische Kultur als al ihr Aaus dem Purıtanismus Stam.-
mendes Ferment sıch wirklich einverlei1bt. während zuerst noch als
eE1INe deutlich geschiedene Strömung neben anderen dastand. Eın glück-
Llicher Gedanke ıst auch der Begriff des (23),
unter den der Verfasser den englischen Sonntag faßt Kın ursprünglich
aus relig1ösen der rationalen Gründen erlassenes Verbot, das 1 Laufe
der Zeıt durch se1INE Übung durch cie Massen Tahucharakter erhält.

Sachlich 1sSt s das Vorgebrachte kaum etwas einzuwenden.
wenn Nan nıicht cAie Vernach assıgung wesentlicher Gesichtspunkte be-
dauern mußte. Wır ertahren die Entwicklung der Gesetzgebung un
der theologischen Diskussion, weıtler ein1ıge Züge aus dem Bıild der Je-
weıls herrschenden tatsä  en ung, aber neben diesen leichtesten
festzustellenden Tatsachen bis auf gelegentliche Hinweise 1ıne
Darstellung der Haltung der öffentlichen Meinung eiwa in Presse und
Literatur, VOor allem ın moderner eıt

Am wenligsten glücklich ıst die äaußere HKorm des anzen. Dauernde
Abschweifungen und Unterbrechungen verwirren die Linien der Ent-
wicklung, die bei eıner Erscheinung vielgestaltigen Ursprungs einer
klaren Scheidung und Herausarbeitun besonders edurien Die lar-
eit des Ausdrucks ist zudem oft reiıch” gekünstelten Formulierungen
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geopfert. Die Quellen sıind ıIn peda.ntisd1;-‘:f Umständlı  keit wıeder-
egeben. Ebenso haätte der persönliche Standpunkt des Verfassers in derSQonntags-Sabbathsirage mehr In den Hiıntergrund treten können.
ambridge Ludroig Borinski.

Jahrbuch der Gesellscha für dıe Geschichte des
Protestantısmus ım ehemalıgen und 1 m HCT CN
Österreich, Jg Wien U, Leipzig 1955, 176 S! Taiel

O I, 6 Eın Beitrag 7U  b Geschichte der Wiener
evang.-theol. Fakultät Sonderdruck des ahrbuchs USW., Wien
un: Leipz1ıg 1955, S! alie
Krımm. Die Agende der niederösterreichischen
Ständevom re 1571 Sonderdruck des ahrbu
USW., Wien Leipzig 1955, 119

uch der Gesellscha tTür dıe Geschichte des
Protestantısmus 1m ehemalıgen und ı1 mM NC HCD

S L h’ Jg Wien Leipzig 1954, 04

Der vorliegende Band des b beginnt mıt einer usführ-
lichen uUunNn: UrCc| eine sorgfältige Bibliographie erganzten Sk17ze (3—506)
des Lebens un erkes des März 1952 verstorbenen ehemalıgen
Wiener Kirchenhistorikers (1887—1915) un: Geschichtsschreibers des
Protestantismus in ÖOsterreich, Georg Loesche Völker ıst als
Schüler. als Mitarbeiter und als Nachfolger des Verstorbenen auft seinem
Lehrstuhl 1921 und in der Herausgeberschaft des ahrbuche (19  >
Pr eiıner eingehenden und autischlußreichen Schilderung dieses Gelehrten-
lebens ın Sahz besonderer Weise berufen und ausgerüstel; das macht
diesen inhaltsreichen biographischen T} der auch als Sonderdruck
erschıenen ıst,. höchst beachtlich und sıchert seinem Verfasser den ank
nıcht ıu  —_ derjen1ıgen, für die Loesche iın der Jangen Zeıt seines Wirkens
a1Ss Lehrer un: als ens bedeutsam un verehrungswürd1g wurde.
Kın KuUTLES Bildnis Loesches ergänzt die durch die Darstellung selbst
erfolgte Charakterisierung. LO SETIZ Hübel seine Miıtte1i-
Jungen ber das Schulwesen Niederösterreichs 1m Reformations-Zeitalter
miıt einem Verzeichnis der Lehrkräfte fort. 8'53—97 finden sich
höchst ınteressante Angaben 1,0serths über dıe erstaunliche
Stärke der Lutherischen iın Steiermark bereıts 1m o 1528 Der
Nestor der Erforschung der es des Protestantiısmus 1n Inner-
Öösterreich wertiet das 1m Seckauer Diözesanarch1ıv befindliche Protokoll
der VO Mai bis Fnde Julı 15928 auf Anordnung Ferdinands I des
Erzbischofs Mathäus VO alzburg un des Bischofs C hristo VOoO.

denLaıbach abgehaltenen grokßen Visitation un In ulsıtıon aus

Anfängen der Reformation ın Steiermark. Die isıtatıon un: Inquıi-
s1ıt10n VO  b 15928 und ihre KErgebnisse: „Personen jedes Stande hatten sich
ihr der Reformatıion) angeschlossen: Geistliche innerhalb un außer-
halb der Klöster, eın erheblicher eıl des steiriıschen els. Leute aus

dem Bürger- un Bauernstande. Protestanten besetzen schon dıe ober-
sten Posten ın der ständischen und städtischen Verwaltung, WIT sehen
ıe Beziehungen P Wittenberg und Ur Schweilz und Öönnen auch
schon die vielen Blutop{fer aufzählen. die die NEUEC TE iragen
hatte“ (96  Z Auf den Forschungen Loserths baut sıch der ın okal-
geschi  iche Einzelheıten vordringende Beıtrag VO k
auf Zures des Iuthertums 1m untersteirischen Mur- un: Drau-
gebiet s Kr wird fortgesetzt werden. 118—160 schließt
C seINEe umfangreiche Geschichte des Protestantismus in Ol-
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muUuftz ab 61/162 druckt Chr. Stubbe wel okumente ZUET
Geschichte der dänıschen Gesandtschaftsgemeinde In Wiıen VOoO Ende
des Jahrhunderts

Von der Agende der Niederösterreichischen Stäande
VO. 1571 hat zuletzt knapp Gg Loesche In seiner €es des
Protestantismus im vormalıgen un 1 heutigen Osterreich, ul
1930, s0-S9 gehandelt, und untier liturgiegeschichtlichem Gesichtspunkt
ausführlicher (Gottesdienst und Kirchenjahr in der ‚:Vall-

gelischen 1r Osterreichs Das Heilige iın der Form, Beih E

Monatsschr. (ottesdienst kırchl Kunst 9! 1929, 102227 Nunmehr
Jegt Dr eo Herbert Krım eine dankenswerte Monographie ber
diese unter den (sottesdienst- und Kirchenordnungen der Reformations-
zeıt besonders beachtliche Agende VOT. |die Agende 1st bekanntlich iın
der Hauptsache eın er. des Davıd Chyträus, ıst aber doch nıicht
unerhe  ıch durch den damaligen Sen10T der österreichischen Tadı-
kanten, durch den 1mMm Dienst des Herrn Leopold Grabner Zz.u Rosen-
burg un ottenbrunn stehenden Chrıistoph Reuter miıtgestaltet worden.
Krımm hat neben der vorhandenen I ıteratur noch nach. Möglichkeıit
bekanntes und unbekanntes archivalısches Materı1al herangezogen uıund
kann er die etwas sSıummariısche Erzählung Loesches da und dort
stillschweigend verbessern 1äßt Chyträus schon wıeder
1571 nach Ste1in Ao als Friedensstifter zıtiert werden. während Chy-
traus doch TSt auft der uUC. VO seiner zweıten österreichischen
Wirksamkeıt AaUS Steiermark 1m Junı 1574 durch Stein kam) Vor em
ist ©! dem Vert. gelungen, cie Frage nach den Vorlagen der Agende
durch Einzeluntersuchungen QSCHNAaAUCL ZUu beantworten und mıiıt Hilfe
eiınes VO kaiserlichen Vizekanzler Zasılus heimlich für den Münche-
HGTF Hof un die Ingolstädter Theologen nach der Urschrift der Agende
hergestellten Auszuges (jetzt 1 Miünchner Staatsarchıv) und ınter
Heranziehung des Rostocker Druckes VO 1578 OLiLLIZIeELIEN Ostier-
reichischen Druck der Agende Vvon 1571 den Anteil des Chyträus aus

der Bearbeitung durch Reuter herauszulösen, ugleich aber auch cdie
eachtliche Kıgenart dieser Bearbeitung herauszustellen Kap Gre Knt-
stehung un Fıgenart der Agende, JE Die katholische., VOoO Mün-
chen inspirıerte, und dıe evangelıische, VOo den Flazıanern geführte Be-
kämpfung der Agende Kap 35 82—97, un Kap 4’ E werden
w1e die Vorgeschichte Kap 19 JD ausführlich behandelt. Wie not-
wendig ıne Untersuchung der Auswirkung der innerprotestantischen
Lehrstreitigkeıiten auf den nıederösterreichischen Protestantismus 1ST,
WIT €l wieder ebhaft spürbar:; 1ne gew1iß ıcht leichte ufigabe!
Zu Faıngang der Schilderung des Schicksals des Druckes der nde
(Ka 55 105—115) VO 4000 Kxemplaren sınd höchstens 1000 Ver aufit
un verwendet worden, der Rest fiel 1M Wiıener Landhaus in die Hände
der Jesuiten; heute sind UUr s1ieben uUC. bekannt verm1sse ich
J  EIC Angaben über dıe Herstellung des Druckes bzw. eine —-

einandersetzung mı1ıt der Vo Verft nıicht aufgenommenen Notız beı
Loesche 88, Anm

ew1lsse Umständlichkeiten und Unbeholfenheiten der Anmerkungen
das ıhnen miıt d. zıtilerte Werk ıst die 1er oben sen
chrıft) behindern etwas die Durcharbeitung der Sonst recht gefällig,
weinl auch eLiwas breit geschriebenen Studie, die eiINn besonders ınteres-
santes reformationsgeschichtliches Ka itel Iın der angedeuteten Weise
glücklich bearbeitet und vVvOo  un ihrem erft., sollte diesem OTS un$sSsS-
gebiet ireu bleiben, weıtere wertvolle Beiträge erwarten laßt Allerdings
wırd atıch In der Literatur sıch och besser ımsehen mussen.
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wichtige Beıträge ur Geschichte der Reformation iın Oster-
reich, 1902, nach Aktenstücken des Regensburger Stadtarchivs, wıichtig
V allem auıch für dıe Beurteilung des KF lazıanısmus Osterreich, hat
Vert. nıicht benüuützft. 9, mu Verft. sıch verlesen haben: „derve-
tarıer ist sinnlos;: ( ohl Secretariıum ebenso WwWI1Ie ın der Liste
cQheser Tıitel schon vordem ohl Grammatıcum statt Grammatıcu heißen
muß Zahlreiche Druckfehler sind stehen geblieben

Der 55 Band des rbuc druckt zunächst 3—04) noch-
mals den ersten Teil der hben genannten T1 schen Untersuchung
A  ab Dann wird aus einer umfangreichen Studie ch I<
Jeıder) DU 1n recht interessanter. den Österreichischen Protestantismus
unmittelbar berührender A bschnitt entsprechend den Aufgaben des Jahr-
huchs mıtgeteilt: Dıe Frankfurter Fol1ioausgabe der
rtrndtschen OS und der Öösterreichısche Pro-

ıl (65—68); dıe Geschichte einer durch den reßburger
Rat Beringer veranlaßten Neuau{flage VOL 1642 he]l Merian ıIn Frank-
turt 1C SEeIZ seine eschıchte des Protestan-
E1S ın Q {11 fort (69—112) his ZUTF 1619 erfolgten zweıten
FEinsetzung eINeESs evangelıschen Rates. und vVar ur cdie Landstände.

Vom Herausgeber, Völker. stammen zwel Beiträge. Der erste
(1153—152) schildert nach den vorhandenen Archivalien und sonstigen
Quellen DieAnfänge des evangelischen Schulwesens
1n 1en VO und nach dem 1loleranzpatent und arbeitet
iın diesem biısher nıcht Danz geklärten uUuC. der Geschichte des Wiener
Protestantismus das Heranwachsen der 1794 eröttfneten „ Vereinigten
Schulanstalt der evangelıschen Gemeinden iın Wien“ UuSs der Dänischen
Gesandtschaftsschule seı1ıt 1783 heraus: zugleich 1ın sehr lehrreicher Bei-
irag ZUTLT Vergegenwärtigung der gelıstigen Haltung des Aufklärungs-
zeitalters. Der zweıle Beitrag 173—178) behandelt Dıe Entste-
hung des reformierten Senıoraits 1n Galızıen. das,
86 gegründet, ohne konftessionelle Sonderung nnerhalb der se1ıt 1811

genannten galizischen Superintendentur „A und B“ ver.  1€.
Das Reformationszeitalter hat gerade ın Osterreich Z zahlreichen
kirchlichen Neubauten geführt, besonders ın Böhmen Daher ist der

Brathe unternommene Versuch, den Kirchenbau des O:S'LeT7“
reichıschen Protestantısmus 1m Reformatıonszeit-
alter darzustellen (133—154) recht willkommen. ach ausführlicher
historiıscher Bestandsaufinahme stellt Vert fest, daß kunstgeschichtlich
angesehen sıch der evangelische Kirchenbau dieser Zeit 1m behandelten
Gebiet VO. dem katholischen nıcht unterscheide: besondere Prinzıpilen
des evangelischen ırchenbaus scheinmen nicht vorzuliegen, uch nıcht
beı den gelegentlich 1ın Innerösterreich begegnenden Rundbauten. Im all-
gemeinen übernımmt 11a  > das Schema der Bettelordenskirchen, stellt
aber die Kanzel ziemlich regelmäRıg 55 dıe FKcke VON Altarraum und
Gemeinderaum“ und verbindet dıie Kirche nıcht selten baulich mıt einer
Schule oder einem arr- der Tankenhaus. Ob 11a aber aUs der
Feststellung eiNes ehlens stilistischer Eigentümlichkeiten das Urteil
olgern darf, dıe Reformation sSe1 „NUur der Höhepunkt un: dıe Vollen-
dung einer längst sıch anbahnenden und nach Durchbruch verlangenden
(‚eistesrichtung un! -bewegung“, die noch VOL ıhrer dogmatischen und
agendarıschen Aus ragung .ın der Architektur schon deutlich In Frschei-
NunS trat:, wırd och noch eiwas reiflicher CrWOSCH werden mussen.

behandelt 1ın der Fortsetzung (155—17' selInes
Beitrags: Zur eschiıichte des Luthertums 1m unterstel-
rischen Mur- und Draugebiet die Zeıt der beschränkt gedul-
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deten 5ffentlichen Religionsübung. Besonders dankenswert ıst die
auftf die Buchanzeigen (179—189) folgende bersicht der ın den

Beıtrage in sachlicherJahrgängen 1-—55 erschienene
1m A ]’a‚hrb'[!ä!“ geleistetenOrdnung (190—201), cdie dıe an Fülle

1ıste der bisherıgenArbeıt eindrucksvoll vorführt: dazu eıne
Mitarbeliter (202/203).

E olfBonn.

Gesammelte Auitisätze AT Kulturgeschichte 5Spa-
In Verbindung mıt K.Beyerle un C Schreı-

ber hrsg. VOoOol H. Finke BıIdtafeln Münster W, Aschen-
dorff, 1951. 460

Aus dem reichen Inhalt ch cAieses Bandes der leider verspätet
ter dem Gesichtspunkt der Kirchengeschichteangezeigt wird selen un

d 1 (Gonzalo de esca: und diefolgende hervorgehoben: charakterisıert dies fast vergesschCc5 lteste spanische Papstgeschichte) das dann 1m 14 Jahrhundert aller-erk der tridentinischen ‚poche,
al seiner Zeıt. obwohl anfangshand Fortsetzungen erhielt. Es

oße Verbreitung gefunden.für kurze Zeıt auf den eX kam, och 51 macht Pfandl erste Mitte1-Über dıie Art, w1e€e escas Quelle benutzte.
ı er

lungen, dıe den Wunsch nach SENAUCTCL Untersuchung e

Studie VOoO Johannes 11 über .„Kloster- und Grenzpolitik ın
aßKatalonien-Aragon wahrend des Mittelalters” beweıst al,

auch die Kloster-Vergabungs-Politik Barcelonas 1m E un Jahr-
hundert 1m |d)ienst der Errichtung eines litoralen. Großreichs. das auch
cAie Provence uımfassen sollte. gestanden hat Das Schelitern dieses

heıratung Karls VOoO Anjou m1t
Plans definıtiıv rst durch dıe Ver

entsprechende Folgen für
der Erbin der Provence hatte dann

Aragon Allger begründetdıe Klosterpolitik der Könige VO  — das Verhältnıs der
miıt mMminuz10ser extkritik ıne These über

7U dem Psalterıum vVon
Psalmen ın der 1NO0ZaTIdbischen Liturgie” direkte Einwirkung derT
st. Germain-des-Pr:  es  . Darnach cheınt ıne
spauis_ch-westgo?ischen Kirche auft die fränkische 1m Jahrhundert statt-

gefunden haben, dıie das Psalt. omanum 1gnorlerte. Der umtas-
senden Gelehrsamkeı und der ungewöhnlichen Darstellungskunst von

Eschweiler MTdanken WITr eıne Abhandlung über den Spanl-
aßd, der vVOo 1625 bHıs z7.41 seinem Tode

schen Jesu1ıten Roder1go de Arrı
Philosophen der Universıität Pra B

(16067) iner der einflußreichsten
Lebens und der mwelt cieses Mannes ringt

Die Schilderun des osophie. ıiıne nNeEUSC-ebensoviel Neues wı1ıe dıe Analyse seiner Phil
fortgeführte Disputatiıonfundene Aufzeichnung über jene monatelang 414) <ibt VFr

zwischen Christen un en Tortosa
ber cdiese oroße gel-Gelegenheıt, S1C| kultur- und dogmengeschichtlich

stıge Auseinandersetzung de Mittelalters T7A rbreıten. Der lateinische
ext der Aufzeichnung ıst beigefügt. UntersuchunSCH all liturgischen
Handschriften in Toledo 13881d Madrid, die h vorleT, ergeben

Bilde VOo Eindringen des römischen Kirchengeı1stes
nEUEC Züge ın dem

de des 11 Jahrhunderts. Idıe Vermittler warceh die
ın Spanien En

ihre erste Hochburg in Kastılien das Kilo-
DUrgundischen Clunıazenser., ‚Abt Bernhard VoL ahagunster Sahagu Der erstie Cluni1azenser dereroberten Toledo 1085wurde auch der erste Erzbischof des w1e

Breslau Peter Rassor1o.
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Conrad Bornhak, Deutsche Verfassungsgeschichte
VO westfälischen Frieden Stuttgart, FEnke 1934

Bibliothek des öffentlichen Rechts, begrT. VO  —_ Pohl Hrsg.
V, Schoetensac. {} XI UL, 460 Geh. 1 geb

bekannt VOT em durch seine firüheren Arbeiten SEDer Ver(T.,
Geschichte der preußischen Verfassung un: Verwaltung, gibt uUuNnSs ın
diesem Werk ıne recht are un: übersichtlı Darstellung
der gesamtdeutschen Verfassungsentwicklung VOo  am} Das
Buch SEeTIZ e1in mıiıt einer Skizze der vorhergehenden Zeit; ylıedert
sıch dann 1ın tüntf große Abschnitte Der erste behandelt die Zeıt bıs
ZU Frieden VO  — Hubertusburg, der zweıte bıs ZU Zerfall
der Keichsverfassung 1mMm re 1806: der olgende oilt der Rheinbund-
zeıt, während die beiden Schlußabs  nıtte die weıtere Entwicklunghıs 1871 aufzeigen. Hier bricht die Darstellung ab: hätte sıch aber
doch emp{fIohlen, noch kurz auftf die praktischen Auswirkungen der
Bısmarckschen Verfassung SOWI1e ıhre ormale und 15 ortbil-
dung his J: Weltkrieg oder bis Zum Oktober 19185 einzugehen. Der
Vert. hat den dynamischen Kräften der Entwicklung SeIn besonderes
Augenmerk geschenkt: überall SPUr 1Ina.  b die gyründliche Benützung
der Quellen, die iın kurzen Auszügen hler UunNn: da recht geschickt in
die Darstellung eingeflochten sind, und die Auseinandersetzung miıt der
dem harakter der Sammlung entsprechend 1Ur teilweise genanntenLaiteratur. Innerhalb der einzelnen Abschnitte wırd zunächst jedesmaldıe Reichsverfassung behandelt, eın zweıter Teıil gilt der es
der einzelnen Länder. bei denen damals das Schwergewicht der Ent-
wicklung liegt Gerade darin. daß der Rahmen des Buches sehr weıt
gespann' ist un sıch der Verf. nıcht auf Osterreich und Preußenbeschränkt, sondern auch dıie miıttleren und kleinen Staaten heranzieht,scheıint mM1r ein besonderes Verdienst des erkes D lıegen. SO entsteht
en anschauliches Bild der staatsrechtlichen Dıifferenziertheit Deutsch-an 1m un Jahrhundert, die E völligen Verfall führte.während zugleich in diesen Ländern.Preußen, NECUE Kräfte des Aufbaus wirksam sınd. Der Verft. bekundet

VOT allem in Brandenburg-
im Vorwort die Absicht. sıch über den Kreis der Fachgenossen hinausweıteste Kreise des Volkes wenden Z U wollen. Man dart n, daßsSEINE Absicht, 1ıne gzrün fundierte Uun: ugleıich allgemein VCOI -ständliche Darstellun chaffen, 1m wesentlichen gelungen ist

Berlin. Jordan
Eduard echßler. Jugendreihen des deutschen Men-

S 135403 Leipzig, FYFelix Meiner. 1934 XLL, 136 Steifgeh 3,.50
Den Historike

(seist“ und der
E: denen die Lehre des Verfassers VOo „Msprit un„Generation als Jugendreihe  CC noch TEM! ıst, bietet siıchin dem vorliegenden Buche Vo  m] Gelegenheit, sıch miıt der Ideeder , Jugendréihe“ vertraut machen. DIie ühe wıird reicherelohnt werden, als In dıesem jüngsten Buche des Berliner RomanistenEduard Wechßler das hohe Ziel der Örkenntnis des Werdegangeseigenen deutschen (Geistes- und Staatsgeschichte gehtIn einem dramatischen Ablauf tatkräftiger ]Jugendreihen entwickelt

sıch mıt innerer Notwendigkeit dıe deuische der etzten
200 Jahre dem, W as 616e geworden ist „Was iın jedem gelstig be-
wegtien un:' geistig chaffenden Volkstum VOo gewohnten Alten
ungewohntem Neuen vorwärtsleitet, das ist überall und Z.u en Zeıten,
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In ungleichen Abständen., jeweils eiIne NCUE Jugendreihe, ein Bün-
del e\ Jahrgänge der Volksgenossen ” (p 5) Und wırd denn dıe
(Geschichte der großen Völker 1Nne€e durch die jeweıls Willens-
und Gesinnungswandlungen der Jugendreihen sich vollziehende unend-
1C] Varı]lation der Urmotive der Volksseele, we sıch 1m Strome der
geschichtlıchen Wandlungen doch als wirksame Wesenseinheıt erhält.

Wechßler zeıgt IL sowohl das eigentümliche Wesen deutschen (7e1-
stes, den ruhenden Miıttel unkt unNnserer Glückseligkeit, den, w1€e schon
Herder sagte, ein jedes AD  Voolk in sıch rage, als auch den Erscheimungs-
wandel der Seele 1mM Geiste der Zeiten. ehben der Jugendreihen,
diıe mıt ıhren jeweıls uen Sehnsüchten und Zielen das bunte Schau-
spıel der es darstellen Als die eigentlich deutsche Seelen-
haltung und Grundrichtung deutschen Denkens wird dıe echte „KrIi-
tische“ Mystik 1m Sinne eines Platon VIL rIiel), eines Keckehardt
(Fünkel  in i1im Seelengrunde), eINeESsS ILuther (Herausgeber der „Theologıa
deutsch ), oder Leibniz Schöpfer der Monadenlehre) aufgewiesen.
Wo immer der deutsche enNns: den J1aten in der eSs!
seliner Pohitik un Wissenschaft, seiner Kunst un Theologıie gelangte,
ist AauUus dem (Geiste Platons und der kritischen Mystik geschehen.
]1er hat der Verfasser ıne In der Wesensverwandtschaft platonischen
und deutschen (Geistes tiefbegründete ahrheı enthüllt, cie uNs das
seltsame 1cCKsa Volkes, seine unermeßlichen öhen, aber
auch seıne furchtbaren Niederschläge begreitlich macht. In der fes-
selnden Darstellung der Jugendreihen seıt Friedri dem Großen hıs

Hıtler rliehben WIT 1Un 1m einzelnen den dramatischen Verlauf
der deutschen Wesensfindung, zunächst ın den Zeitabschnitten VOo  wn
Friedrich bhıs ZU deutschen Ildealismus. dem eine entsagende Arbeit
VOoO  en un Iugendreihen eführt hat Ihre leuchtenden Namen sıiınd
König Friedrich, allen Folgenden 1ın Wezgbereıiter, dann Kant und Les-
SIn 1n der zweılten, Herder un Goethe in der dritten. chiller un
Fichte In der vierten un ege und Beethoven in der üunfiten Jugend-
reihe. Die nächsten Abschnitte des Buches zeıgen die Abwege und die
per1 herische Vereinzelung deutschen Geistes bıs ın den Absturz der
mıtt erCcn Jugendreıihen des Jahrhunderts, un: die Schlußkapitel
den Wiederaufstieg se1t der Jugendreihe VO  a 1885 miıt ihrer 1eder-
entdeckung von Metaphysık un Mystik, dem Lande unNnseTeETr plato-
nisch-deutschen Sehnsu

Ke  ine Erscheinung des bunten Lebens deutschen (eistes entgeht dem
Blicke des Verfassers: Die Künste WwW1€e die Politik, cie Wissenschaften
W1€6 die Wirtschaft und Technik ertahren hier In der klärenden Be-
trachtung der Jugendreihen ihren Sınn und ihre Bedeutiung In der
Entwic  ung des Ganze 11. Die Wahrheit ıst, Ww1e UDS ege gesagt
hat, immer das Ganze: dieses gilt erfassen. Freilich erfordert
das Arbeiten mıt der Methode der Jugendreihen ıne große Belesenheit
und Tatsachenkenntnis, aber auch den weıten und sicheren 1C des
Historikers, der War das Eaınzelne VO (Ganzen aus betrachten, erklä-
rcn un werten. kann, der aber den un aufzuspüren €  ag,das Finzelwesen bei aller Verhaftun 1m Zeitgeist seinmer besonderen
Jugendreihe über die TeENzen seiner eneratıon hinausra t’ ımmer
wieder als wirksames Vorbild un lebendiger Führer eCN-

Eckehardt oder Bach, eiIn  San Friedrich oder
den Jugendreihen die Zukunitswege Ze1 So ebt un: wirkt ıin

letzsche gestern un eute
Nur der wirklich uch Tfür die Erkenntnis des Finmaligen und Finzig-
artıgen ıner Erscheinung begabte Historiker WIT: die einer
Schematısierung vermeıden W1SSCNn, die In dem methodischen Rın-
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ordnen des einzelnen In das Gesamtgefüge einer ]Jugendreihe verbor-
SCH hegt Wer aber die Methode meıstert, w1e€e S1e der Verfasser se1t
Jahren Tür dıe französische Geistesgeschichte mıt Sicherheit handhabt.
dem werden sıch tiefe Wahrheiten VO!]  H der Kınheit des geistigen Lebhens
erschließen

elehrte mMag das Buch VOo  b seinem. Fachgebiet her nachprüfen,
erganzen und, weiln nötıg. berichtigen, Fs hegt eın großes Verdienst
ın dem UIrıL A Mitarbeıt, der uUunXns aus jeder Seite entgegenklingt.
Aber auch renseıts der wissenschaftlichen Welt wendet sıch das Buch
d} jeden olks CNOSSCH, dem dıe 1€. ZU. Vaterland kein leerer
Wahn iIst Mit tolz wıird hler eın jeder dıe TO des Vaterlandes
erkennen und dann cdie Bedeutun des Kamp(f{es begreifen, den das
deutsche Volk E allen Zeıiten D ühren bereıt se1in soll, wenin
die Erhaltung SEINES innersten (Gesetzes eht IDER Buch ist ıne Jat.,
für die WIT Deutsche der Gegenwartt, NCn das €1! noch große
und weiıle Zukunfitsaufgaben tellen WITrd, ankDbar se1ın sollen Wir
können iL1Ss dem Buche als Deutsche erzıiehen lernen.

W alter MönchBerlin

K Abramowskvy, CF Nı der deutsch-reformilier-
Herausgegeben VO Presbyterium.

Göttingen, Vandenhoeck Ruprecht, 1933 112 miıt 11-
dungen auf Tafeln.

Sechr verdienstvoll ist der Versuch, cie eschichte dieser eigenartı
SCH Gemeinde dem Dunkel der Vergangenheit Z entreißen un
einem weıteren Leserkreise vorzuführen. Handelt sıch doch
eine der etzten Gemeinden refiformierten Bekenntnisses, die früher
ın großer Zahl den nordöstlichen Handelsraum EFuropas elebhien

1933 begin die Gemeinde ihr 2007ährı Ccs ub11a3uUum, tatsächlich
reichen ihre nfänge 400 Te zurück. Un ıst Außerordentliches.
Was S1e ın einer wechselvollen es bıs ın die jüngste Zeit
hinein erlebt hat Ihr rediger Pastor Gelist (gestorben 1919 zahlt
P den baltischen Märtyrern.

Das Büchlein bringt manche interessanten Einzelheiten und oku-
mente aus der Vergangenheit. Vor allem wird dıe eigentümliıche Ver-
bundenheit dieser Gemeinde mıt dem alten baltischen en und
seiıner Kaufmannschaft, aus deren besten Teilen sS1€e. erwachsen ist,
auf ewlesen. Daß hier noch mehr Sagecnh waäre, besonders unier
&’TrO TCN kultur- und geistesgeschichtlichen Gesichtspunkten, sieht
der Verfasser selbst. Unpassend erscheıint vollends iın einem kirchlichen
Werk die Veröffentlichung des Bildes des jJungen Verfassers.

Dorpat. Werner Gruehn.

Alte Kirche
T ans Lietzfiann, eschıchte der en Kırche Dıe

An{ ange. Berlin Leipzig, de Gruyter Co., 19532 Ya 325
Ich möchte gle1 betonen, daß die folgende Besprecliung nicht 1ıne

Würdigung der auch 1n diesem C wieder erwıesenen Meisterschaft
des. Verf. sein soll, die ich reudıg anerkenne, uıund von der ich dankbar
lerne. Das Buch ist inzwischen 1ın verschiedenen Besprechungen charak-
terisıert und gewürdigt worden; In dieser Hinsıcht bedartf keines
Wortes mehr. werde bewußt einse1t1g verfahren und hervorheben.
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as mich u chdenken reizte., un: W m1r problematisch erscheint,;
In der ung, dadurch die Diskussion mıt dem Verf aNZUrescl.

Stellt INa  —_ cdıe €es: der en IrCcHe: wıe der Vert. e tut. als
INn zeıtliches Geschehen untier dem Gesichtspunkt der Entwicklung dar,
SO Iragt sich, das eigentliche Interesse ruht Ruht auft dem An-
fa A wird die leitende Frage die sSe1IN: ıst 1 Laufe der nt-
wicklung Aaus dem Anfang geworden? W1€e hat sich durchgehalten?
velche Konsequenzen sınd aus ihm ıntier NCUECIL historischen edingun-
—_  € entfaltet worden? handelt sıch Aus- oder Umgestaltung?
1€ ist INa den Anfang bezeichnen wiıll aus der Ver-
kündigung Jesu das Christentum geworden ? w1e€e ıst iın diesem jene
erhalten geblieben? Liegt das Interesse auf dem Ergebnis der
Entwicklung, heißen die Fragen: W16€ ist ZUE altkatholischen Kırche
gekommen? vzelche geschichtlıche Bewegung führt Z dA1esem
wodurch erhielt dıe Bewegung ihren Anstoß, und wvelches sınd die mıt-
wirkenden Faktoren? Es wırd dann auch u Problem werden., ob
dieses eD1 überhaupt e1n einheitliches ıst. und 1eweıt die KEr-
schemmung Jesu dafür konstitutiıv 1st. War Harnacks es  G
schreibung aut dem der Alten Kırche streng durch das zweıte
Interesse bestimmt. scheinen sıch be1 Lietzmann die beiden Fragen-
komplexe einigermaßen die Wage halten. Vielleicht zeigt der letzte
Satz des Buches, das die erste Fragestellung für ihn das Hauptgewicht
hat „In der (snosı1ıs erhebt sich mıt aCcC der (Gott der östliıchen Mystık
SESCH den Vater 1m Himmel, Z dem Jesus seine Jünger beten gelehri

InNnne€ehat.“ uUuC| die Darstellung des Paulus könnte INa iın diesem
verstehen. Indessen Tag die Darstellung stark den Charakter der
Erzählung und enthält wen1ıg Reflexion. daß der Leser über die le1-
tenden Ideen des Veitl. noch nıcht völlıg 1NSs are kommt und die TOl-
genden Bände abwarten wird. Er treut sıch zunächst der Darstel-
Jung als solcher, cdie VOo  a dem Bestreben geleitet ıst, den klar
gegliedert und in möglıchster Anschaulichkeit z7u vermitteln. und dıe
deshalb VO.  a zahlreichen Referaten über die Quellen un VO  ; charak-
teristischen Zıitaten aus ıhnen durchflochten ıst.

Die Erwartung des olgenden wird aber auch durch den ‚aNnzeMn
HREg geweckt. Die 15 Kapitel des Buches gliedern sıch 1ın Grup-

pCHh Zunächst gehören Kap 15 ZUSsSamile. in denen nach den 1' -
bereiıtenden Kapıteln über die politische Situation Palästinas unter der
Römerherrschaft, ber die relıg1öse Verfassung des palästinensischen
Judentums und über Johannes, en Täufter, In Kap und die Wiırk-
samkeıt Jesu und dıe Urgemeinde dargeste werden. Kap. seizt
dann NC miıt der Schilderung der Jüdıschen Diaspora, der 1n Kap
die Geschichte und Theologıe des Paulus olg Den Abschluß bildet
ın Kap dıe Charakteristik der christlichen Missionsgemeinden. j1eder
setizt Kap NeuUu al miıt der Schilderung des römischen Weltreiches un
seiınes relig1ösen Lebens {DIie NCUE, AL Entstehung der altkatholischen
Kirche führende Etappe der Entwicklung wird dadurch sachgemäß eiIn-
geleıtet. achgemä. ist auch. daß dann in Kap w as der Leser
gyJeichsam als retardierendes Moment empfindet der Ausgang &  S
Judenchristentums das ema bıldet cdıie Ausscheidung des uden-
christentums macht gewissermaßen diıe Bahn freı für die weliges  icht-
ıche Entwicklung. Während aber die erste und zweiıte Gru dadurch

ester Punktzu geschlossenen Finheiten werden. daß iın ihnen Je eın
der Entwicklung erreıicht wıird die Urgemeinde, die Missionsgemein-
den tehlt der driıtten Gruppe eın solcher ndpunkt, und das in den
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Kap ; O RE entworifene Eild bleibt unabgeschlossen. Die arstellung
hat deutlich vorbereitenden harakter dıe Ansätze un: Möglichkeiten
ZuU Bildung kirchlicher Kormen erscheinen ın Kap 11 („Die nachaposto-
15 Zeit‘); iın Kap TB werden nacheinander charakterisıert ohan-
nesS, J1gnatıus, Marcion, die GnosI1s, a1sS0O 1ne bestimmte Iinie der theo-
logischen Entwicklung, die ın die stärkste Problematıik Mıt Span-
nunSs legt der Leser das Buch AaUus der and w1e wird dıe Fortsetzung
cıie Linien des Bildes P KEnde tführen und die Entstehung der O-
lischen 1r aus solchen Ansätzen, Möglichkeiten und Aporien Ver-
ständlıch machen? Hier mul sıch dann auch zeıgen, ob DUr ein
gelstreicher Finfall lst, oder ob auft eın YFaktum VO. tiefer Bedeutung
für die Kirchengeschichte hingewi1esen ist. 158 heißt ‚unter
der Herrschafit des Augustus ist nıcht NLUFE Jesus geboren, sondern auch
der lateinische Genius, der se1it neunzehn Jahrhunderten dıie (30=
schicke Europas bestimmt.“

[)a das Buch den harakter erzählender Darstellung hat, bleiben
nmanche Yragen 1m Dunkel: freilich nıcht, sofern der kundige Leser
der Darstellung nıcht das bestimmte Urteil des Vert. entnehmen könnte,
wohl aber sofern ıhm die Gründe tTür dieses Urteil nıcht immer deut-
hıch sind. Im Dunkel hleibt in diesem Sinne Cdie Frage, der ebenso
die Arbeit der „religionsgeschichtlichen chule“ gedrängt hatte., W16e sS1€e
aus der gegenwärtigen Besinnung aut die eigentümlıche Aufgabe der

nämlichKirchengeschichte innerhalb der Theologıe erwächst.
Frage nach dem spezıifkıisch hrıstlıchen ın den Pı
nOLLCHEN derAlten Kirchengeschichte Religionsgeschicht-
1ch gesprochen: VO.  — wWäalLlll ab <1ibt „Christentum , und wodurch WIT:
„Christentum “ konstitmwiert? Kür Bousset und Heitmülhller ıst das
C hristentum etwas anderes als dıe Relıgion Jesu;: ZU. spezifisch christ-
Lichen Glauben gehört S: daß das (ottesverhältnis durch Jesus Christus
vermuittelt ıst nicht im Sinne eınes geschi  tlichen Anlasses. SsSO11-
dern yrundsätzlich. Solcher christlicher Glaube findet 1m i —
kult selinen charakteristischen USdTUCK, dafl: 65 also Christentum
dorxt <ibt, Christuskult <ibt. Seit Wanllll gibt iıhn? eiwa schon
ın der Urgemeinde W1€e ıst ausgestaltet worden. und welche Kon-
SCQUECNZEN erwachsen aus ıhm für das Verständnis der christlichen
FExistenz? Da für Lietzmann offenbar Jesu Gott-Vater-Glaube der SPC-
ılisch christliche Glaube 1st, trıtt dıe be1 Bousset und Heitmüller bewe-
gende Problematik ıcht hervor, und er kann sich auch eine
Analyse des paulinıschen Glaubensbegriffs C  « Die Darstellung
kann wesentlich ın den schon bei Weizsäcker vorgezeichneten I inien
verlaufen. In der Disposition zeıgt sich das charakteristisch daran, daß
Paulus nıcht auft dem Hintergrund eINES VO  u der palästinensischen
Gemeinde wesentlich verschiedenen hellenistischen Christentums VOLI-
standen wırd, w1€e denn überhaupt dieser Unterschied ıcht als Problem
deutlich gemacht wiıird. Man kann freilich SaScCh, da Boussets schema-
tische Zeichnung des Unterschiedes modifiziert werden muß, VOL allem
auf und der wachsenden Erkenntnis, daß das Judentum seinem
an selbst iın den hellenistischen Synkretismus hineingehört; aber
bleibt doch die Frage nach der Entstehung des Christuskultes. Für Lietz-
na verliert Boussets scharfe Fragestellung oftfenhbar deshalb Ge-
wicht, weiıl BE den Einifluß der hellenistischen 5Synagoge, den Bousset
reilich nicht übersehen hatte, aut cdıie heidenchristlichen Gemeinden mıiıt
echt stark ZUuU  au Geltung bringt; die Sphäre Jüdischen Glaubens
fängt also sowohl das palästinensische wI1e das hellenistische Christen-
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i1um Indessen bleibt jene Frage, und S1€E wird noch eutlicher, WEnnn

WIT ihr die orm der Frage nach dem Verhältnis des verkündıigten
Jesus Christus U1l verkündigenden Jesus geben. Christentum ıst dort,

wWwWOo ristliches g1bt Hätte nıcht cdie kirchengeschichtliche
orschung ıhre theologische Legıtimatıon dadurch erweılsen, daß S1E
deutlich macht, annn und VOoO  - christlichem Kerygma die Rede Se1IN
kann? daß S1e einerseıts aus der Analyse der geschichtlichen Phäanomene
den Sınn des Kerygmas eutlıch macht und andrerseıts kritisch Iragt,
ob ınd WwW1e€e VOoO Kerygma Aalls dıe geschichtlichen ildungen der Alten
Kirche gestaltet sind? I)as bedeutet aber ugleich hat nıcht dıe kirchen-
geschichtliche Forschung ihrem eıle deutlich machen, w as

ıhrem Sinne nach ist? Muß sıe nıcht dıe eigentümlıche Proble-
matik ‚U1 Bewußtsein bringen, die 1m BegriIt der Kirchenges  chte
als solchem hegt, sofern ulolge der eigentlichen Intention des Begriffes
Kırche als einer eschatologischen Größe VOIL ıner te
der 1r als einem weltgeschichtlichen Prozeß überhaupt ıcht die
Rede Se1iInNn kann? Wiıe ıst trotzdem möglıch, VO  Z Kirchengeschichte
reden und Kirchengeschichte schreiben? Kine VO  e} solchen Fragen
bestimmte Darstellung hätte dem heutigen Leser das „iua TEeS agıtur
stärker 711 Bewußtsein gebracht, als C5S; wenıgstens meiıInem mpfinden
nach. In | 1etzmanns Darstellung geschieht, interessant diese Darstel-
lung ın ihrer Weise reilich ıst. Aber iın den noch ausstehenden Bänden
muß, denke ich, ın irgendeıiner Weise doch ohl das Problem des
Kerygma und der 1r ULr Geltung gelangen, VCeCnn VOoO der Eint-
stehung des Dogmas und der Kirchenverfassung gehandelt werden
wird, und VOT em. 1ın der Darstellung Augustins.

Einstweilen möchte ich die prinzipiellen Fragen verlassen und einıge
Einzelheiten ZU Sprache bringen. Daß die Bes  reibung der jüdischen
Gesetzesirömmigkeit iıne wirkliche Analyse sel, könnte iıch nıicht Ca

geben. iıne solche heße sıch doch wohl L1UFL geben, 111n die üdische
Auffassung VO.  } Volksgemeinschaft und relıg1öser Gemeinde, VO  m Recht
un Frömmigkeıt SCHAaAUCK charakterisiert würde, w as schon 1m Hinblick
auf den 1n der jJüdischen Entwicklung vorbereıteten Begrifi der Kıirche
erwünscht wäre. Nur kurz ll iıch anmerken, daß ich der harakterı-
stik der Sadduzäer und Kssener nıcht zustimmen kann: ich ylaube, daß
1er Hölscher richtiger gesehen hat €s der israelitischen un
jJüdischen Religion SS 9 9 93) Daß Johannes der Täufer nıcht ın den
Zusammenhang der synkretistischen Tautfsekten gestellt ist, bedaure ich

w1€e auch miıt den umstrıttenen Mandäern bestellt sSe1n ma Davon,
daß sich Jesus für den Mess1i1as gehalten habe, un daß den Mess1as-
begriff durch die uinahme des edankens VoO terben des Mess1as
neugestaltet habe, hat miıch der Vert. ıcht überzeugen können. Daß

seine Auffassung VO Verhältnis des Paulus den Judaisten un
den Uraposteln nıcht teıile, habe ich anderer Stelle ausgeführt eco
Runds  au 1954, 38 {f.) |)as Bild der paulinischen Theologıe scheıint
mMır sehr VO Gesichtspunkt deduzierenden Denkens aus gezeichnet

SeE1IN; scheıint M1r hler empfindlichsten spürbar ZzuUu sSe1IN, da
die entscheidende Frage der Analyse ıcht autf das en dogmatischen
Aussagen zugrunde lıiegende Daseinsverständnıs zielt. Die olge ıst, daß
der Glaube prımär als „Stimmung“ verstanden WITd, mıt welcher frei-
lich. eiInNn Z Handeln drängender verbunden sSel. Softfern Glaube
Wille ıst und ıst gew1ıß 1st doch mindestens prımär ÜUTNOKON
und ist das (wıe die paulinischen ötı”-Sätze zeıgen), indem zugleich
FErkenntnis ist. Daß der paulinische Imperatıv In seiner jeweliligen JTat-
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sächlichkeit durch dıe noch wirksame Fleischlichkeit der Neubekehrten
begründet ıst. bezweiftle ıch nıcht: aber nıcht ebenso deutlich zeıgt der
Verf., Ww1e dieser Imperativ 1ın nNner erundsätzlichen Möglichkeit begrün-
det ıst (vgl die Paradoxien Kor 55 f! Gal D 25) |)Jas eıgen-tümlıche „Zwischen“ oder das WC UN der christlichen Kxistenz, das
Schweıiıtzer ın selmnmer Weise eindrucksvaoll dargeste. hat, und dessen
Erfassung übriıgens auch cdıie KErfassung des entscheidenden Unterschieds
VO.  b der (‚noOsı1is bedeutet (s u.) scheint mır nıcht voll ur Geltunggelangt SEeIN. {Die Schilderung der Missionsgemeinden ın Kap ist
wesentlich nach Kor. gegeben. Wäre nıcht doch instruktiver, S1E
auf breitere Basıs zZzu stellen ? Dazu PS treilich erforderlich, da
die Disposition modifiziert und das ın Kap. 11 Die nachapostolische
Zeit) behandelte Materıial mıt dem der paulınıschen Briefe kombiniert
würde. Zeigen nıcht die gelegentlıchen Hinweise in Kap auft die ın
Kap 11 behandelten Quellen, daß WULNSs Material nıcht ausrelicht, wel
Stadien voneiınander abzugrenzen? und würden die entscheidenden
Motive der Gemeindebildung nıcht be1 /Zusammenfassung des chrono-
logısch geirennten Materials deutlicher werden? Die olge der TeEN-
NUuNg ıst doch. wenn Kap 11 die einzelnen uellen (warum fehlt
unter diesen übrigens der A des Hermas?) behandelt und nıcht eine
nach sachlichen Themen gegliederte Darstellung bringt, w1€e Kapgeian hatte Es würde sıch bei einer /usammen{fassung übrigens auch
doch noch eiwas S5Sasge lassen z u der Klage ın Kap 89 152 .„Hätten
WI1TLr Predigten VON Propheten oder Lehrern erhalten, würden WIT
vermutlich auft diese (G‚ebiet weliterkommen“, nämlich ın der Er-
kenntnis des Kinflusses der Synagoge auf die gottesdienstl. Formen der
ohristlichen (Gemeinden. Solche Predigten lıegen doch In schwacher Über-
arbeitung ın nachpaulinischen arıften VOoO  u Act 7! ebr. 11) oder sınd
aAUS ihnen mehrfach ZU rekonstruijeren (1 Petr.; Eph.; Apok.; em
an a.) Die tellung der G(Gemeinden Z Recht un: die Frage der Gottes-
dienstordnung wird übersichtlich behandelt: Jjedo fehlt mMIr hier die
UOrjentierung Begriff der 1r Wie „ZUgINg” in den goites-dienstlichen Versammlungen wird ohl beschrieben: aber die Fragenach dem Sınn eines christlıchen Kultus wırd nıcht gestellt.

Die Darstellung des römiıschen Weltreiches und se1INeESs relig1ösenLebens iın Kap gewıinnt besonderen Reiz durch die Fruchtbarmachungder archäologischen Forschung. Gegenüber der eindrucksvollen Schil-
derung der relig1ösen Situation ıst die Charakteristik der philoso-phischen Strömungen nach meınem mpfinden etwas ärglic| a us-
gefallen. Epikur und der Kynismus fehlen:;: ebenso Neupythagoreismusund Neuplatonismus. Vielleicht hat sıch der Verit ihre Charakteristik
vorbehalten für eiNn späateres Kapitel, das l  ber dıe Arbeit der christl.
Alexandriner handeln wird; indessen verlangt doch wohl schon die
5  ilderung der Gnosis, die der erste Band enthält, den 1C auft die
beiden letztgenannten Richtungen. Eın altes Vorurteil, das kritischer
Prüfung nıicht standhält, scheint mMır die Meinung P Se1IN, daß Johannesdie paulınısche Gedankenwelt iın weıtem Umfang übernommen habe.
Johannes scheint m1r 1im Unterschied VOoO  e Ignatius VO  —_ Paulus
nıchts zZu wIissen. Daß übrigens bei Johannes weder Von Christus
noch VOon Gottesmystik geredet werden kann, ıll ich hier NUr andeu-
ten Ignatius scheint mMır weıt tiefer ın gnostischer JI radition Z stecken.als Lietzmann anerkennt. DerTr das führt zZzu einem wesentlicheren
Punkte.
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Von entscheidender Wichtigkeit Tür das Verständnis der KPntstehung
des Christentums und der Alten Kirche scheint M1r die Beurtei-
In V Z se1n, und hiler kann ich dem Vert. nıcht folgen
Mır scheint nıcht richtig Z Se1N, die (3nos1s In ihrem Wesen als
synkretistische Erscheinung Z begreifen. Vielmehr g]aube ich; daß in
ihr 1ın dem Alten JTestament w1€e dem Griechentum gegenüber STUNd-
tzlich Daseinsverständnis aufbricht. das in seiner Struktur
einheıtlich uıund geschlossen 1st. sechr selne mythologische und theo-
logische Kxplikation auch 1m Synkretismus steht (vgl jetzt Jonas,
(3nOs1s unN: spätantiker Geist I’ 1934) Natürlich kann sich dieses
Daseinsverständnis auch iın philosophischer 5Spekulatıon aussprechen,
und tut das auch be1 Plotin, und Var ı1n einer eigentümlichen Span-
nNnuns miıt der griechisch-philosophischen Tradıtion. Daß der Neupla-
tON1ıSmMUuUS VOoONn ILietzmann hier o  ar nıcht berücksichtigt WITd, ıst mır
nıcht verständlich. Ich zweiftle nıcht daß dieser Tatsache 1n bestimm-
tes Urteil zugrunde hegt, würde aber doch CINC die Gründe dafür
w1ssen. Es ıst doch höchst verwunderlich. 1811 nach der Beschrei-
bung der valentinianischen „Dıyına Commedia der Erlösung” als der
Selbstentfaltung und Selbstbesinnung der Gottheıt 517) ohl auf
den Pantheismus der Stoa (und Hegels) verwıesen wird, während der
Hinwels aut dıe neuplatonische Lehre VOIN der EZEAMELC und EMLOTPON

Da der Vert die Geschichte der en Kırche und nıcht dıe Geschichte
der Welt bzw. des abendländischen (eistes iın se1iner Wendung on

der Antike Mittelalter schreibt. ıst verstan daß die edeu-
tung der 3NOS1IS als eines allgememın geistesgeschichtlichen Phänomens
1m Hintergrund bleibt Aber 100088 scheıint, daß das Verhältnis des
Christentums (GGnosis nfolge der Auffassung der (nosis als eines
synkretistische hänomens nıicht richtig gesehen ıst. Wohl zeıgt C555

eiınen FWFortschritt über Harnack hinaus, WL dıe Tatsache klar heraus-
gearbeitet wird, ‚daß chie (snos1ıs hne irgendeinen christlichen Einfluß
entstanden ist  . 297), und wenn neben das Schlagwort VOo der „aku-
ten Hellenisierung‘ das von der ebenso akuten „Rückorientalisierung”
gestellt wird 317) Indessen ist die Frage nach dem Verhältnıs VOo  b

Chrıstentum un! (‚nOsı1ıs doch miıt der Frage nach den „Einwirkungen“
scher Lehren auft die christlichen Gemeinden 297) nıchtgynost. sıch schon dıe Bildung der christli  en Ge-erschöp(it. 1elmenNhr ur

meinden 1ın der 5Sphäre der (3nOs1s abspielen. iıcht erst 1n Kolossae
wird die (3nosıs bekämpftt, sondern schon ın Korinth setzt ıch Paulus
mıt ihr auseinander. Und nicht NUr, daß cdiese korinthische (‚nosı1s offen-
bar das Bewußtsein leg1itimen Christentums hat, sondern auch Paulus
selbst, der S1Ee bekämpftt, steht in der Tradition gnostischer Begrifflich-
eıt. Das aber hat letztlich seinen Grund darın, daß C hristentum und
(3nOSIS Parallelerscheinungen sind: verwandt darın, daß ın beiden
gegenüber dem alttestamentlich-jüdischen W16€e dem griechischen ase1ns-
verständnis eın Daseinsverständnis aulibricht, das iın se1iıner
Abwertung der Welt ın der Tendenz Z Entweltlichung des inner-
weltlichen Daseıns leichtesten tfaßbar ıst;: geschieden darin, daß

schematisch gesprochen das Weltverständnis der (Gnosıs eindeuftig,
das des Christentums dialektisch ıst. 1r das erhalinıs gesehen.
S: inu sich der Aufriß der Darstellung verschieben: ıst dann
nıcht möglich, den Gang der Entwicklung in den einfachen drei Et

EspCH Urgemeinde, Missionsgemeinden, Alte Kirche., darzustellen.
WI1T sıch ferner 1e Charakteristik der paulinischen und der johan-
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nelischen Theologie modifiz.ıeren (wenngleich der Verfasser dıe ähe
des Johannes AT (Gnosis nıcht verkannt hat) Und wırd ndlich die
Erfassung der oben charakterisierten spezifisch theologischen Aufgabe
der kirchengeschichtlichen Analyse einem konkreten Phänomen WI-
erlaxznlı

Marburg REudolf Bultmann.

Mackinnon, T_he__kas_pel 1n the KarlyChürch.: Stu-
dy of the early Development of Christian Thought London,
Longmans, (Green and CO 19535 559 sh.

{)as Buch vVon g1bt ıne Übersicht ber die Entwicklung des
„Kvangeliums“ VO Tode Jesu bhıs ZULTE Miıtte des Jahrhunderts Es
handelt also nıcht VO dem Christentum als relig1öser Bewegungund der Entstehung der christlichen Kıirche als UOrganisation. Dem
VT liegt vielmehr daran, die christliche Botschaft darzustellen, die
VOo Christus und seinem Erlösungswerk handelt Die Frage, die iın
bewegt, ist die W16€e en subjektive Elemente das Eyangelium be-
einflußt und umgestaltet? DDie Arbeit des VT steht a unter dem
Einfluß der historisch-kritischen Methode, deren Krgebnisse ın dem
Buche ın geschickter Weeise verarbeitet und ZU arstellung gebracht
werden. SO wertvoll ıne übersichtliche un ın sıch geschlossene Be-
trachtung unter diesem Gesichtspunkte 1st, für den deutschen Leser
bedeutet das Buch keine wesentliche F örderung der Tkenntnis. Die
deutsche Forschung geht aut vielen Gebieten bereits andere Wege.
Vor allem aber wird das Buch den zentralen theologıschen Anlıegen
nıcht gerecht, dıe uUNSs heute, jedenfalls In Deutschland, auft dem ( e
biete der neutestamentlichen Forschung bewegen. { dıie an Betrach-
tungsweıse des Vf ıst tür mpfiinden un FErkennen weıthin
uberho Kis ıst eiwa die Zeıt Harnacks, die in diesem Buche wieder
lebendig wird; ine Zeıt, die der Forschung große un: bleibende KEr-
gebnisse ebracht hat. Aber die grundlegenden Gesichtspunkte, die
Aaus einer anderen weltanschaulichen Grundhaltung kommen, können
W1r heute nıcht mehr ohne weıteres bejahen Für den VE spielt die
dee der Entwicklung, das psychische TleDnı1s, die „höhere geistige
Sphäre‘, dıe „Vergeistigung” des Kvangeliums, die theologische „Theo-
rıe  . des aulus), die „Spekulation” ber relig1öse Vorgänge eiıne
große Der Maßstab ZU  j Beurteilung relig1öser Erscheinungen
und Vorgänge ıst das moderne Denken Aber dies „moderne Den-
ken  . ıst doch nıcht mehr Sanz das Denken VOoO.  b heute, sondern eın
Denken, das für uUunNs jedenfalls ın sehr wesentlichen Punkten CI -
schüttert 1st. Wenn der V{. P über Paulus sagt Paulus sieht €es
schwarz 1ın dem trüben icht seliner theologıschen 1 heorie, kön-
NeN _  WITF, dıe WITr durch die Wir.  eıt des Lebens immer tiefer VOIl
der ahrneı der „ Theorie” des Paulus überzeugt werden, einNn olches
Urteil, das A ULS einer reichlich optimistischen Beurteilung der mensch-
lichen Existenz kommt, nıcht mehr unterschreiben. Gerade dem
Urteil des VT ber Paulus wird deutlich, Ww1€e sehr der VT noch VOIl
dem Glauben al die Entwicklung, den „allmählichen gelstigen
und sıttlichen Fortschritt“ der Menschheit beherrscht ist Vielleicht
noch charakteristischer ist der Satz, daß die „ Theorie“ eines prä-
ex1ıstenten Miıttlers der Schöpfermacht Gottes im antıken Denken den
aTtz der Entwicklungstheorie 1m modernen Denken einnahm. Der
VtT. meınt, daß die „Theorie” des Paulus VOLN Suühnetod Christi ur
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das moderne Denken wen1ıg bedeutet. WEr ist Iiroh. erklären kön-
NCN, daß „glücklicherweıse ıine andere Auslegung des „Martyrıums
Jesu” möglıch ist „1IN Übereinstimmung mıt dem (Gewissen un der
Vernunfit der modernen Welt“ Wır Jauben heute nıcht mehr,
daß Ina.  - miıt solchen den ıblischen Sachverhalt überdeckenden
dernen weltanschaulichen Theorien dem voll gerecht wird, wWwWas das
Neue Testament sagt

Auf der anderen Seite das soll nıcht verschwiegen werden
ıst die Betonung der relıg1ösen Erfahrung (besonders 1n den Ab-
schnıtten ber Paulus und ohannes) Von grokem Wert für die ich-
tıge Finschätzung der paulinischen und johanneischen Frömmigkeıit.

Im einzelnen ist die Darstellung übersi  ch, daß sS1e eın gutes
Bild der apostolischen und nachapostoliıschen Zeit 1n der Schau des
Vi vermuiuttelt. Der MT behandelt das Urevangelium, das pauli-
nısche Evangelıum, 5, das nachapostolische Evangelium, das bvan-
gelium der fIrühen Kirchenväter. den AÄnspruch des Evangeliums. Es
werden die einzelnen Schriften besprochen und iıhr wesentlicher In-
alt charakterisiert und historisch-kritisch beleuchtet. Viele Urteile
des V1 eiwa über dıe FEchtheit einzelner Paulusbriefe oder den Ver-
fasser des Johannesevangelıums, sind umstriıtten. Manche Hypothesen
des VT sıind originell und interessant. Im SAaNzZCh aber ibt der Ar
den an der Forschung wleder, der jedenfalls hbei UXSs 1n Deutsch-
land In manchen Punkten überholt ist Viele wertvolle Beiträge der
deutschen Forschung In der Zeıit, die weıter führen, sind VO.  I
dem Vert nıcht berücksıchtigt worden. Recht gyut ist indes der AD“
schnitt in dem Buche, iın dem V{ 1n selinem Sınn NM ECi-

assend einen Überblick über die Entwicklung des Kvangeliums g1bt
UÜberschauen WIT das an Werk, muüussen WIT asch WI1T Den

ıne ausgezeichnete, in sıch geschlossene Darstellung der apostolischen
und nachapostolischen Zeıt, w1e sS1e 1ne€e bestimmte Forschergeneratıion
gesehen hat. Insofern ıst das Buch VO  b VOon bleibendem Wert
Man WIT 1U 5a  ol  o mUussen, daß das Bild das der V1 von den AÄAn-
Tängen des Christentums entwirlt, 1m re 1955, wenıgstens 1ın
Deutschland, nıicht mehr seine volle Gültigkeit gehabt hat und jetzt
nıcht mehr hat Wir sehen vieles unter anderen Gesichtspunkten. Uns
ıst VOoOT allem die anthropologische rundlage, aut die der Vi baut,
erschüttert, und WIT lauben wıieder dem biblischen Wort ber die

1m etztenWirklichkeit des Menschen. Darum urteilen WwWIr auch
Grunde anders über den Wahrheitsanspruch des kvangelıums. Irotz-
em bleiben natürlıch 1m einzelnen viele Thesen des NI in ihrer
Gültigkeit bestehen. VDenn die Kritik oult nıicht der historisch-kriti-
schen Methode, sondern den weltanschaulichen Grundlagen des VE:

denen WIT UL heute nıcht mehr bekennen können.
Berlin Johannes neıiıder

Ernst Or 1. a h Psycholo isch-exegetische
Untersu ung des Paulus-Gebetslebens auf Grun seiner Selbst-
ZEUgNISSE., Leopold Klotz. Gotha 1955 ılL. 150 Q0 n

Der Verf behandelt eın ema. das in der neutestamentlichen Wor-
schung merkwürdig vernachlässigt worden ist. obald aber die Fröm-
migkeit des Paulus ın den Vordergrund des Interesses gestellt wırd.
muß die wesentlichste Äußerung der Frömmigkeıit, das el,;
ın das Licht auch der wissenschaftlichen Untersuchung rücken.

Zischr. LE LIH 41
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Es ıst darum innerlıich daß das Buchbegründet, VO Orphalauf die Anregung V  b Deißmann zurückgeht un ıhm auch
widmet ist chwergewicht der Arbeit liegt aut den ersten
Kapiteln, ın denen der Vert mit feiner, achkundiger and die
betsanreden. Betgewohnheiten und Gebetsanschauungen des Paulus
darstellt. Mıt großer Sorgfalt 1st das umfangreiche, In den Paulus-
briefen weıt Zerstreute Materı1al gesammelt. Der Vert. vermittelt einen
starken Euindruck VON der Tiefe und Ta des paulinischen Gebets-
lebens. Er hat sıch weıter die Aufgabe gestellt, diıe gebetsähnlichenSätze von ihrem Briefstil ZUu lösen und in die ırekte AÄAnrede (‚ottes

übertragen. Er macht Iso den Versuch, aUuUSs den Briefen des Pau-
Ius orıgıinale Paulusgebete rekonstruleren. Dieser Versuch ist 1n
vielen WHällen geglückt. Wır tun auti diese Weise in der Jat einen
tleferen 1C in das Gebetsleben des Paulus hinein, als UD das SONST
möglich waäre. Ge  en die Methode des er ist alr sıch nıchts
einzuwenden. Aber geht iın selinen Versuchen 1, weıt un
tormuliert oft AdUSs einzelnen Zeilen der Paulusbriefe orıginale (6
betszeilen des Paulus, der unbefangene Leser wıirklich kein
oder Gebetsfra ment herauslesen kann. DiIiese Überspitzung eines rich-
Ug  en methodis Gesichtspunktes beeinträchtigt etwas den Wert desBuches. Für die kirchliche Praxis bedeutsam ist der Abschnitt über
den Gebetsunterricht.

Wiıll INa das Buch recht beurteilen, dann muß INan sıch stets VOT
Augen halten, daß der Verf wI1issenschaftliche Untersuchung und prak-tısche Abzweckung mıteinander verbinden wiıll In dieser doppeltenZwecksetzung lıegen natürlıch VO  e} vornherein Schranken Für dıe AÄAr-
beıt Wir haben aber dem Verf Für SEINE überaus Teinsinnige und das
innere Wesen der paulinischen Frömmigkeit klar erfassende Unter-
sucCchung danken Die lebendige Art. in der der Verft schreibt, 1äßtden Leser die Kraft un 1eT€e des aulinischen Gebetslebens tietempfinden. Das innere Leben des Pau us berührt ur das Mediumcdieses uches DSer innerstes relig1iöses en

Berlin. Johannes Schneider

Ernst arnı  014; Mensch und Messias. Der nichtpaulinischeUrsprung der Präexıistenz-Christologie. Prolegomena ZU  —_ Neutesta-
mentlichen Dogmengeschichte XT1 und 294 (a P h ı-
lıpper marcı]jonıtische Ursprung des Mythos-Satzeshil 29 O Prolegomena Z  — Neutestamentl. Dogmengeschichte 11
136 RA A (Forschungen ZU Kntstehung des Urchristen-
LUmSs, des Neuen Testaments un der Kirche VI un VUIJ), Kiel,Mühlau 19392

€1 Bücher sınd dem Erweis der These gewidmet, daß dıe Christo-
log1e des Paulus den Gedanken der Präexistenz Christi nicht enthalten
habe Si1ie enthalte die Aussagen der „Heilsgeschichte“, s1e
rede VO  a dem enschen Jesus, den Gott als den Mess1as gesandtund miıt seINem Geist ausgerustet habe, der den Weg der Selbsternied-
rıgung bis ZU Kreuzestode 5  en Se1 und der, VO.  w Gott auferweckt,
In acht und Herrhchkeit wıederkommen werde. Paulus kenne also.
Aur die geschl; Existenz und dıie Postexistenz Jesu, nıcht aber
seine Präexistenz.

Enthalten ber die paulinischen Briefe nıcht manche tellen, die VOo  b
der Präexistenz Christı teils ausdrücklich, teıils andeutend als VO.  —> einer
selbstverständlichen Voraussetzung reden? Der Verfasser versucht ın
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dem zweıten Buche (11) den Nachweis, daß 1n Phil 2’ 1—11, zweılel-Ios on der Menschenwerdung der Präexıistenten die Rede 1st, die Verseund ıne marcıloniıtische Interpolation sınd. Die übrıgen Paulus-tellen werden 1m erstien Buche (D) behandelt: S1€ sınd nach der Mei-
HNUuNnS des Verfassers ämtlich verstehen, daß sS1e nıicht VOoO  b derPräexistenz Christi reden oder Sa S1E sprechen; WO solcheDeutung nıcht möglıch ist, da liegt eben 1N€ Interpolation VOVFT. Kolun: Kph scheiden be] dieser Untersuchung ebenso W1e die as alsnıchtpaulinisch ausS, wWwWenn auch beide Briefe paulınisches Gut enthaltenmOögen.

Die Beweisführung muß als völlig mißlungen bezeichnet werden:Ja'‚ die Art der Beweisführung zeıigt einen erschreckenden Dilettantis-
INUS, der DEL aller Gelehrsamkeit und bei allem formalen Scharfsinn
VOoO  b den Erfordernissen einer historischen Kxegese und Begriffsunter-suchung WIEe einer lıterarkritischen Analyse ıcht mehr aIs 1n€e dürfügeAhnung hat Es Iohnt sıch eigentlich nıcht, mıt dem Verfasser in eiNneDiskussion einzutreten;: und NUr, weiıl seınen Rezensenten OFrFZUWET-fen pflegt, daß S1E auf seine Argumente nıcht eingehen, hebe iıch ein1gesheraus und darf 1m übrigen auft die ausgezeichnete eingehende Bespre-chung E Lohme
welsen.

VCTIS iın den 1heol. Blätfern 13 Sp. 43—53 VCT-

Das Postulat, das den Ausgangspunkt bildet, daß die Darstellungender paulinischern eologie „mM1ssionsfähig“ SeıINn müßten, ıst als odernthält mındestens ıne grobe Unklarheit Daß Paulus predigte undschrieb, WIE meıinte, VoNn seinen Hörern un Lesern verstanden zuwerden, ist reilich sıcher, mınder sicher schon, ob auch S daß WIT.ıch verstanden wurde. Sehen WI1T indessen davon ab, SO IS} doch ZW1-schen 1 heologie und Missionspredigt eın Unterschied, sofern unter Theo-logıe der Gesamtzusammenhang der Gedanken verstanden 1st, in demdie Predigt und die briefliche Außerung fundiert sınd. rst rechtbesteht wesensmäßıig eıne weıte Distanz zwıschen der paulinischenMissionspredigt und einer modernen historischen Reproduktion seinerTheologie, Hat Paulus auch In seinen Briefen (wıe vermutlich auch inseınen Predigten) mıtunter nıcht LUr „brieflich‘“ und „M1SS10Narisch“,sondern auch direkt theologisch geredet, esteht doch für die wIssen-schaftliche Arbeit die Schwierigkeit, die 1m Hintergrund aller Auße-
rUuNsSech lıegende theologische Gesamtanschauung rekonstruieren und
Z interpretleren, h., da WwWIr in einer andere als der paulinischenBegriiflichkeit reden, S1e uf iıhre hiıstorischen und stematischenMotive hın A analysıeren. Die Forderung, daß das au diese Weiseentworiene ıld „„MISS1ONSTÄählg“ Se1In mMUSSe, 1st absurd:;: 1Ur das kanngefordert werden, daß VOo.  b diesem Bilde Adus dı
wirklich verständlich werden, pauliınischen Aussagendaß der Prediger heute die Möglichkeithat, S1Ee sachgemäß vergegenwärligen. Der Verfasser kommt Z
seinem Postulat NUFr, weiıl die angesichts seines Themas bestehendenkonkreten Aufgaben nıcht sıeht. nämlıch a) den iın Frage stehendenSatz VOo  b der Präexistenz Christi VO Ganzen der paulinischen Theo-logie her zu verstehen, und b) nach der Verständnismöglichkeit des Prä-existenzgedankens iın der Umwelt des Paulus Iragen, der wI1eseINEe Hörer und Leser gehören.

Das Hauptargument des Vert. ıst dieses: dıe Urgemeinden kann-
ten die Präexistenz-Christologie nıcht; häatte Paulus sS1e verireiten,würden SI1E sS1e  — abgelehnt haben Die Quellen zeıgen ber nıchts davon,daß die Urgemeinde sıch mıt Paulus wegen der Präexistenzfrage g‘-
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strıtten der entzweıt habe: Iso kann Paulus nıcht Präexistenz-Christo-
OgE SCW! sSeIN. Kın unhaltbares Argument! Als ob über den

Präexistenzgedanken vorausgesetzt, daß Paulus ıhn gefaßt hatte
notwendig 7R eıner Diskussion hätte kommen müuüssen! S gab 1N€
Frage 711 diskutieren, die beiden Teilen wichltiger WAaTr, cdie Frage des
Gesetzes. Bestand enn für Paulus be1 jener Zusammenkunft Gal K
oder auch DE überhaupt nla dem Petrus der akobus se1INE
etwalgen Präexistenzgedanken vorzutragen! Er redet doch auch ın
seinen Briefen nıcht beständig davon, sondern HÜ .1ın Anlaß
dazu hat Angenommen aber, die Urapostel waren darauf auimerksam
geworden, daß Paulus die Präexistenz Christı lehre. bestand denn dann
für S16 e1INn nlaß einen Streittall daraus machen? Selbst an  e-
NOMMCA, sS1€e hätten aut dem Standpunkt der VO  — Justin der KFusebius
charakterisierten denchrısten gestanden, lesen WIT denn diıesen..
daß S1C miıt dem Präexistenzgläubigen VO  — sich aus Streit angefangen
oder Sar mıt ihnen gebrochen hätten? Aber die Analogıie aus einer Zeit
in der sich die Gruppen Testigten und „Unterscheidungslehren” solcher
Art eiıne PE spielen begannen, 1st überhaupt falsch. {DDie entsche1-
dende Frage nach der „Christologie ” der Urgemeinden ıst VOIN Vert
trotz der ihr gew1dmeten Seiten und trotz se1ineTr ecCuen Terminologie
1m Grunde Sal nıicht untersucht worden. DDenn wen eINES sıcher 1st.
\ dieses, daß Jesu messianıscher Titel iın der Urgemeinde der ıte
‚„‚Menschensohn“ w äar Ihn untersucht der Verf überhaupt nicht. Mıt
ihm ber ist gegeben, daß dıe Urgemeinde die Gestalt Jesu keineswegs

„heilsgeschichtlich” 1mMm Sinne des Verfassers, sondern daß S1€e  B S1E
„mythologisch“ verstand. Von dem Menschensohnglauben aus ist auch
verständlich, daß cdie Urgemeinde die arusıie Jesu erwartelte, nıicht schon

w1e Lohmever richtig gesehen hat Glauben an cAie Auf-
erstehung Jesu aus. 1eweıt dıe allen Teilen gemeinsame „Mytholo-

hier un dort entwickelt wurde, darauftf ruhte anders als späterg1€ oifenbar keın Interesse, und darausın der griechischen Kirche
erwuchs kein Streit. Der Vert aber miıßt die Geschichte der Urgemeinde

den roblemen der späteren Dogmengeschichte. Der Galaterbrief.
w1€ Act. 15 und 21 Q ff zeıgen, daß inan einen Gegensatz Aur in der
Gesetzesirage empfand. Im übrigen konnte sich die Urgemeinde —_

rieden geben, wWenn Paulus die kerygmatischen Formulierungen wW1e
auch KRöm. 39 Q, 4! 25 () SeEINeET Predigt 7U -Kor s IES Röm 1! P aaa

grunde Jegte (mögen dıese Formulierungen NUul Aaus der jerusalemischen
Diese traditionell(‚emeinde stammen oder Jjüngeren Ursprungs se1n).

gegebenen Formulierungen enthalten den Präexistenzgedanken nicht.
und dieser wird iın der durch Petrus und akobus charakterıisıerten
Rıchtung 11 der YT’at schwerlich ausgesprochen worden sEeIN. Indessen
wıssen WIT nicht. WI1€e bald und der Fall WAar, haben allerdings
TunNn z der Vermutung, daß schon VOLr Paulus geschah (s u.)
Jedenfalls ıst testzustellen: a) der er sieht nicht. daß schon cdie Ur-
gemeinde 1ne€e „mythologische” Christologie hat: b) unterläßt
CS; dıe Differenzierungen des jüdischen Messiaglaubens auizuzeigen
(daß dAiese Pfhicht y tullt WITd, wırd ja nıcht behaupten
wollen) und 711 fragen, welche Möglichkeıten Tür den Präexistenzgedan-
ken hıer schon vorlagen: 6) unterläaßt den ın der Urgemeinde
Jesus als dem Mess1as beigelegten Iıteln nachzugehen un nach den ın
ihnen enthaltenen Motiven Z iragen; Cl) übersieht, daß die Ur-
gemeinde keine eindeutige TO Ist: mındesten darf der I1ypus
palästinensischen Christentums, den aus der synoptHschen Tradı-
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LiOoN rekonstruieren kann, nicht als diıe einzige kForm des ‚Judenchristen-
LUumMS vorausgesetzt werden, mıt dem Paulus Zu tun hatte Die Mehr-
deutigkeit der TO „Urgemeinde‘“ iıst freilich etiwas anderes als dıe
dem Vert vorschwebenden „Urgemeinden“ he1 seiner künstlıchen Klassi-
I1ıkation einer „dodekanischen, apostolischen, Judenchristlichen und ehlo-
nıtischen Messialogie!“. S1ie erwächst vielmehr 4aUS dem relig10ns-geschichtlichen Problem des Jüdischen Synkretismus und dem Problem
deis Übergangs VOIN palästinensischen Z hellenistischen Christentum.
Denn diese Von Bousset einst eiwas schematisch durchgeführte Unter-
scheidung darf, Iruchtbar S1Ee Var und ıst, nıcht blınd machen für dıe
Frage nach dem Übergang. Aber das religionsgeschichtliche Problem
sıieht der er nıcht. und kommt denn auch nıicht aut dıe Frage,die ıhm gerade bei seiner Konstruktion zZzUu Schatiten machen mußte:
WwW1€e iıst Cs erklären, daß zwıschen Paulus und den Uraposteln kein
on daraus erwächst,. daß Paulus und seEINE Gemeinden einen Chrı1-stuskult kennen, der dem Petrus und aKODus doch jedenfalls nochfern hegt? Ist denn hier der Gegensatz nıcht noch vıel eklatanter alsbeim Präexistenzgedanken? nd doch schweigen die uellen davon!

5, Die gyleiche dilettantische Harmlosigkeit zeıgt sıch 1n der Auffassungder paulınıschen Christologie. Daß diese in Wahrheit nıcht nach demGedanken der Barnikolschen „Heilsgeschichte“ gestaltet 1st, hat LOH-
ME (a [f.) gut gezeıigt. Daß S1C€ VO Verft nıcht 1 Zusam-menhang der paulinischen 1L heologie verstanden ist, 18a ıch benschon gesagT. Ich gehe der meıst schauerlichen KExegese der einzelnen
VOIN Verf behandelten Stellen nıcht nach Ich betone HU daß derisolierung diıeser Stellen W1C der des Präexistenzgedankens überhauptgerade der methodische Fehler liegt KFine Kxegese VO Stellen wıeRöm 5’ If.: Kor. 2! IT 1 ® ff 45: Kor 8’ ist überhaupt 1Urmöglıich, WCnNnNn die Frage zusammenhängend untersucht WIT|  9 oh undwıeweıit der ynostische Anthroposmythos die Christologie des Paulusbestimmt. Und damit hängt dıe Frage nach den gnoslischen Voraus-seizungen für die Begriffs- un Gedankenbildun
Zusam me Nichts. davon indet sıch

des Paulus überhaupt
der Präexistenzgedanke zZzuU einer besti

beim VerfT., der nıcht sıeht, daß
mmten Erlösungsmythologie g_hört: der die VO  e Lohmeyer vertretene und richtige Anschauung,daß Z n 1ın VOL Paulus übernOMIMIMMNECNECS Stück Vrpaulinischeraltchristlicher Poesie 1st, nıcht würdıgt; der die hıerher hörigen Aus-

sSapch Von Kol und Kph 1ZenNOrTIETT, W O o1lt, dem UrSprung lichen Siınndes Präexistenzgedankens auft die Spur Z kommen.
Die kritische Analyse VoOnNn Phil 25 1271 ist geradezu komisch.eNn INan den ext S analysiert, daß zuerst die Aussagen,cie nıcht VO  z} der Präexistenz reden P aaa N und arı ollten olche nıicht auchvorliegen ?) für sıch nımmt hne Rücksicht auf dıie damit verbundenen,behält INna natürlich hınterher einen „Rest®, der dann als „mMmYytho-logischer Block‘ erscheint! Die Auflösung des lTextes in verschiedeneBestandteile waäre TST dann gerechtfertigt, nn als ın sıch wıder-spruchsvoll erwıesen waäare. Von einem solchen Erweis aber kann benicht dıe Rede SEIN. Denn daß 7 das Verhalten die Selbsterniedri-

ung) eines präexIistenten Wesens nıcht Beıispiel tür gewöhnlıche Men-
en sSe1inN könne, die nıcht präexıstent sınd, ıst nicht einzusehen, zumal

ın bezug auf Paulus, dem das Denken Mın, ad maT selbstverständlich
ist. Und WLr nıcht das Verhalten Gottes elbst gelegentlich In der
Paränese als vorbildlich hingestellt? Daß das EXAPLTATO den Präex1i-
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stenzgedanken ausschließe, ist Nur dem möglich D N, dem die
Denkweise des zugrunde legenden Mythos verschlossen ist

Die Rollie, die das Argumentum silentio beim Vert. spielt, ist
grotesk. Wie kann etiwa daraus, daß ıIn und €ESS ın der Prä-
exıstenz Christi nıcht d1ıe Rede ıst, geschlossen werden, daß der Autor
den Präexistenzgedanken nıcht kenne! Seine Hauptbedeutung hat JjenesArgumentum bei für die ese, daß Phıil 2’ eine marcionıtıische
Interpolation sınd. [Diese Eerse werden, w1e scheınt. iın der altkirch-
lichen Liıteratur nıcht zıtiert bıs auft Tertullian und (iemens A E beıi
diesen aber daß der ext des Marcıon die Veranlassung bhietet. Aber
w as beweist das? Hat das Präexistenzdogma denn überall ZUT Diskus-
n  SION gestanden? Welchen Anlaß soll Z . Jgnatius aDben, cie genanntenVerse zıtieren? Ihm ist dıe n€ selbstverständlich, un seınen Lesern
braucht SE auch nıcht zZzu beweisen. Wie viele Paulusstellen werden in
dem in Frage kommenden Zeitraum überhaupt zıitiert, und W1Ee viele
nıcht? nd ist uUuLUs denn Cclie ] . ıteratur jener eıt vollständig erhalten.
daß auch 11UT das Silentium sıcher wäre? Um ein konkretes Beispiel
z nehmen: Irenäus 111 1 C} Iın einem Zusammenhang, in dem
T die Gottmenschheit Christi beweisen wall, 1Ur Röm 17 Y, D: ( Z3#

zıtiert, aber nıcht Phal 69 75 anz einfach deshalb, weıl Cdiese
Verse nıcht vom Geborensein Jesu aus Davids Samen und VO Weıl
(Marıa) reden., aut das ihm im Zusammenhang ankommt. Und ist
übrıgens der Nachwels des Silentium wirklich sicher? {)J)as Zeugnis
des Briefes der gallischen Märtyrer VO  — 177 Kus ©- E 2) wIrd,

auch 1Ur vorschlagsweise, in geradezu kiındlicher Argumentatıon
als Interpolation beseıitigt. Spielt nicht der den Präexistenzgedanken
enthaltende Satz Klem. 1 % den der Verft I1 iın eiıner Anm
ut) auft Phil D 0—8 an? Und wl1ie steht mıt Justin, Dial 134,
und Jatılan. Or ad Gr. 21 1?

Genug! Die Arbeiten des Vert. erınnern mıch allzu ebhaft al die
Manuskrıpte, die ich VON penslionierten alteren Herren, Jurıisten oder
Milıtärs, VO  e} Zeıt Zeıt zugeschickt erhalte, in denen irgendein Kın-
fall,; das Neue JTestament betreifend, mit oft sroßem el und Scharf-
sınn ın dilettantischer Monomanıe vorgeiragen wird: natürlich immer
mıt dem Bewußtsein, ine weltbewegende Entdeckung gemacht 711

haben
Marburg Bultmann.

Johannes unk, Untersuchungen ZU Klemens VONN
d. Forschungen Ur Kırchen- s Geistesgeschichte,

herausg. VOoO Erich Seeberg, T1C} Caspar, ıll eDEer, 11.)
Stuttgart, Kohlhammer, 19353 0Q

In diesem C hat eın jJunger dänischer Gelehrter eine Anzahl On

Problemen, die mıiıt dem Schritttum des Klemens VOL Alexandrıa g -
geben sind, ördern gesucht. Hs ıst begrüßen, daß damıiıt die
Diskussion über eın schr wichtiges ema der en Kirchengeschichte
VO.  b iın Iuß gekommen ist. Das Buch handelt in eil VO  —_- der
Irıogie des lemens: e1il {{ beschäftigt sich mıt den Quellenausschei-
dungen VO e T, dessen Au{fstellungen auf der anNnzenh Linie
zurückweisen können glaubt Fin Kxkurs handelt VvonNn Örigenes und
der Katechetenschule. )Das uch zeug VO  — einem energischen FEindrin-
SCH in die Trobleme, die freilich häufig allzu ungestum bewältigt WEI -
den. Abschließend ıst ©S; wenigstens 1ın den Partien. die ich
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durchgenommen aDne Leıl D) keineswegs. M. bemüht ıch 1eTr das
Problem des lıterarischen harakters der Stromateis, den VO.
postulierten „Didaskalos“ und verwandte Fragen. Er glaubt hier.
meine 9092 Zeitschr. für wissenschaftl. J1heologie) vorgeiragene AuUN$-
Tassung, obwohl er ıh: ‚wertvolle Momente‘‘ zuerkennt, ın der Haupt-sache ablehnen un! VOoNn deFaye, dessen Anschauung ich

wıderlegen suchte, anknüpfen Z können. Danach hätte Klemens
einen „Didaskalos“ geplant, aber ıcht geschrieben; diıe Stromateis
aber hätten mıt diesem Diıidaskalos nıchts TUun. halte f{ür
möglıch, daß diese Anschauung 1Ul 1nNn€e Zeitlang ode wird. Schon
VvVor hat sıch AF Ehrhard („Die Kırche der Märtyrer”, 1952,

291) ebenso ausgesprochen, un hat jJüngst, bereits
M. anknüpfend, die g leiche Auffassung vorgeiragen (Bibliothek der

Kıirchenväter, 1. Reihe, 1954, 35—395). Ich melinerseıts
diese Anschauung vleichwohl ıcht für richtis, bın vielmehr der Mei -
Nun$S, daß ich mıt meıliner 19092 de entwickelten Auffas-
SUN$S, da die tromateis der verheißene Didaskalos sind, in der Haupt-

auf dem rıchtigen Wege wa  — Der gleichen Ansıcht A 11
k, dessen Z/usammenfTfassung der Grundgedanken meılnes Anı

sSaizes (In se1ner Chronologie, IL. 1904, 9—16) unk auffallender-
welse überhaupt völlig unerwähnt aRt. kann hier unmöglıch
meıne Auffassung Von begründen, aber wen1ıgstens ıne Nndeu-
tung geben. ıbt 11a11 Z  . daß nach Klemens der Gläubi e zunächst
ur den Paidagogos VOoO  a| den Leidenschaften gereinigt soll, da-
miıt alsdann ur den Didaskalos ın die (‚nosıs eingeführt werden
kann und dies aßt sıch nıcht bestreıten, denn ist Paid 1, miıt
deutlichen Worten gesagl), und g1ibt INa weıter ZU, daß die Stromateis
in dıie (Gnosı1ıs einführen wollen und auch dies äßbt sıch nıcht gut
bestreiten., denn Klemens bringt schon 1m 11e SEINES Werkes —

zweideultig un USdTUC. der ursprünglıche un vollständige 1te.
nämlich autet nach Strom. 1 2 9 182; 111 18, 110 ATa TV aAnONV QDUIA0OOO-
MLIAV YVWOTIKÜWV ÜMOUVNUOTWV OTPWUCTEIG), kann {a  - dem Schluß
unmöglich ausweichen, Jlaß die Stromateıs der NC S5 DIOs

sind. Mithin kann ich alles, Wa diesem
Problemkomplex sagT, großen Scharfsinn auch in Bewegung SETIZT,
Nur für erün verfehlt ansehen. 1C] glüc. ist auch M_.’'s Angriff
Ses: das, w as> nıcht ehr geschickt als „Teilungshypothese” bezeıich-
net. Darunter versteht den VO M1r 1m NSCAILN
geltend gemachten kinwand de Fayve, Strom. bıs eiwa IV
könnten vielleicht VOoOr dem Paildagogos geschrieben SEIN. Mıt Bestimmt-
heıt und bsolut 1a ich das nıcht ausgesprochen. M. verwischt dıe
Nuance, mıiıt der ich diesen Punkt vorgeiragen habe, und vergröbert
damıt meıne Auffassung:;: kariıklerte Behauptungen aber lassen sich
meıst unschwer wıderlegen. Das (‚anze wa konditional gewendet: die
Didaskaloshypothese würde untier Umständen auch dadurch
gefährdet SEIN, daß h cdie erstien Bücher der tromateıs VOo
dem Paidagogos geschrieben waren. CS sıch tatsächlich verhielte.
habe ich deutlich, iın immer Wendungen, als
bezeichnet. Ich würde mich heute, nach Jahren, allerdings och
vorsichtiger ausdrücken, nıcht unier dem Eindruck der VO. unk w1€e
anderen dagegen eltend gemachten Gründe (von denen keiner völlig
unwiderlegbar ist), sondern einfach weiıl ich einen Zzu erokßen Respekt
VOorT der Tatsache habe. daß das erste Blatt der Stromateis verloren-
>  SCch ist
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ıcht unberührt lassen kann iıch eider ; den überheblichen. hın und

wıeder verletzenden i K den mI1r gegenüber —
chlagen dürfen geglaubt hat;: ja nıcht einmal ein Forscher W1€e

eti ist Überheblichkeiten gesichert 190 „Es ist Ja deut-
lıch, dal 1MmM Verfahren Boussets 1ne traurıge Unklarheit herrscht‘‘!). DerGegenstand ıst doch wahrlich neutral SCNUS, ıh: 1n voller Ruhe
erörtern. Merkwürdieg, daß allen tellen., 41l denen scharieWendungen SRECH miıch braucht, SaCAH11C| ıirgendwie 1 Unrecht ıst. Nur
e1INn Beispiel! 120 wird tälschlich behauptet., ich hätte übersehen. daß
VO  e} 51 VO  —_ IMır zusammengestellten Didaskalos-Stellen MN  NI In den
dreı etzten Büchern der tromateis stünden, während ıch dies iın Wirk-
iıchkeit 480 1 durch ıne Tabelle verdeutlicht und 490 * och eIN-
mal darauf verwlesen habe! An derselben Stelle wirft mır VOT,dal MLr Phantasie (D MIr den Inhalt des VoNn de Fayepostulierten Didaskalos vorzustellen;: de a V habe diese Fragedurch die Annahme beantwortet, daß der Didaskalos ÖOrigenes’ „De
princ1ıpiuls” äahnlich denken se1! Aber auf 3 1. Wäar lesen, de

habe miıt dieser Auffassung des Didaskalos 99: einer Verzeich-
Nun VOoO  e} lemens’ Verhältnis ZU  —- Philosophie beigetragen‘!! Und
damıt nıcht Auf{f 05 ertfahren WIF, scheine, daß de Faye1ın der unter dem Findruck Ausführungen seine AÄAN-
nahme, der Dıdaskalos hätte cdıie Korm VO Origenes’ „De principus”haben sollen, aufgegeben habe!! Durch die charfe Polemik., dıie

miıch u  I wırd, S} fürchte ıch, dem Leser die Erkenntnis schr
erschwert werden., welches das wirkliche Verhältnis der
Munkschen Gesamtaufifassungzuderseiner Vorgän-
SGF ıSt; aus seinen Formulierungen auft wırd 11a nıcht
erkennen vermögen.

Jena. arl Heussıi.

Hans Hmer a Eschatologie Augustins (Greifswalder
Theologis; KForschungen, Bd. 1) Greitswald, Universitätsverlag
Ratsbuchhandlung amberg, 1935

Das Buch vVvon kKger versucht die augustinische Eschatologie Von einem
Grundgedanken aus zZu erfassen: Von der Konzeption der augustinischen

aus, cdie ‚‚der rchimedische Punkt in der augustin1-
schen F römmigkeıit uıund Theologie ist  P Diese (Gottesschau ist das Ziel
und die rIüllung der christlichen Frömmigkeıt, das TST In der iIran-
szendenten Welt erreicht WIT „Die Verlegung der vollkommenen (35
tesschau ın die Kwigkeit ist der un VO  e} dem Aaus dıe etzten Dinge
für Augustin e1IN Lebensinteresse gewinnen mußten und
en  .. In einem Kinleitungskapitel versucht demgemäß der Veriasser

zeıgen, W1e sıch 1ın der Entwicklung Augustins miıt der Vertiefung
seiner Erkenntnis der Gottesschau auch se1ıne Anschauung VO  a den letz-
tien Dingen immer mehr klärt Augustins Theologie notwendig
auf die etzten Dinge, weıl S1e „eEINe Theologie der Sehnsucht ıst S1e
ıst darum, weıl SeIN en auf die Erfüllung ıIn der Kwigkeit aus-
gerichtet ist  s ach einem raschen Überblick uüber die Bedeutung der
VOorT der Bekehrung Augustins liegenden Entwıicklung für seine Escha-
tologie und nach einem T1üchtigen und lückenhaften Abriß der Haupt-gedanken der voraugustinıschen Eschatologie folgt die eigentliche Dar-stellung der Eschatologie Augustins In iıhrem systematıschen Zusammen-
hang. Dieser systematısche Zusammenhang wırd aber nıcht VO  m dem
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yenanntien Grundgedanken Aaus entwickelt, sondern besteht, W1Ee der
Vert selbst erklärt. darın, daß „sämtliche Lehrstücke der Eschatologie,
w1e S1Ee seıt der auf Augustin begründeten scholastıschen 1 heologıe H1s
heute in den katholischen Lehrbüchern der Dogmatık und gestern auch
noch In den protestantischen aufgeführt wurden, In ihrer logısch-
chronologischen Reihenfolge anelnandergereiht werden, folgt
ıne Zusammenstellung der Aussagen Augustins über den Zwaischen-
zustand der Seelen nach dem J1 ode, über die Parusıe, die Auferstehung,
das Gericht, das eltende, cdie Welt der Ewigkeıit iın ihrer Doppelgestalt,
das Reich der eligen und das Reich der Verdammten. en SC}
hıldet die Darstellung des Gottesverhältnisses 1mMm. el der Selıgen, die
rultio €l, In der ttesschau.
1Ir. schon dieses Überspringen auft das Schema der theologıschen

andbücher nach dem Entwurf eINEs autf 1ne Sanz andere innere Ord-
NUun:  S  A hindrängenden Grundansatzes enttäuschend. wird [a  b noch
mehr verblüfft, Cn Nan 1N€ Antwort uf die Frage sucht, W as der
Vert eigentlich unter Eschatologie versteht. Die Antwort lautet: „FEscha-
tologıe ıst das Gesamtbild der Vorstellungen, die das M Gegenstand
aben, Wa jenseı1ts des irdıschen Lebens ist.  .. Diese Formel zeigt hbe1
aller ileißigen Belesenheit des Autors über die theologiıis: Einkleidung
der augustinıschen Eschatologie 1in erstaunliches Unverständnis des
Wesens der christlichen Es  atologıe selbst Seit dem Jag der Auf-
erstehung Christi hat die Fndzeiterwartung der qOMristlichen Kirche
keinen anderen Inhalt als das Kommen des Reiches Gottes., das der
wıederkehrende Herr heraufführt Au  S die augustinısche Eschatologie
ist iın ihrem Grundansatz auf dıe CiDitas Dei ausgerichtet, und die
(‚ottesschau ist NUuUr eine au dem Geist seiner neuplatonısch orjentierten
Metaphysık geborene Deutung des Gottesreiches., das am Ende steht
Hıer macht sıch aıuch In der Darstellung des historıschen Zusammen-
hangs störend emerkbar, daß der Verf. sıch durch den sıch rıchtıgen
Standpunkt, Augustin „„aus sıch selbst und in sıch selbhst““ 71 verstehen,
verführen ließ, cdie geschichtlichen Zusammenhänge Z übersehen, welche
das endzeitliche Denken Augustins geiormt und geklärt aben, VOL

allem die Auseinandersetzung m1t der Eschatologie des Donatısmus, wI1e
sS1€e€ ıhm ın Iıconıius vorlag. Schon bei 1 1ıconıus ist die eINZIE innerlich
ogische Generallinie der Heilsgeschichte vorgezeichnet, velche die Eın-
ordnung der Kschata in den Gesamtverlauf des Heilswerks zeigt: Das
Reıich der seligen (Geister Anfang, der Riß durch den doppelten
Hall Lucifers un ams, die Versöhnung durch Christus, die Wieder-
herstellung des transzendenten Gottesreiches durch die geschichtliche
Auslese der Reichsgenossen in der Kıirche Insofern gyenugt nıicht, die
Aussagen Äugustins nach dem Schema VOoO  — EIN- ıs anderthalbtausend
Jahren späateren ehrbücher A sammeln, sondern 192838  — kann das
HKschaton NUur darstellen, wenn INa  — ın Beziehung SEetizZz Z dem
Anfang, der nötıg machte dem Fall, und zZzu dem Anfang, der

machte 7 der Inkarnatıiıon.
)as ware 1Iso der Haupteinwand: verkannt ist die Tatsache, daß die

Eschatologie gahz auft die cıvıtas de1 ausgerichtet 1ST, daß S1ie UTr 1m.
/Zusammenhang mıt der gesamten Heilsgeschichte verstanden werden
kann, daß sS1€e lediglı das Ende VO  am} etwas ist, das bereits In TISTUS
und In der Kirche angefangen hat, sıch in der es Z verwirk-
en Dieser schiefe Grundansatz wırkt sıch der Darstellung redes
einzelnen der eschatologischen lociı aus und führt zZz.u einer Anzah Von
Fehlschlüssen, die durch dıe Augustinforschung die absı  ıch nıicht
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berücksichtigt wurde längst w17iderleg't sSınd. Nur dann kann
Vomh‚l Kndgericht (Gottes agch: „Die Billigkeit und Sıttlichkeit des KO1L-lıchen Urteils besteht in der Geltendmachung der moralıschen Weltord-Nung‘, wenn INa  - nıcht begriffen hat, daß das Kommen des es unddes Gottesreiches der Abschluß des Gegensatzes der civılas dıaboli und
der cıyvıtas dei auf dem Grund der Weltgeschichte ist un daß sıchebendarum nıcht 38  = 1ne€e moralische, sondern 1iNe metap.hysischeWeltordnung andelt Nur dann kann Inan agcCn: „Fine wirkliche Ver-bindung VO Barmherzigkeit und Gerechtigkeit Gottes ıst Von Augustinnıcht erreicht worden , wenn 119a  b nıcht versteht, daß das Gericht Anıschl!uß einer Geschichtsentwicklung 1st, iın die die Barmherzigkeit Gottesiın Christus geschıchtlich expliziert ıst und in der durch die Kirche e1IN
der Barmherzigkeit: nachher können sıch diıe (Ger
Teilhaben für alle ermöglicht ist DIe Geschichte ist ja allein der Ort
ausführlich beschreibt im Reiche

echten WI1IEe AugustinGottes des Anblicks der Qualender Verdammten eriIreuen, ohne Erbarmen 7, empfIlnden, denn S1€e be-trachten ihre Qualen ntier dem Gesichtspunkte des endlichen Voll-
ZuU  S der göttlichen iustitila. Nur dann kann IiNal SaSeEN;: „Deit der Reka-pıtulationstheorie deg Irenaeus War nıchts besonderes, daß Inan überdas Verhältnis der Seligkeit des Paradieses und des ewıgen Lebensna  achte“, wen INa  b nıcht versteht, daf das Reich Gottes Anfangund das Reich Gottes Ende nach der 0g1. der chrıstlichen eıls-geschichte notwendig zusammengehört und daß das Ende und die ArtSEINES Vollzugs TST durchsichtig wırd VO  _ dem Anfang und der Art desFalles und der dadurch geschaffenen Situation des Menschen herInsofern ıst der Ansatz der Untersuchung verfälscht durch die alte
eın Bündel vVoOn
liberalistische Auffassung, die iın der chrıstlichen Kschatologie lediglich„relig1iösen Vorstellungen“ sıeht, dıie vielleicht noch inirgendeiner spirıtualistischen Umdeutung Gott als Ziel einer 1.Ne0-logıe der Sehnsucht aber nıcht mehr als 1 € geschichtlı Wirklich-eıt der Kırche Christi und das theologische Vorzeichen ıhres geschicht-lıchen SeINs verstanden werden.

Saale) Ernst Benz.

Mittelalter.
arl Hampe, Herrschergestalten des deutschenMittelalters. verb. u Leıipzig, Quelle Meyer 1933.410

Bereiıits im re 19927 hat Hampe ıne el älterer und Jüngerer Bio-graphien unter diesem 1ıte zZzu elıner Gesamtdarstellung des deutschenMittelalters in seinen wichtigsten Phasen vereinı1gt. Das Buch hat über-all besondere Zustimmung erfahren. Darum legt jetzt kurze Zeıt nachdem Erscheinen seiner umtassenden Geschichte des Hochmittelalters der Vert. 1ne Neuauflage dieser dSammlung VOT. Die Auswahlıst die gleiche geblieben Die Reihe wırd eröffnet durch Theoderich:s1e führt dann weıter Karl dem Großen, Otto dem Großen und Hein-1C| Hs folgen Friedrich Barbarossa, Heinrich der oOwe un Rudolf
YVO  o Habsburg, während ine ausführliche Bıographie Karls denAbschluß bildet UCcCH die Form der Darstellung ıst 1m wesentlichendie bisherige; überall aber sıind die neuesten Forschungsergebnisseverwertet und 1ın die Schilderung eingearbeitet: eiwa bei Karl dem
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Großen che Forschungen eldmanns über dıe Kaiserkrönung VOoO S00
und die Arbeiten Steinens über dıe 1.ıbrı Carolinı, be1i Heinrich dem
Löwen die etzten Darstellungen seiner Territorial- und Wirtscha{its-
politik Überall hat hier der Verf. verstanden. cie Ergebnisse dieser
CHuHeCN Arbeiten vorsicht1ig und kritisch abwägend ın prägnaniten Satzen
zı1sammenzuflassen. So wird das Buch 1ın selner NEeEUECI Horm NEC UE

“reunde finden. Hervorgehoben Se1 1n diesem Zusammenhang, daß
jJüngst noch einmal iın der Zeitschrift „Vergangenheıit U, Gegenwart”
(1934) 510 Er 7 den Sachsenkriegen arlis des Großen und den 1
Zusammenhang damıt den Kazilser erhobenen Vorwürfifen kritisch
Stellung SCHOM MN hat

Berlin. Jordan.
Heinric (5ünter. Das werdende Deutschtum und

OL  — von Finhard Widukind V Oil Korvey) Miünchener hıstor.
Abhandlungen, 1. Reihe, allgem. ul polıtische es  e herausg.

Günter, Meyer und z Auller eft München.,
eCKsche Buchhandlung 1954, 55 S.. 8°9, RM. J _4l  O©

I Die lehrreiche Abhandlung gehört in den Zusammenhang VO GE
danken. die der Verfasser teils 1n besonderen Studien Das mittel-
alterliche Kaisertum, Münchner Universitätsreden 2 % 1933, und Die
Reichsidee im Wandel der Zeiten. Hıst ahrbuch 9 1933), teıls in SE1-
CIM Buche Deutsche Kultur, Leipzig 1952, geäußert hat S1e laufen
darauf hınaus, die spätantık-frühchristliche Verwurzelung cler Kalser-
idee und ihre UrTrC| Theologie und Religion bedingte allgemeine Ver-
bindlichkeit stärker betonen. {dıe vorliegende Abhandlung stellt
Außerungen aus dem fränkisch-deutschen Ee1IC| ZUSam me die einen
Widerspruch Rom und Papsttum bezeugen un für die Über-
nahme der Kaiseridee durch dıe späteren Deutschen VO Interesse sınd
Finhards bekannte Stelle über cie Abneigung Karls GrT. gegenüber
dem Kaisertitel. chıe Reichserbfolge und Teilungsverträge, clıe Stellung-
nahme des fränkischen Episkopats Ur Bilderfrage 825, Kingreifen
des Papstes e  D  En und Ehehandel L1othars E Hinkmars Konfhkte
mıt der Kurie, schließlich Lothars und Widukinds Reichsauifassung
Die Grundthese ist, daß „überall grundsätzliche und praktiısche Aner-
kennung der päpstlichen Autorität“ geherrscht habe 30): {1 natıo-
nal-kirchlichen Regungen im Frankenreich dürfe äal nıicht reden. Die
Ausführungen beschäftigen sıch vieltach kritisch miıt den jJüngst VOT-
geiragenen Auffassungen, mıt Heldmanns Überrumpelungstheorie

der Glaubwürdigkei der berühmten Einhardstelle wırd wieder
gezweiltelt und mıt Faulhaber, Der Reichseinheitsgedanke in der
Literatur der Karolingerzeit bis un Vertrag VO  a} Verdun Berlıin 1931
Kiniges wäare nachzutragen: ZU S N4 cie Abhandlung I Köß-
ler, aTIis Gr erste Urkunde Aaus der Kaiserzeit, Veröffentlichungen
des Hist Sem der Univ. Prag und dazu die Bemerkungen
VoR Kehr, NAÄArch 49, 702 {1. 285 Z Finhards späterer ellung
gegenüber Ludwig WFr vgl M. Lintzel in der Festschrift für Rob
Holtzmann FE Ü  um Ganzen ıst Zu Sagen: ert. bemüht sıch.
dıie „‚Romfeindschaft der Franken“ aus den VO ıhm herausgestellten
Augenblickslagen wegzudeuten, un unzweifelhaft 1st C5, daß Rom
sıch und seine Auffassung ın allen Källen durchgesetzt hat. ıne
„„‚völkısche Ablehnung bestreitet der Verf., {1L. mıt CO denn 1a

würde sıch bei dieser Auffassung auf eın sehr ungeklärtes Gebiet be-
geben. Aber sehr stark drängt sich gerade au seinen Erörterungen
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doch der Eindruck auf, daß jer in allen Fällen, atuch fränkische
Bischöfe Iräger des Upposiıtionsgelistes sSiınd, Laientum gelstliche
Herrschaft s  S  tieht und einer überlegenen, durch große und alte Tadı-
t1onen genährten Taktık unterliegt. Wenn Notker und Widukind
„Mangel al Wissen das Wesentliche“ 1n  ın vorgeworien wIrd.

zeıgt das wıederum HU WI1€e schwer der Unıiıyversalismus In se1INeT
kır  iıchen Ausprägung TOTZ der TU’bernahme des Kultes den deutschen
Stämmen verständlich wurde.

Halle Holtzmann.

Marıe Luıse BUülsti:i 737e 182 Kalıserın Agnes. Leipzig-Ber-
lın Teubner 19355 Beiträge ZU Kulturgeschichte des Miıttel-
alters und der Renaissance. Hrsg. VO Walter Goetz, Heft
und 124 G

Im Gegensatz AA älteren Arbeiten über Agnes VON Poitou beschränkt
ch die jJjüngste Bıographie der Kaiserin nıcht darauf. lediglich dıie
chronıkalıschen und urkundlıchen Nachrichten über Agnes ZUSaMLEN-
zustellen: S1Ee 1st In erster Linie bestrebt, dıe Kaiserin 711 sehen und Z
würdigen Sals Frau ihres Jahrhunderts’ Demgemäß schildert die Vert.
7ı Beginn ihrer Arbeit die polıtischen und kulturellen Verhältnisse 1n
Frankreich und Deutschland 1n der ersten Hälfte des 11 Jahrhunderts
An and der Interventionen 1n den Urkunden Heinrichs 11L zeıgt
sodann die Rolle, die AÄgnes während der Regierung ihres (Gatten
gespielt hat Im Mittelpunkt der Darstellung steht naturgemäl dıe
sechsjährıge Regentschaft der Kalserin VO  — 1056262 Das Ziel dieser
Regentschalt, die 11a oft als bewertet hat, W CS die I1 He  1N-
ch 111 eingeschlagene Rıchtung möglıchst wahren. cies Westhalten

der JIradıtion ührte jedo vielfiach ur Passıvıtät und damıt AA
einem Zurückweichen der Rel  sgewalt auf den verschiedensten Gebie-
ten. Ihrem Leben 1n talıen, dessen Zurückgezogenheit durch ein1ge
Missionen 1m Dienst der Reform unterbrochen wurde, guit die restliche
Schilderung. eC| verdienstlich sind die Zusammenstellungen über die
Urkunden VO 1056—62 SOWI1Ee den Besıtz der Kaiserin. [)as Besondere
der Arbeit scheint M1ır VO allem auch darın lıegen, daß die Vert.

einem Finzelfall das starke Einwirken des Geistes der Reform 1m
Persönlichen wWw1€e 1 Politischen aufzeigt. Somıit ildet die Arbeit aucheinen Beitrag ZU Geschichte der klunlazensischen Bewegung. Im
einzelnen waren hier eiwa bei den Ausführungen über Petrus
Damilanı und Wazo VO  S Lüttich die Arbeiten F’liches mehr. als dies
geschehen ist, heranzuziehen. Wazo hat inzwischen durch das Buch
VO.  en| Huysmanns, Wazo V&a Luik 1n den ideenstrıjd zı]ner dagen(Nıijmegen-Utrecht 1932) 1ıne biographische Darstellung erfahren: für
Cadalus VO.  en Parma sınd jetzt auch die Ausführungen I1 erDer-
hoald 1m Hıst 1934 SA R ZUu NECENNEIN

Berlin Jordan.
N Frıedrich Reh, Kardinal Peter Capocceı Eın “ T GQ 63

ILannn und Fe  CTT des ahrhunderts Berlin,
Kbering 1955 Hiıst. Studien, hrs  S  o VOIL Ebering. 235} 1855

VED
Neben Rainer VO.  } Vıterbo gehörte der Kardinal Capoccı den

wichtigsten Helfern Innozenz’ ın seinem Kamp{ s  SC Friedrich 11
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und dessen Nachfolger In der vorliegenden Arbeit, eıner  issertation
Aaus der chule Hampes, hat ıne eingehende Biographie erhalten.
Der Verfl. hat das recht verstreute Quellenmaterial umsichtig
yesammelt un Z einem anschaulichen Gesamtbild gestaltet. Peter
wurde VO Innozenz sofort P Begınn sSe1INES Pontitikates Z Kardinal
rhoben un: hat für den Papst einige wichtige Legatıonen, davon weı
nach Deutschland ausgeführt. Am wichtigsten wa die erste Legatıon
ın den Jahren 19247 und 19248 Damals gelang dem ardına nach
d em Aode Heinrich Raspes be1 der Wahl des Gegenkönigs Wiıl-
helm VON an seinen entscheidenden FEiniluß auszuüben: außer-
dem konnte durch die Neubesetzung zahlreicher Bıstimer dıe päapsi-
lıche Parte1ı in Deutschland wesentlich stärken. Weniger erfolgreich
w äarch chie Kämpfe, die 1ın den folgenden Jahren als päpstliıcher
Legat und Rektor für Mittel- und Suüditalien dıe taufer führte.
Im e 1254 sehen WwWI1IT Peter Capoccı noch einmal 1n Deutschland, WO

ın cdie schwıerıgen Verhältnisse der flandrischen (Grenze mıt
ESCHNIC. eingriff. Alle drei Legatıonen hat n  u verfolgt. Beson-
deres Interesse verdienen €l seıne Angaben über die Prokurationen
und die anderen finanziellen An{forderungen, cdıie be1 den verschiedenen
Legatıonen al die 17elInen Kırchen und Länder gestellt wurden; erhal-
ten WwWIT doch hıer NC wichtige Beiträg ZAEE Entwicklung der kurılalen
Finanzpolhitik 117 15 Jahrhunder

JordanBerlin.

V\Vr;11ter roßR, Dıe Revolutionen 1n der Rom
Q Hıst Studien, hrsg. VO  w Ebering, efit 252.) Berlin.

Ebermg, 19534, 110 80
Eine Dissertatıon, der Nanl Serh ein1ıges 1Lobenswerte nachsagen

möchte wegen ihrer im allgemeiınen gesunden Kritik un: gelegentlich
glücklichen Formulierungen, dıe 1mM anzcnh aber doch als unbeirie-
digend bezeichnet werden mMu Schon der 1te ist irreführend, denn
nıcht Revolutionen, sondern d1e politısche Stellungnahme und die macht-
politischen Bestrebungen der Stadt Rom 1ın dem Dreieck: Kaiser, Papst
und Welthauptstadt werden Vvorzugswelse geschildert. Hätte der Vert
die „Revolutionen ” mehr ın den Mittelpunkt gestellt, h das VOCI-

fassungsgeschichtliche Moment, hätte die LZeıtspanne anders ewählt
werden und Sturz und zweıte Senatur des Brancaleone deg lı Andalo
SOWI1Ee die folgenden KEreignisse bıs iwa 1n cdie Zeıt Boniftfaz’ ASRER
hineimn mitbehandelt werden muUussen. So bleibt das Bild unvollständig;
der Verf zeigt 5 w 1e cAie iın dem amp zwischen Papst
und Kaiser sıch A  — „völlıgen Autonomie“ empOorrıngt; ber damıt Wäar

11 Jahre 9254 weder die Kette der politischen Geschehnisse noch die
der verfassungsgeschichtlichen Entwicklungen abgeschlossen. Vertasser
möchte nach seinem Vorwort über Gregorovı1us hinauskommen.
sowochl ın der stärkeren Bes  ränkung anıf dıe eigentliche Stadtgeschichte
wıe auch 1n der Heranziehung des seitdem erschlossenen Materi1als.
[)as erste ist vielfach eın Wunsch geblieben, 1m zweıten emerkt INa
bedenkliche Mängel. Man wird bezweiıfteln dürten. ob derartıge Arbeiten
ın Deutschland überhaupt gemacht werden können, seltenere
lokale Literatur nıcht erreichbar ist. Aber arüber hınaus sind wıich
tıge Bücher über dıe römische Stadt- und Verfassungsgeschichte
nıcht benutzt. Ich H6: Ordan, Les Or1gınes de la ominatıion
angevıne CI Italıe (Parıs 1909 S, 239 f£. über Brancaleone: dort auch
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der Verweis aut Rovere, Brancaleone deglı Andalo (Udine 1895), E1n
Hinweis, der auch schon Schillmanns Ausgabe des Gregorovius Z eNi-
nehmen War, de Boüard, Le regime politique eit les instıtutions de
Rome a moyen-age (Parıis de Boüuüard, 11 partıtopopolare 1{ VETIN: dı Roma, TEE, SOC. Rom 1911 495—512;
MS La de1l Frangıpani alla Velia, ebenda 493— 5192
Der Graf Petrus VOo  e Anguillara 72) gehört einem bekannten (Ge-
schlecht a 1il, worüber Calısse, prefetti dı Vico, ÄAr:  S- SOC. Rom
1887 1120 und 353— 594 unterrıichtet. WIEe überhaupt auf die (3
schichte der römiıschen Adelsgeschlechter, SOWweıt S1E in die Stadtgeschichteeingreifen, wenig Sorgfalt verwendet ' ıst. So bleibt der Frtrag der
Arbeit gering.

Holtzmann.

Wiliiam unt, Papal F6  e€s 1n b mıddle a S CSRecords of cıvılızation. and studies XÄIX.) New York,Columbia University Press. 1954 vol 5341, LL 665 12.50.
Die Quellen ur päpstlichen Finanzgeschichte 1mMm Irühen und hohenMittelalter TießBen nıcht sehr reichlich: ersti mıt dem Eiınsetzen derpäpstlichen KRechnungsbücher Ende des 15 Jahrhunderts iıchtetsıch Tür das Dunkel, das für die irüheren Jahrhunderte überdieser D interessanten Materie lastet. Daneben bieten für diese späteZeit die päpstliıchen RKegister und die Archive der einzelnen Länder, dıedie Hauptquellen für die päpstlichen Einnahmen bılden, VOT allemdas Public Record Office in London, reiches, leider sehr zerstreutes

Matert1al. AÄAus diesem Grunde mussen WIT jede Publikation. die uns
eINE /Zusammenstellung dieser Materie bringt, besonders begrüßen. Wiıl-
I1am Lunt, der bereıits Irüher ine el VO  D Auifsätzen kurialen
Finanz 1m ausgehenden Mittelalter veröitfentlicht hat, unternımmt in
dem Besprechung stehenden Buch diesen Versuch für dıe Einnah-
1E der Kurile auf breiter Basıs. Der harakter der Sammlung, 1n
der sein Werk erscheint, die Records of Cıyv1ılızation, deren Zweck
ist, dem amerikanischen tudenten wichtige mıttelalterliche Texte 1n
bestimmter Auswahl und 1ın englischer Übersetzung Z bringen, bedingtauch die Form se1ines Buches. Hr g1ibt 1m wesentlichen 1ne Zusammen-
stellung vVvon urkundlichem Materı1al 1ın englıscher Sprache. Dadurch
wırd naturgemäß der allgemeıine Wert dieser Sammlung leıder sehr
stark gemindert. Vorausgeschickt ist diesen .„Documents“ ine umifang-reiche Kinleitung, dıie sıch durch 1N€e ausgedehnte Literaturkenntnis
auszeichnet. Soweit iıch sehe, sınd dem Verft iın dieser Kinführung, die
zunächst kurz über die Finanzverwaltung un dann ausführlicher über
die verschiedenen Arten der LEinnahmen handelt, wesentliche Unter-
suchungen A diesem umfangreichen Fragenkomplex nıcht entigangen,Nerdings konnte Gr die etzten Arbeiten auf diesem Gebiet, das
wichtige Buch von/ Maschke über den Peterspfennig und meine Studien
ZUFLC päpstlichen “inanzgeschichte 1m 11 und Jahrhundert 1
5. Band der Quellen und Forschungen aUs ıtalenıschen Archiven
nıicht mehr benutzen. Danach ıst jetzt manches, die Ausführungen
über die Anfänge der päpstlichen ammer VAU erganzen und zu berich-
tıgen. Den Hauptteil des ersten andes und den anzen zweiten Band
bılden die QueHenstellen. Insgesamt sınd fast 600 Dokumente aus-
ZUgsweIsSe oder im BCHauUcCh Wortlaut in Übersetzung wiedergegeben.
Die durch die orm der Sammlung notwendige uswa. wird na 1n
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der VO Verf VOTSCHOMMENEN Art ılligen Er at verstanden, AQuUSs
dem ıIn spaterer Zeit stark anwachsenden Materijal das Interessante un
1ypische auszusuchen. |)as gilt auch tür dıe AA Zeit. die demgegen-über leider eiwas zurücktritt. So iınden WIT hıer Lıe den bekannten
Brief Gregors a den Rektor Petrus in Sizılien über die Verwaltungder Patrimonien Mon Germ Epp I’ 61 42), die Urkunde, durch die
Sıilvester I1 Terracina ın lehnsrechtlichen Formen den Graien Daitfer
vergab (]L.3912) dıe wichtigsten Urkunden und Briefe über die LEr-hebung des englıschen Peterspfennigs und ine Reihe VOoO FEintragun-
>  L A dem 1Liber CENSUULUM. Weniger praktisch scheint MIr die nord-
NUunS des toffes sSe1IN. S1ie geschieht nıcht chronologisch; sondern nachsachlıchen Gesichtspunkten, wobei der Vert. einmal zwıschen Verwal-
Lung und Einnahmen scheidet und dann auch innerhalb dieser beiden
Hauptgruppen eine eroße Zahl VO Unterabteilungen geschafien hat
Dies Verfahren ist ZU mındesten für die Zeıt bıs 1200 unüber-
sichtlıch. Zudem wird die Verschiedenheit der Nachrichten, die häufigeine Urkunde enthält. nıcht genügend berücksichtigt. SO ist das Schrei-
ben Urbans I1 (T 5494), ıIn dem cdıie TIranzösische Geistlichkeit
tinanzielle bıttet. bei den .„Subsidien“ eingereiht, dadurch irıtt
die Tatsache zZu wenıg in FErscheinung, daß das gyJeiche Schreiben auch
interessante Nachrichten über die kForm, ın der damals kirchliche und
klösterliche Abgaben rhoben wurden. Dietet. EsS hätte sich wenıgstensemp{iohlen, in einem Anhang 1ne Übersicht über die chronologischeFolge der Stücke geben; adurch waäare auch das allmähliche erdendes kurialen Finanzsystems viel deutlicher hervorgetreten. Der größteTeıl der angeführten Quellenstellen sınd schon aus anderen Druckenbekannt: daneben hat der Verft. noch 1ne Reihe unbekannter Stücke
aus englischen Archiven beigesteuert, bei denen I1a die Wiedergabedes orıginalen Textes besonders schmerzlich verm1ßt, da ur die Über-
seizung die technischen Ausdrücke der Verwaltungssprache nıcht ZUerfassen sind. Recht nützliche Dienste hingegen wırd das umfangreicheLiteraturverzeichnis. das dem zweıten Bande beigegeben 1st, für WwWEeI-
tere Arbeiten eisten.

Berlin. Jordan

Annıe Cameron., lıtt., A © Apostolic Camera and{:B:  D Scottish Benefices St Andrew UniversityPublications No MMM Published by Humphrey Milford, (OxfordUniversity Press. 207 nel.
This book 15 the Ooutcome of researches made in the Vatican A

chıves, and the maın part of ıt 15 Cal  ar of all the entries
relating LO Scotland in the Registers of the Apostoliec ()amera Irom
the accession of Martin tOo the death OT james ILL, Kıng of Scots.
The eXiraCcts ATOe taken from S1IX of which the mMoOst 1mMpOr-tant dIe the Libri Obligationum ei Solutionum nd the Libri Annata-
rum, an aTrTe printed ın S1X ser1es., ach ın chronological order. Ihey
are almost exclusively records of the financial dealıngs of the Curia
wıth clerics provıded TtO Scottish benefices Jarge an small An
exhaustive an serviceable index makes ıt possible tOo trace the for-
tunes of ecclesiastical personages, ımportant otherwise, of that
tıme. 19 15 also thrown DON the working of the Varlous Church
agencles ın COTland, ONn the temporal sıde at least, and ONe learns
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7zıth sSOME SUrpPrıse of the yrea numbers of Scottish clergvy who
visıted Rome in spılte of royal an parlıamentary restriction.

Issues of wıider interes(ti, however, AaTe also raısed, an in iwWwO Ilu-
minating introductory CSSAaVS Dr. Cameron discusses the procedure
and administratiıon of the Roman (urıa in the matter of Consistorıial
Proviısıons and of Annates duriıng important per10d of Papal
HI1story, usıng Scottish examples tO illustrate methods adopted
throughout the lands of W ester Christendom. Papal Provısıons an
Annates WeItc uniıversally felt ZT1EVANCE an Wer bitterly attacked
al the Reforming Councıils of Constance an Basel, but the Papacy
admiıttedly needed TEVENUEC an the Reformers had other SOUTCE

iO PTODOSC. Wiıt the aılure of the Conciliar movemeni, there{fore.
the ( urla had option but to systematıze and centralize these

OUTCEC>S of income. hurchmen generally acquiesced,important thandoubt feelın that theır interesis cafer 1 Roman keepın
1 herein the an of local magnates VvVen o1 national Kings
valuewerTrTe difficulties ın the WaYyY There w as uncertaınty iın the
eTrTeot benefices, eading tO lengthy investigatıon SpOt.

w as uncertaınty tO values. ere w as inabilıty of
the beneficlary tO PaYy tOo obtaın undisputed pOsSSsesSSION
of h1ıs benefice. T hıs Scottish alendar bounds iın examples of

he troubled re1gn of James 111 But, 1intrusıons, particularly in
ıth the aıd of tahan bankersspıte of al]: the ( urıa evolved w

ecCctive fiscal SyStiem. Dr. Cameronelaborate businesslike an
shows clearly the STOWINS iniluence of ese bankers as intermedila-
rıes between the (amera and 1ts debtors, how they ame 10

advance the NCY due for PTrOoVIS10NS Annates, retainıng the
bulls of appomtiment until he parlties had pald theır dues, probably
wiıth interest dvanced. These an mMan y other details

Dr. Cameron the hasıs of the ne mate-
AIc carefully studied by
jal which che has collected.

The per10d 15 a1soO importiant ON® ın SCottish Church Hıstory,
including ıt does the completion of the Scottish h1ıerarchy by the
erection of the Archbisho 1C of St. Andrews an the 1INCOT-

Church o1 the d1ıo0ceses Orkney andporatıon into the Scottis
Nidarös) an! Gallow (Candida (Casa,OT (formerly provınce Not only 5  5 ut the dvent of Jamesformerl1y province o1 OTL in the development O11424 introduces ne V1g0OrOUS peT10

frıct107 between the ( trownthe Scottish mMONaTrCch y wiıth constant
supported by arljament an the Papacy. Not till 1487 did the Pope
Innocent NI ech agreement wiıth jJames 111 which assured
tO the King SOMEC Sa y ın he appomtment of bi1shops. all thıs
ere 15 little PON the surface ın the Calendar. JIhe Kıing oi Scots

oug hear of h1s pProcuraior al Rome,
appCars but seldom ın ıT,

ear latıve tO disputed valua-an of hıs representations being
kEven the entrlies affecting ıllıamtıon of the bishopric of Dunblane.

Croyser, Arechdeacon of Teviotdale, g1ve hınt that he w as the
cCatspaw of Eugen1iu iın h1ıs atta upON the anti-curlal legı1s-
latıon of James I! hile those affecting John ameron, Bishop O1
Glasgow, Chancelor of Scotland an abetter of the Kıing's DOLICY,
aTrc simply ECOrd of hıs continued procrastination 1ın payment

T’he whole question 15 ULLY discussed in theh1Ss DrOoVisS1on due
introduction and he entrıes aTe explained in the lıght of what 15
otherwıse KNOWN of the historical situation.
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The book breaks NC W oround far English-speaking cholar-
1D 1Is concerned, anı 15 welcome contrıbution LO obscure hut

interesting an ımportant per10d 1n Scottish Church History.
Edinburgh John urler

Regesten derErzbischöfe VO Bremen, VO  a} Otto Heın-
M Band L, Lieferung Veröffentlichungen der Histori-

schen Kkommi1issıon für Hannover. Ol enburg, Braunschweig, auhnl-

burg-Lippe und Bremen X1.) Hannorver, Selbstverlag der Hıstor1-
schen Kommission, Kommissionsverlag: Gustav ınters uchhand-
Jung, Fr. Quelle ach(., Bremen 1955

Der ın dieser Zeitschrıft Neue Folge Band 1 275 an ge-
zeigten ersten Lieferung dieser Regesten 1st dıe hlıer verzeichnende
zweıte Lieferung mıt ertireuli  er Gleichmäßigkeit und nıcht großem
zeıtlichem Abstande efiolgt S1e verarbeıtet den b1ıs ZU. Tode
des Erzbischofs Giselbert Nov 1 dazu noch ine Urkunde VOo

Dez 1308), behandelt also die Zeit des und 15 Jahrhunderts
Der erste Band dıeser Regesten 1st nach seiner Quellensubstanz damıt
geschlossen; e1n. Vorwort m1t den Grundsätzen der Herausgabe SOW1Ee
Lıteraturverzeichnis, ]I .ıste der Siglen und Register, dazu auch Nach-
träge und Verbesserungen, sollen als Schlußlieferung folgen und wWEeT-
den hoffentlich baldmögli die Benutzer erfreuen.

Die Bearbeitung ıst offensichtlich mıiıt der gleichen Umsicht, orgfa
und Zuverlässigkeıit durch eführt W1€ die der ersten Lieferung., Die
Regesten sınd überall aus ührlich un: nNnau gefalt, Überlieferungen
und Druckorte sınd mıt großer Genauigkeit un Vollständigkeit ansSe-
geben FKıne weitschichtige Lıiteratur den 1186 Nummern dieser 1eie-
© (Nr. 401—1586 IST mıt großer Gewissenhaftigkeit un vielen
Kenntinissen zusammenge(iragen, auch der selbst auUus verschieden-
artıgsten Überlieferungen Vvon vielen Orten gesammelt. Man. kann NUur
gCNH, daß für jede weıtere CS Arbeıt über das Erzbistum
Bremen bis 1306 hier ein vorzügliches Arbeitsinstrument geschaifen,
eEine sıchere Grundla gelegt ist

Gegenüber der l tung des spärlıchen un durch Fälschungen VOI-
unstalteten toffes der Frühzeıt in Lieferung ist in Lieferung cdıe
Hauptaufgabe des Bearbeiters cie ammlung des um{iangreicher WeTI-
denden toffes der etwas späteren Jahrhunderte och nıcht genügend
gesichert erscheıint INır die Beurteilung der rTkunden des Erzbischofs
Adalbero (1123—1148) durch die Arbeit VO  F Bilerevye 1n der Zeitschrift
des ereins für amburgische Geschichte Band 1915); uch May
aäaußert oft Zweifel und Reserve, aber, w1€e ich glaube, noch nıcht CHNug,besonders 1n der Frage der TKunden für Neumünster. Darüber WIT .

1m ergle1i miıt den Angaben bei €1mo noch einmal ıne Sonder-
untersuchung notwendig se1N, dıie iıch War se1t langem vorbereitet
habe, aber noch Nı€e habe ausführen un vorlegen können. ho  ,
daß INır das doch noch einmal möglıch sein wıird.

Die eigene Leistung des Bearbeıters cdieser beiden Lieferungen VCT-
dient jedes Lob, möchten dıe Historische Kommission und die uß-
lieferung des ersten Bandes möglı umgehend vorlegen können.

riangen. Schmeidler.
Ta HS  alter Klew1tz, Studien ZU terrıtorıalen

Entwicklung des Bıstums Hildesheim Kın Beitrag
ZU historischen Geographie Niedersachsens. Miıt einer Lichtdruck-
wiedergabe der Scharnhorstschen Karte des Bistums Hıldesheim
(1 efit der tudien un Vorarbeiten un Historischen as

Kın LIHL,
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Niedersachsens, herausg. VO.  b der Historischen Kommission Tür Han-
Oldenburg, Braunschweig uUSW.), Göttingen, Vandenhoeck

Ruprecht 1952, 7.50.
Joseph PrAadz Das O TT1T1O0TIuUuMmM des Bistums (YSN Q

brüc Miıt Karten. 15. Heft der lJeichen Sammlung.) (3Oö1=
tingen, Vandenhoeck KRuprecht 1954, 257 12.60.

Idie bischöfliche Landesherrschait ıst das rgebn1s einer jahrhunderte-
Jangen FEntwicklung on lange bevor dem Bischof VOILL Hıldes-
heım durch Reichstagsentscheidung VO 1235 die polıtische Unabhän-
yigkeit zugesichert wurde., hatte reiıcher Grundbesıitz, dichtesten

die Zentrale doch mıt Finschluß zahlreicher auswärtiger Höfe,
denen bischöfliche Kırchen entstanden iıh die Seıte un über

ımmerhin zahlreıiche andere TUN!  erren gestellt. Daneben WäarTr die
Landeshoheit durch Verleihung VO Grafschaften höheren richts-
und Verwaltungsbezirken), schon Bischo{tf Bernward und wieder unter
Heinrich { der auch ausgedehnte vorstbanne schenkte, iın geEW1SSEM
Umfange begründet worden, aber durch Verlehnungen weltliche
Herren und Übergriffe VO  b V ögten, W1e S1e ın allen Bistümern VOT'-
kamen. wieder In Frage gestellt. Rekuperationen etitwa der ausgedehnten
Graischa Winzenburg 1152 und in weiıterer Folge VO Vogteıjen nach
1180 deuten sodann die Anfänge wirklicher Territorialpolitik die
sıch vollends nach dem schon 1905 erbrachten gründlichen ‘ Nachweise
VO  - Peters) von  n Bischof Konrad IL als Burgenpolitik zwecks
Ausbildung elıner Ämterverfassung darstellt. Zu HNedem bringt die
vorliegende Abhandlung unter treitender UNısposition Fıinzelbelege bis.
iIns Jahrhundert hinab Och waäare eın weıt reicheres archivalisches
Materı1al (ın Hannover, Wolfenbüttel. Hildesheim) ZU verwerien ge-
WESCHHIH, wodurch diese „Studien“ nach den bisherigen Vorarbeiten eın
In en Beziehungen möglıchst abschließendes und SCHNAUES Bild des.
FEntwicklungsganges hätten ergeben können. Vom Jahre 1599 liegt

eın Versprechen des erwählten Bischofs iın Sachen ograischa
VOT, deren allgemeine Verleihung Uur: den König LD den uLLirıe
EL Landesherrschaft mıt begünstigt hatte 7u den Ausstellungen, die
L, dA.. Schnath 1m Nıedersächs. ahrbuch ebracht hat, füge ıch bei,
daß die Nachweisung der Gerichte der Amter S, 58 En durch Berück-
sichtigung der VO Kayser 1897 herausgegebenen reformatorischen Kir-
chen visitationen innerhalb des Jahrhunderts 1n etwas irüheres
Datum ergeben hätte auch wäre Amt Gronau zunächst richtigerunter das vorhergehende Kapıtel ZuUu verstellen gewesen). Bezüglichdes Archidiakonatswesens, dem iıch 1929 Ergänzungen geboten habe,ist sagen, daß der Umfang allerdings 1Ur Sanz vereinzelter Banne
dıie äaltere Gauverfassung noch durchscheinen Jäßt, andere dagegen sıch
geschlossen oder streckenweise mıt dem Bereich er 7U AÄAmtern
gestalteten Vogteien decken. Was Verft. Anfang selıner Untersuchung
SCHCH Urgründung des Bistums 1ın Klze bemerkt, hält angesıichts einer
mıt Lambert VO  a ersie beinahe gleichzeitig auftauchenden chrift-
en Tradition der Hildesheimer Kirche selbst (trotz auck) nıcht
Stich. Auch hat nıcht Bischof Bernward., sondern TST unter seinem
Nachfolger der Kaiser den Streit über die Zugehörigkeit des Stıiits
andersheim zugunsten Hildesheims entschieden.

Auf viel breiterer Grundlage und unter Benutzung allen erreich-
baren Materials behandelt Prinz das Jerritorium Osnabrüc
das als Landesherrschaft ebenfalls Schl11e  ıch 1Ur einen Ausschnitt
aus der um{fangreichen gelstlıchen 1özese darstellt. Denn diese eT-
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streckte sıch Sa über einen Teil der jetzıgen Niederlande
(Westerwald miıt Onstwedde als ittelpunkt und nördlıch desselben)
un! umiaßte das sog  ordland bıs dicht Oldenburg, YOo, WI1€e M1r
aus einer Miıtteilung VO Sello bekannt ist, der alte HauptmündungSs-
aAr. der Haren in die Hunte, der jetzıge Schwanenteich 1m oß-
park, die Grenze die {|Diözese Bremen bildete un: dieser
Stelle noch innerhalb der 11567 Osnabrück 15785 ıne Johannıter-
kapelle errichtet wurde. Der Verlauf bıs ZALT Bildung eines lerrıto-
r1uUumsSs ist 1m wesentlichen der gleiche W1€6E iIm obigen Kalle Zwar en

ur aberdıe Osnabrücker Bischöfe keine Gra{ischaften erlangt 2}
schon 1225 die Verfügung über 1ne Anzahl wichtiger Gogerichte, uUun:
der Rückkauf VO  a} Vogteılen, VOLT allem der Stiftsvogtei 1236, War eın
Anlauf weıterer Machtgewinnung, während die Ausnutzung des
Befestigungsregals ZU  _ FErrichtung VO  - Burgen au{f TUn der kön1g-
lıchen confoederatio Von 12920 108, 167) CcSCH 1250 und vollends bhıs
138 1550 nebst weıterer Festigung der Gerichtshoheit (Gogerichte mıt
verstärkten Befugnissen) den uss  ag cab, daß die Ausbildung VO
AÄAmtern al den 1SChHhO Burgsitzen den usammenschluß vollenden
konnte. In ehn Kapiteln, die gleichermaßen erschöpfen: w1e ljehrreich
sind, führt dıe Untersuchung den umfangreichen bıs UE Säku-
larısatıon des Bistums und darüber hinaus VOT, ohne die Erörterungschwleriger Grundbegriffe umgehen. Die Beigabe vorzüglıcher Kar-
ten unterstiutzt das Verständnis des gesamten Entwicklungsvorganges.Was die Untersuchung ferner besonders auszeichnet, ist die Finfügungeiınes besonderen Kapitels 11D) ber die kirchlichen Sprengel des Bis-
tums, ın welchem Verft. A den Anfängen der Missionierung vorstößt
und seıin besonderes Augenmerk autf Feststellung äaltester Kırchen
den Vororten der Gaue richtet. Letztere überhaupt bestimmen
Kap II)! ar durch die Vorarbeiten Philippis erleichtert. Darüber
hinaus sucht Prinz ein1ıge suüdliche Gaue näher bestimmen &X wobei
auch das Problem der eccles1ia 1n Saxlinga Urk für Visbek 819) ZU
Austrag kommt während die Frwähnungen eipes Ammergaus

1) ber die poliıtischen Verhältnisse des Westerwaldes orjıentierte
A Richthofen, UntersuchunSCH über Friesische Rechtsgeschichte 11
12992 ff

2) Das vielerörterte F orstbannprivileg VO.  H 065 P r @ba - PE ist ohneerheblichen Euniluß SCWECSCH 169)
3) Wenn für die KFxklave Wıedenbrück (Erklärungsversuch S. 49 {.)

tere
die Bezeichnung Sıinıthi als au ewählt wird, dürfte doch der WEeI-

mfang dieses egrifIs Faderborner enne) TOTLZ der nördlichenLage des gleichnamigen Waldes in Rechnung stellen sSe1In. Aber WäarTr
ursprüngliıch WIT. ine Exklave vgl 5.57)24) Hiernach käme Emsbüren der ms'!), noch 1mM Lingischen, inFrage, als 1m gleichnamigen Untergau des Venkigaues gelegen; daßiın lesem außer Visbek Münster m1ss1ionierte,Bestätigung durch den Umstand, daß Kloster Werd

findet 1ne ZEWISSE
(Gründung Liud-gerS) darin Besitzungen hatte (Schapen, auch das Patronatsrecht). Wennder Begriff Saxlinga 1m Gegensatz Lingen gemeıint SeIN so|Ite, heßesıch annehmen, daß hler eiwa Friesen gesiedelt hätten. Die Irühergeäußerte Vermutung 111 270, daß die 1r 1mMm LengenerLand (Hauptort emels anzuseizen sel, wird auszuschließen SeIN, da

Osnabrück schwerlich Irüh 1ın diesen nördlichen Bezirk vorgedrun-
SCH ıst
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geian hat 9) Die alten (SauU-anders deutet, a1s vor ihm G. Sello
daß das Kirchspiel dıie kleinstekirchen werden.,. nach dem Grundsatze.

territoriale Einheit bildet, auch Sıitze VOoO Gogerichten SCW CSCH se1IN, w as

freilich etr! unter späateren, veränderten Verhältnıissen einıigermaßen
ZzU erkennen ıst. Schon deutlicher ist in diesem Zusammenhange, daß
VOL Ausbildung der Archidiakonatsverfassung 1m Bıstum (seıt 11690 un:
VO  m 1224), weilche ursprüngliche Zusammengehörigkeıten verwischt hat,
1mM und 11 Jahrhundert einzelne Kırchen als Sendsprengel ersche1l-
nNCN, die durch erfall der alten Gaukirchenverbände entstanden arcC„h;
damıt ist ıne nıcht übersehende Zwischenstufe der kirchlichen FEnt-
wicklung und Organıisatıon gegeben 30 f! 743 DDIie S, 74 f£. all-

gehängte wertvolle Tabelle bringt dıe Abzweigungen einzelner Kirchen
VO.  — den (sau- und Mutterkirchen klarer Änschauung, kennzeichnet
ihren Charakter (0D Kıgenkirche UuSW.) und ihre Gründungszeıt S und
vermerkt die erste urkundliche Erwähnung SOWI1Ee den Heiliıgenpatron
(Patrozinıen, deren Kenntnis W1e ıIn den anderen westfälischen |)iözesen
besonders reichlich ausfällt, da die große eNrza. der Kirchen den
katholischen Konfessionsstand beibehalten hat %; ferner den Gründer

5) Die territoriale Entwicklung des Herzogtums Oldenburg, efit
der obengenannten Sdammlung, 1917, S, 50 f, annımmtt, daß dıe
Nennung des aus Ammerı 1n der Urk (Ottos I1 VO  b 980, wofür 819
Urk für Visbek) diıe Bezeichnung Wald vorliegt, während der (au 085
als 1mMm Bıstum Bremen gelegen bezeichnet wird das heutige Ammer-
and), vielmehr autf cdie Gegend zwıschen Goldenstedt und SOW1@e
die ähe VO  — Huntlosen welse. {J)as hat ın der Tat die größere Wahr-
iınlichker für sıch, da bestimmte Anzeichen gleıche Ortsnamen
wı1ıe Westerstede., Lindern, 1horst) darauf hinführen, daß die Koloni1-
satıon des mmerlandes VO  — en her und nıcht eiwa In umgekehrter
Rıchtung, also auch nıcht VO  - Bremen aus (Prınz 4), erfolgt ıst.

6) Es ist ohl des (Guten zuvıel geian, wenn Prinz iın se1lNner Tabelle
nach dem Vorgange VOoO  b Tibus Iür 107Zese Münster), den doch
vorsichtig verwertet 71 6), 1ne Reihe äalterer Kirchen, die ıcht
gerade Gaukirchen sind, als Urpfarreien schon ; ansetzt,
die Angabe sy9 hdt.“ schon eın Höchstmaß bedeutet hätte.

7) Lamberrt, VOo Lüttich aus, dessen Bischof den ersten Osnabrücker
1Dom weihte, f , Martin, Remi1g1us, Dionysıius nahe der Anfangs-zeıt; Laurentius 1m Knger und un (Ssow1e Rehme IDA Miınden)vielleicht e auf Wiıttekind zurückzuführen, dessen Bau der Kıirche
VO  ea} Enger, se1INes Begräbnisortes, die äaltere ıta Mathıildis rC. MGS
VI 576 ausdrücklich bezeugt; die dreı Orte gelten als Lieblingsaufent-halt des Sachsenführers, 1n denen gleichzelitig 1ne Kirche gebaut wurde
Redeker in Westphälische Provinzial-Blätter, Minden 1828, 40)Zur Mundart der Gegend vgl Schwagmeyer 1SS.) An der alten
1r 1n Enger wIird das Stift 047 gegründet Se1IN, das ın der betr.Urkunde auch den Namen des Laurentius rägl, allerdings schon 950
un 968 unter dem Namen des Dionysıus erscheint, der auft Veranlas-
SUNS der Königin VOoO ıhrer alteren Stiftsgründung Que  inburg her
übernommen sein kann, während das Patrozinium der Mar  1rche In

offen bleiben Mı Dasjenige des H1 lexander 1n Wallenhorst steht
aller Wahrscheinlichkeit nach 1m Zusammenhange damit, daß (wıeBokern oNnNne, auf Karte neben Damme erlegt Durchgangsortbe1ı der Übertragung der Gebeine dieses Heiligen WAaTfT, seine Kirche
also äalteren Ursprungs se1IN dürfte, als Prinz 205 annımmt der dor-
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oder doch Patronatsherrn ö) un che Zugehörigkeit den betreffien-
den Archidiakonaten, deren SCSchlossener Bestand nach der Liste VONn

4506/58 auft S. 8 erscheınt. Sonstige die verschiedene insgesamt
166 Kirchen betreffende Einzelheıten werden ın alphabetisch -

Belegen nde der Untersuchunggeordneten Bemerkungen Kap 1) das die landscha{ftlichennachgebracht. Allem an steht e1in
hältnisse 099 hıs 1ın dıe VorzeıtVoraussetzungen und Besiedlungsver für dıe Frühgeschichte (GSrenz-(jüngere Steinzeit) zurückverfolgt denen dıe westfälische auffeststellungen der undarten vornımm(t, VO.  am

den Hauptteil der Diözese ent{fallt, während ihre östliche Grenze so  a
mit der des ducatus Westfalıiae Engern fast auft der SanzcCh
Linıe zusammenläuft. Wir erhalten somıt ıne besonders reichen
und vollständigen Finblick in die Entwicklung cdieser 10zese un
ıhres späteren Territoriums, daß die Untersuchung einfach als Muster
für ahnlıche Forschungen diıenen kann.

Hennecke.eiheln (Hann.)
Heinrich Christoph Matthes. Dıe Einheitlichkeiıt

111,. tudien ZUL Textkritik, den uellen un
7U sprachliıchen kKorm VO. TTmMINS Evangelienbuch. ermanische
Bibliothek 11 Abteilung Untersuchungen un: JTexte.) Heidelberg
19353 Carl ınters Universitätsbuchhandlung. ANTE- 77 Geh

17.50, geb 19,50.
Diese Arbeıt SEeiIZ sich Z Ziel, die wesentliche Einheitlichkeit

der Verfasserschalit der frühmittelenglischen Evangelienharmonie
auch ohne die Kırche geschenkt se1n): cieige Hof konnte dem 1S

daß sıch auf ihrem 1urm 1m Unterschiedeıgeniuümliche Beobachtung,
VO.  b den umliegend Kirchtürmen ıne Henne eiinde (als Filial-
verhältnis gedeutet, vgl die entsprechenden Figuren auf der old-
ale 1m Schatz VO. 0nza), mas auf sıch beruhen. Vitus als Heiligen-
patron findet sıch al eıner Anzahl VO Kıirchen, dıe seıt 854 DbZW. 855
im Bezirk VO Meppen bzw. Visbek A (Orvev gehörten, und ist bheı
ein1gen erst nachdem Stelle ursprünglıch anderer getireien (Meppen,
Freren); ın Barnstorf findet siıch 13547 Urk des Hıst Ver TÜr Nieder-
sachsen 673) U, das Patrozinium des h[ TEUZES (erst später Vıtus
Prinz 181), ebenso In Friesoythe (Urkunden V, 1426 be1i Keımers,
vgl schon ello) In Bıppen spricht für den h1 Georg das Kirchensiegel
Vert. die Patrozinien sämtlicher Kirchen 1m Osnabrückschen mıt Fin-(Unterschrift und Fıgur) In einem weıteren Anhang Ar Tabelle hat

Chluß VO apellen alphabetisch zusammenzgestellt.
8) Dem Kloster Corvey (s vorıge Anmerkung) weıst Vert eine

Anzahl Figenkirchen ohne beigegebenen Beleg Z die Tochterkirchen
Hesepe und Rhede (was noch nıcht das gyleiche Patronatsverhältnis w1e€e
der betr Mutterkirche bedingt), ferner Westerstede das jetzıge Wester-
burg, WO Kloster Werden iruh begütert war) und ne. Was cdıie
übrigen betrifft, ist der in der Tabelle angegebene Zeitpunkt 95
1150° hinfällig; denn die achKırı OUB 279, aus Wigands Archiv
111 5 entnommen, eiinde sıch erst iın einem 1500 (!) angefertig-
ten Nachtrag der hetr. Hs 1l1ppL, Abhandlungen über Corveyer
Geschichtsschreibung 129), dal VOT dieser Zeıt eın Bewels für
die Kırchen in ögel, Gr.-Kneten, Altenoythe und Belm noch aussteht.
Als Patronatskirche des Stitts Herford begegnet enger1 schon
1170 WUB 1958
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.Orrmulum“” nachzuweisen. { diese Aufgabe ist methodisch sauber und
mıt vıel kombinatorischem Scharfsinn durchgeführt. und 11Ll WITL den
Ergebnissen, nach denen besonders auch die vielen Einschübe und Kor-
rekturen, wenn nıcht VO ursprünglıchen Verfasser selbst. doch VOo  —
Leuten se1ner nächsten Umgebung und auf seE1INE Aufforderung hın

im wesentlichen zustimmen können. ObwohlvOoTSCHOMMEN WUur C
das Hau tzıe! der Arbeit eın Dhilologısch 1sT, fäallt auych autf mehrere
breıtere roblemkreise und dadurch gewınnt cie Unter-
suchung auch kirchenhistorisches Interesse. Zunächst wird die Frage
der Quellen ausführlich aufgerollt un In Wiıderlegung früherer Meiı-
ungen 1Ne 1m weiıtverbreıtete Bıbelglosse, dıe dem Walafrıd
Strabo und dem Anselm Von a0on zugeschrıeben wurde. als Haupt-
quelle nachgewı1esen, woneben UT noch einige ıbelkommentare as
Iın Frage ONLMECHN Wiıchtiger als dieser Beıtrag Z es! e1ınes
wichtigen Bıbelwerkes ist die nCue Auffassung VO Wes des Orr-
mulum, dıe der Verfasser In überzeugenden Argumenten F: cdıe bis-
herigen Ansıchten begründet: Wır haben hier nıcht mıt eıner Homui-
liensammlung, sondern mıt eiıner sorgfältig durchdachten KEvangelıjen-
armonie ZUu tun Sowelt aber NSsSeCTE bisherige Kenntnis der Ge-
schichte der Evangelienharmonıen geht 196), kannte das Ma weder
VOT noch nach Orrmin durchgeführte Evangelienharmonien, un das
Orrmulum wäre danach ıne Neuheit un originelle Leıistung. Es wird
nämlich In schr ınteressanter Weise gezeigt (47—706) WwWI1e geschickt hıer
die verschiedenen Berichte nıicht mechanısch aufgereiht, sondern mosaık-
artıg einer kanheit verwoben SiNnd. In den späteren Partien aßt das
allerdings nach. aber die dafür VO Verfasser als TUn vermuteten
bewußten Absichten des Autors (74) leuchten nıcht recht 1  eIn; und INa  b
hat ohl einfach Nachlassen des FEifers anzunehmen. [)as ware SOSar
eın weıteres Argument dafür. daß 1ne originelle Leistung vorlhegt. er
Verfasser scheut dA1ese Folgerun 196) solange nıcht iıne Kr-
forschung der Geschichte der vangelienharmonien das Wehlen VOoO  on

Vorlagen erwıesen habe. und diese eu ist vorläufig siıcher berech-
tıgt Aber WaTum sollte hier nıcht einmal gerade eine volkssprachliıche
Arbeıit, selhbst weiln S1e, w1e das Orrmulum, aul dem saeculum obscecurum
der englischen Literatur stamm{, Pionierarbeit geleistet haben., da doch
die Volksseelsorge eine Evangelienharmonie besonders nahelegte? ] ıe
Forschung auf dem Gebiet der Darstellungen des Lebens Jesu könnte
jedenfalls durch die vorliegende Untersuchung auf das Orrmulum auf-
merksam werden.

Bej diesen wertvollen lLiterarhistorischen und kirchenhistorischen Er-
gebnıssen ist bedauerlich, daß der Verfasser dann och diesen Fra-
CN NUur weıt nachgeht, als S1€e mıiıt selInem textkritischen Hauptziel
zusammenhängen, und eiwa nıcht auych den Aufbau der verlorenen
eıle der erhaltenen Lıste der lat Texte verfolgt 61) der die
Quellenfrage nıcht Ende behandelt. nachdem S1€e schon J weıt
ergebnisreich gefördert ist Diese Dinge hätten eher als das eın philo-
ogische Problem einen ohnenden Hanuptzwegk der übriıgens eiwas Jan  5  O
atmıgen Untersuchung gestellt.

ambridge Ludroig Borinskt.

Gertrud Wr ischmuth. Dıe paulinische Konzeption
der römmigkeıt Bernhar VOn Cila1rvyaux.
Beiträge ZU Förderung christlı  er Theologie, hsg. VOo  e
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und Lüigert. Gütersloh Bertelsmann.
1955 111 3.0|

J)as Buch der Vert ist adurch bemerkenswert, dalß einen EuU:

FKntwurt der bernhardinıschen Frömmigkeıt bringt, W1€ TST durch
die euCNH Bernhardforschungen durch dıe veränderte Beurteilung
d6r mittelalterlichen Mysiık 1n den Arbeiten der etzten re, VOor

Seeberg ZUTL mittelalterlichen Kirchen-allem In den Arbeiten vVvon
worden TST Von vornherein wird 1ıne aregeschichte möglı

Hront die heı3C  de tradıtionell gewordenen Anschauungen abh C
DEsteckt, die bisher die Deutung de bernhardinischen Frömmigkeıt iın

protestantıschen Kirchengeschichtsschreibung eeinilußt haben einma
etr. der nschauung VOo. den geschichtlichen /Zusammenhängen
bernhardinischen Frömmigkeit dıe ese, daß die
bernhardinische Frömmigkeıt von der augustinisch-n 1=-

Linie der abendländischen Mystik her verstehen sel, zwel-
tiens betr der theologıschen Beurte1lung Bernhards cdie ıt I’'s
"Ihese, w Iche ınen Gegensatz zwıschen Christusglaube und C hrıstus-
mYysti konstrulerte un die Christusmystik al unevangelisch abtat
Demgegenüber geht dıe Vert von einer Hauptthese aus die bernhar-
dinische Frömmigkeıt 1st eiNn innere Neugestaltung un Verlebendigung
des paulinischen Frömmigkeıtstypus, und dıie bereıts Ö der früheren
Forschung estgestellten Beziehungen des bernhardinischen ZU paulını-
schen Denken SIN nıcht ELE punktuelle Berührungen, sondern eın T e
stück aus einer Frömmigkeitshaltung, die 1n viel umfassenderem Sınne
ıne Identität mıt der paulinıschen Frömmigkeıt aufweist. Dement-

end werden die beiden genannien IThesen richtiggestellt einmalSpre These durch den Nachweıs, daß be1i Bernharddie Harnacksch
ON1sche, sondern die paulinische Linle der abendlän-ıch+t+ die neuplat

dischen Frömmigkeıt aufgenommen wird und daß auch die Anknüpfung
Bernhards Augustin nıemals ın dem Neuplatonischen bel Augustın,
sondern LUr ın dem. Genuinchristlichen bei Augustin Z suchen ıst, das
AUSs aulinischem Geıiste genährt ist ]Diese Abwehr des Augustinismus
ıst, W1e€e cdıie Verl. ausdrücklich bestätigt, ‚„„.nicht der Versuch einer 1M1-
nıerung des augustinıshen Einflusses überhaupt, wohl aber geht cd1e
Bemühung dahın, dem Augustinismus den en entziehen, der
Bernhard auf dıe NCUDlatonische Ebene schieben wollte  m. / weıtens die
Ritschlsche These durch den Nachweıs einer inneren Identität in

paulinischen Frömmig-den einzelnen Punkten der bernhardinischen
die sachlich aufts gyJück-eıt die eigentliche auptaufgabe des €es,

JHichste gelöst WIT: weilln auch dıe Form der Darstellung noch manchmal
eıne geEWI1IsSSeE schülerhaite Ungewandtheit und TOCkenheit auliweist. Die
Untersuchung ist nıcht e1nfach eE1Ne Notierung VO  S bernhardinısch-pau-
linischen ParallelsteHen und Pauluszıtaten bel Bernhard, sondern sucht
1m deutlichen Bewußtsein der historischen Dıstanz un Verlagerung
in einer Erforschung der e1nzelnen Elemente der bernhardinischen
Frömmigkeit die innere Verwa mıt dem paulinischen rTund-

zuweisen. Das ersie Kapitel bringt die allgemeiınen rund-yDUusS aut
den Versuch einer Fundierung der ese vonm paulinischenlagen ınd

Einiluß au ernhar ernhar wiıird verstanden „als der urtümlich
iromme, kontemplatıv- aktisch gerichtete, noch 2Sanz untheologische
(theologisch in der Rı tun des Harnackschen Begriffs VO ogma
verstanden) Iyp, der SEINC römmigkeit ebt, dem HMLall 1Ur gerecht
wırd, WCNN 100808  b die unmittelbaren Äußerungen sSe1ner Frömmigkeıt
belauscht” Für die Beurteilun cheser Frömmigkeit ıst entscheidend,
daß G1E 1m Liturgischen *bt und ches ihre ormale Daseinsbe-
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dingung ist SO bringt die Vert eine Darstellung des lıturgischen Rah-
MCNS, der lıturgischen Torma pıetatis des täglıchen Lebens der bern-
hardinischen F römmigkeit, der Torma pletatis, die ihre Zusammenfas-
N  n findet In dem Mysterium der gEeSs  1C} vollendeten Erlösung,das In dem dreifachen /irkel des liturgischen eschehens des Kirchen-
jahres, des Tages un: der Messe seine ständige Vergegenwärtigung CI -
hält und dauernd auftf die kontemplative F römmigkeit dessen einwirkt.der dieses lıturgische Geschehen vollzieht oder erlebt. Von hıer aus WEeT-
den die einzelnen Berührungs unkte auigezeichnet (2 Kap.) dıe Unt-taltung des nhalts der bern ardınıschen Frömmigkeit als Christus-frömmigkeit, als paulinische Christinnigkeit unier dem Aufriß dedreifachen adventus Christi, des prımus (geschehenen) adventus ChristiIn infırmitate, des ultimus (zukünftigen) adventus Christi in malestate.,des medius (gegenwärtigen) adventus Christi In SDIT1IEU. Der erstieadventus zeıgt Christus un
des Vaters rhöhten Christus.

dum Carncm, der letzte den ur Rechten
Entscheidend ıst die Betrachtung des.gegenwärtigen Christus. „Der Strahl, der Von dem praeterıtu nochausgeht, der Schein, der VO!  5 dem iuturum schon zurückstrahlt, schneidensıch und lassen 1n diesem praesentischen Punkte dıe an Iut dersubjektiven Frömmigkeit ernhards ufflammen, dıie das Vergangenevergegenwärtigend un das ZukünftiSC antızıplerend In ihren enNn-wärtigen Lichtkreis zıehen muß.° „DasChristus“, „Die Inexıstenz Christi und da

Leben in den gegenwärtigenExistieren ıIn Christus, unterdiesem Erlebnis steht die Frömmigkeit Bernhards W1€e des Paulus.“Von hiıer auUus erhält die theologia CTUCIS ihren Sinn: Die COommun1ı10dem Leben Christi in seiner Niedrigkeit, seinem Leiden und TodeTührt hinüber iın die Gemeinschaft aln dem Herrlichkeitsleben Christi.ber für den Gläubigen ist die volle oloria in diesem Aeon noch VOT-borgen mıiıt Christo In Gott Das In-Christo-sein ıst eın ambulare NO}
PCIF specıem, sed DeT Lidem Bernhard selbst gehört aber IC Paulusden wenı
zukünftigen

SCNH, welchen die Wand, die den gegenwärtigen und denAeon trennt, transparent wurde. „Bernhard ist einer letztenntensivierung des Geisterlebnisses gewürdı&1 worden, erfährt dieekstasis und empfängt hierin leich seinem geistlichen Vater Paulusdie höchste Steigerung seE1INer ristinnigkeit.“ Die Geistwirkung unErfahrung vollzieht sıch aber nıcht als ine wiılde, Ireie, sondern inner-halb der Kirche. So bringt logischerweise das dritte Kapitel die ( 326staltwerdung der Ecclesia in Analogie dem dreifachen adyventusChristi. Entsprechschen den Gestalt
nd den drei Formen des adventus Christi jegt ZW1-

des iLranszendente
der vorweltlichen un: der zukünftigen KcclesiaAeons ihr statuss 1ın dem die Kirche In diepolare Spannung der infirmitas Christi un der 1 Gegensatz verhülltengx’Jorla hineingezosen vırd. Nur iın der Kirche als dem gegenwärtigenLeib Christi ist die Gemeinschaft mıt hristus öglich und bedingt dieGliedgemeinschaft aller., die dem einen Leib Christi teilhaben. Sobedeuten also die kirchlichen Klemente seiner Frömmigkeit keine Ver-dunklung und Durchkreung der Verwandtschaft Bernhards mıt dempaulinischen Grundtyp, sondern hestätlıgen s1e gerade ın der Anders-artıgkeit ihres relıg1ösen AusdrucksFrömmigkeit eın paulinischer Iypu

Die ese Bernhard ist in se1ner
se1ner 1ätigkeit und seiınem Denke

wırd sowohl seiner Person w1e
gerechter als die herkömmlicheprotestantische Interpretation, die Bernhard gerade noch gelten ließ,soweit GT ın seiıner Rechtfertigungs-,,Lehre‘“‘ als eln „Vorläufer‘“‘ derLutherschen iustificatio sola fıde erscheinen konnte, ıne Interpretation,die iıhre Berechtigung lediglich In einem theologischen Geschichtsbild hat,
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das In den 5Spuren Gottfried Arnolds dıe mittelalterliche Kıirchenge-
auf der Idee des Abfalls und der testes verıtatıs egrün

Auch auf die Frage nach der öglıchkeıt einer christlichen Mystik eibt
die Arbeıt eine Antworft, wenngleıch dıe Veri. dıeses Problem direkt
nicht behandelt. Die Frömmigkeıt ernhards zeigt, daß eıne christliche
Konzeption des mYystischen FErlebens möglich 1ST, in der diıe konkreten
geschıchtlichen Elemente der christlichen Offenbarung dem geschichts-
eliminıerenden Finiluß der mystischen Einheitsidee dıe Waage hält un:
daß als Grenzfall. als Frömmigkeitsty uS, als 1ypus der vıla christliana

ristliche VS mMOun: der experlentla christiana ıne glich ıst, ın  flösung undder die jeder Mystik  LLr innewohnende JTendenz nach einer Au
Spiriıtualisierung, Mythisierung und Entgeschichtlichung der christlichen
Offenbarung ın der Praxıs der Frömmigkeıt gebändigt 1sT. Auch hier
zeıgt die Verwandlung der Kirchengeschichtsschreibung iın eine Dar-
stellung der (eschichte und TIypen der qohristlichen Frömmigkeit nıcht
Hur ıne reichhaltigere, sondern auch ıne tiefere un sachlichere g‘_
chichtlichere Erfassung der Gestalten der christlichen Kırche, als dıes
In einer abstrakten Dogmengeschichtsschreibung möglıch ist

Halle Saale) Ernst enz,.

Irmentraud Kern, Das höfische (3 ın den 1ECH -
tiungen Heinrich Frauenlobs. Germanische Studien,

Berlıin, Verlag Dr. Kmil Ebering. 1934eit 147.)
Frauenlob, eın deutscher Dichter Aaus der 2 Hälfte des 15 ahrhun-

derts, ist gekennzeichnet durch seine „Stellung zwischen wel Zeiten“
der ritterlich-höfischen und der bürgerlı  en Die vorliegende Dar-
stellung hat ıch AT Aufgabe gemacht, diese Stellung zeichnen, 1N-
dem S1e dıe Verbindung nach rückwärts, der höfischen Dichtung,
aufzeigt. Frauenlob schöpft Sanz und Sar, auch 2anz bewußt, S dem
überlieferten höfischen Gut Aber ebenso deutlich wird dıie Auffüllung
der alten Kormen und Begriffe mıt Inhalt, der S1E für 1ne

* C U Zeit ebendig erhalten soll Die Darstellung geht gew1iß 1n erster
Linie die Germanisten all, aber auch der Kirchenhistoriker wird S1e
auswerten können. Denn ıst gerade die Fıgenart Frauenlobs, „den
alten höfischen Tugenden VOoO  —; der theologischen Seite her 1EeEUEN Wert
ZU verleihen, damıt S1e für die veränderte, unhöfische Welt Geltung
behalten“ Das wird U, d der Bedeutung der eTre, trıuwe. staete 1n
Frauenlobs Dichtungen aufgewlesen, w1e€e auch die relig1öse Bedeutung
der saelde bei Frauenlob hervorgehoben wird. Es wird hıingewl1esen
auf den Zusammenhang der Wertabstufung der Tugenden he1 Hrauen-
ob (rein we  ©: die VOon der maze begrenzt, g öttliche, dıe unbegrenzt
seın müssen) mıt der Moralphilosophie des Petrus 1Lombardus Andrer-
se1ts wırd als charakteristisch für den Dichter. der darın auch eın Ver-
treier seiner Zeit ıst, das FEintfließen weltlicher Maotive iın die geistliche
Dichtung dargeste (z. B Christus wird der leitvertrip genanntT, WwW1€e
die höfischen Dichter und auch Frauenlob selbst die Frau 1mMm Minne-
Sans anreden:;: das Verhältnis Gottes ZUT Marıa wird als Minne SC-
zeichnet und 9anz 1Ns Irdische verkehrt. Darın geht Frauenlob noch
über die öfische Mariendichtung hinaus). Die Bearbeitung e1INeSs
CHh begrenzten tückes aus der Geschichte der deutschen Dichtung trägi
durch dıe arstellung un: quellenmäßige Belegung einzelner arak-
terıstischer Züge, die 1m Gebiet ihrer Betrachtung legen, dazu bei

P bieten ZUTr Erfassung des Glaubenslebens und des theologischenDenkens dieser Zeıt gelstiger andlung
Berlin D. Driéalski.
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u h 11 1° u Sammlung literariıscher Kunst- und Kultur-
denkmäler in Entwicklungsreihen. Reihe 15 h-
etung des Mittelalters., „Dıie Er öSung. Kıne
geistliche Dıchtung des Jahrhunderts Au{i TUn der sSamt-
lichen Handschriften LU erstenmal kritisch
VO  b Leipzig 1934 Phıl Reclam Jun. Verlag.
Geh. 7.50, (Ganzleinen 9'—9 Halbleder

Das gegenwärtige Bewußtwerden der Kräfte und Bındungen des
Volkstums hat auch die Frage nach der Bedeutung des christliıchen
aubens für das deutsche olkstum ebendig gemacht. Zur Vertiefung
und Klärung dieser Frage rag bei, die Geschichte des christlichen
aubens 1m deutschen Volk verfolgen. Wır mussen auft die lau-
benszeugn1sse deutscher Menschen mıt Offtfenheit hinhören, dıe den
christlichen Glauben annahmen und verkündigten und dabei ın
Volkstum 59 unbewußt le 1I1, W as Ja entscheidender
1st, als WwWw1ıssen und denken, wichtig dies für ıne Zeıt
sSeın mMaßs, die siıch dem b 1m ST1UMmM entfremdet hat un 1n
zurückfinden ll In der er „Geistliche Dichtung des Mittelalters”,
der Reihe ın dem Sammelwerk „Deutsche Literatur Iın Entwicklungs-
reihen“, deren Herausgeber Friedri Maurer 1st, sollen die waıicht1g-
sten Liıterarıschen Denkmäler VO Auftreten der deutschen Quellen
bis SA Beginn des Jahrhunderts zusammengestellt werden, die die
natıonale Aneignung des Christentums aufzeigen. Der Band soll
die Karolingerzeit um{fassen, Band die OUOttonenzeit, Band 1€ Salier-
zeıt. Band die Salıerzeıit und Tr Stauferzeit, and die Zeit des
Findringens der We  €l Der vorliegende Band., der die el
abschließt, ıst als ersier erschienen. Er bringt die erste kritische auf
samtlıchen Handschriften beruhende Gesamtausgabe der „KLrlösung”.
Diese Dichtung eines hessischen oder nassaulschen) Geistlichen aus dem
Anfang des Jahrhunderts 1st das letzte geistliche F.DOS, ıne letzte
Zusammenfassung der bıblischen und dogmatıschen Dichtung, die 1

Jahrhundert, miıt dem Überwiegen des Interesses über
das der Form, von der Prosabibel, den prosaischen bı  i1schen (Ge-
schichten abgelöst wird. In der Geschichte der nationalen Aneignung
der Bibel kommt also diesem Epos ıne besondere Bedeutung Kıs faßt
ın straffer Horm den Inhalt der unter dem Gesichtspunkt der
Heilsgeschichte, des unders der Erlösung durch Christus usammen.
Das Geschehen steht durchaus 1m Vordergrund, aber auch das christ-
lıche Dogma ist 1ın die Dichtung hineingearbeitet. Die dramatische
Bewegtheit vieler „S5zenen“ hat mıt azu beigetragen, daß das KDOS
ur rundlage eines großen €11Ss des gelstlichen Dramas der Folge-
zeıt geworden ıst UC| viele Motive., denen WIT 1n der gelstlichen
yr1k, zumal der Marienlyrik, häufig begegnen, sind iın dıe Dichtung
eingewoben. Wegen ihrer Vielseitigkeit ist S1E in ihrer knappen eIN-
drucksvollen. dramatısch wirkenden Form besonders gee1gnet, iın die
Glaubenswelt christlicher Deutscher des Spätmittelalters einzuführen.

Berlin. DO  S Drigalski
Vom Mittelalter SE Reformation. Forschungen ZU  H (Se:

schichte der deutschen Biıldung VO!  e Konrad Burdach Berlin, Weid-
mannsche Buchhandlung. Band S
Neumarkt, hrsg. unter Mitwirkung Bur  ac VO  H J 0-

Kl Erster Teil Buch der Liebkosung. Übersetzungdes pseudoaugustinischen Liber soliloquiorum anımae ad Deum.
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1950 a Geb 7 weıter Teil Hieronymus, ber-
jiefe des Eusebius, Augustın un Cyriull ZUSeiIZUNS der unechten Br

IM  iM Geh. 2392,.50 BandLobe des eiligen 1932 AIL,
Petrarcas Briefwechsel mı deutschen Zeıtge-

Ur-J Mit einem Anhang Petrarcas sonstige Berichte un
teijle ber Deutschland, Arsg. VoO  m aul PIıur. 1935 CX I: 07A1 s}

Der sechste un sı1ıehente Band VOL Burdachs großem Werke vgl Z -

letzt 7K  G) Band 1930| ff ); vOon Burdachs Mitarbeıitern
Klapper und Pıur unter Mitwirkung Burdachs ausgeführt, en VE -

schıedenen harakter. Der sechste dient der Liıteratur- und Sprachge-
schichte mıiıt der Herausgabe un Bearbeitung der Übersetzungen
Johanns VO!  a Neumarkt, denen dıe lateinıschen Originaltexte ın der
WForm., ın der S1e eiwa dem Kanzler arls vorgelegen en mussen,

einstweilen UU  S die oben angegebenen Texte mıt dem notwendigenin Spaltendruck beigegeben sind DIie beiden albbände enthalten

Apparat dazu:;: ein Einleitungsteıil, der ıne Erörterung der Frage,
welche rachformen 1 einzelnen dem Johannes zuzuschreiben sind,
eine Bes reibung der Handschriften un Darstellung ihrer mundart-
lichen Züge, eine Begründung des Verwandtschaftsschemas der and-
schriften, eın ausführliches Glossar und dergleichen bringen soll. steht
11O auUus,. er siebente Band VO Piur wird und muß dem Historiker
hochwillkommen sSein. Er nthält ıne ausführliche Einleitung mıt |Jar-
ljegung Von Petrarcas Beziehungen Deutschland (seine Reisen 1n
Deuitschland, seEINe Beziehungen ZUu Kaiser Karl und dem Prager
Hof, Petrarca und Johann von Neumarkt), dann Ausführungen über
die Überheferung des Briefwechsels und der in den Anhang aufgenom-

Stücke, ndlich Bemerkungen ZUE außeren Einrichtung der AuUS-
gabe. Die Briefe selbst hıeten diejenıgen VOo  b und Karl von und
al Johann VO  S Neumarkt, zweıe den Erzbischof Ernst Voxn Prag UunNn!
einen die Katiserin Anna, 1 Yanzch Stücke. Fın Anhang bringt
unter X-EV Nummern Briefe Petrarcas und Stücke au  N Briefen. die sich
alle irgendwie auf Petrarcas eisen nach Deutschland un seEINE g'..
samten Verbindungen miıt Deutschland beziehen. Das ist alles vVo

höchstem Wert und größter Wichtigkeıit, ausführlich und miıt eingehend-
ter Arbeıt erläutert. s ıst notwendig, daß siıch jeder Historiker. der
sıch KCNAUECT und allgemeıner mıt dem 1 Jahrhundert beschäftigt,
eingehend miıt diesem Bande vertiraut macht: auch zZu se1ner Weıiterver-
arbeıtung wıird noch manches leisten SEIN.

Auf me1ıne oben genanntien Ausführungen ın 7K  G von 1950 und auf
andere kritische Kiınwände SCLCH se1N Werk hat Burdach geantwortet:
Die seelischen und geistigen Quellen der Renaissancebewegung. Histor.
Zeitschrift an 149, eft (1934), AF 04: Darauf erwıdern
ist hier nıcht der Ort, aber die Leser dieser Zeitschrift sollen doch autf
die Ausführungen Burdachs ausdrücklich hıngewl1esen werden.

hmeidlerriangen
Juliıius Böheım. Das LandschaftsgeIüh des a ıl s -

gehenden Mittelalters. Beiträge Kulturgeschichte
des Mittelalters und der Kenalssance. 46.) Leipzig und Berlin,

Teubner, 1934 VL, 152
Diese chrift zeichnet sıch durch 1ine Nn Reihe VON Vorzügen aus

reiches Material, arTre philosophische Problemstellung, sıiıcheren histo-
rischen Zeitsinn, eindringliche, phrasenlose Sprache er Kıirchenhisto-
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riker erfährt willkommene Belehrung ber den andel der 1r  ich-
theologisch bestimmten Naturferne, der .„„Autonomie des Menschen“ des
ruüh- und Hochmiuttelalters, hinüber dem urwüchsıgen Naturgefühl
der späateren Jahrhunderte, einem Gefühl, das sıch In Dichtung und
Malereı eiıgenem USdTUC. emporringt und immer mehr den Gegen-
satz die scholastische Moraltheologıe erkennen JäRßt, WwW1e€e gJeich-
zeıt1g ine untere Strömung der Vulgärtheologıe (ın der Predigt VOL-

nehmlıch durchdringt {Die Arbeit verdient In höchstem aße ank
und Anerkennung.

Breslau. etier Rassoro.

Dietrıch VO Nıem, Dialog über Union und Reform
(De modis unı:endı ei reformandı ecclesiam

iın concilio universalı)). Miıt eıner Fassung aus dem Fe 1415
uellen /ÄUB Geistesgesch. W, Renaissance, DE an!

Hrsg. VONR Leipzig-Berlin, Teubner.
1955 XX A 120 Geh. 4.50, geb 5.80.

Wer in Seminarübungen ine Einführung iın die Tobleme der VOT -

reformatorischen Kirchengeschi  te geben wall, wird dankbar diese
handlıche un sorgfältige Ausgabe einer der wichtigsten Reformschrif-
ten durch den Verfasser der neuesten Monographie über Dietrich VOoO  —
1eM (Münster 1932 begrüßen. Die Textgestaltung, cdie auft der M -
ten handschrifttlichen Überlieferun fußt und wel Fassungen berück-
sichtigen mußte, versucht eın ild VO  — der beiden Fassungen zugrunde
liegenden Urform Z geben, ugleich ber auch die kirchenpolitis
wichtigen bweır  ungen der zweıten Fassung 141  > deutlich Z
1308  Q Darum ıst für die gleichlautenden Stellen eın gemeinsamer
ext mıiıt Varlantenapparat geboten, während die redaktionellen Ver-
schiedenheiten In Spaltendruc wiedergegeben werden. ıne usführ-
ıche Kinleitung führt, gut orientierend, 1in die vorliegenden TO  me
e1n, stellt zunächst die Bedeutung der chrift heraus., eroörtert dann:
Textbestand und Disposition und berichtet schlıeßlich über die Über-
lieferung.

Berlin-Li  terfelde. Walter reß
Paul Afendt‚ Dıe Predigten des Konstanzer KOöN-

S. Ein Beitrag D: Predigt- und Kirchengeschichte des aus-
gehenden Mittelalters. Freiburg l. BT:, Herder Co 1955,
XL, 267 5 B

H. Finke hat sıch die wissenschaftliche Erforschung des Konstanzer
Konzıils ur Aufgabe gesetzt 1ele Tre durchreiste die ZAanNze
Welt, u  3 das zerstreut liegende Quellenmaterial ZU sammel!n. Der
gewaltige tO1E: der 1n Jahrzehnten angesammelt wurde., bot dann
tür seine Schüler Material für Dissertationen. Fine solche Arbeit legt
1LDS nunmehr der Regens des FErmländischen Priesterseminars 7W

Braunsberg, Paul Arendt, VOTLT. Sie behandelt die Predigten des Kon-
stanzer ONZI1IlS, dıe zweiıtellos 1i1ne beachtenswerte Quelle für die
Kıirchen- und Kulturgeschichte des Jahrhunderts darstellen Die
Untersuchung legt das ın den verschiedenen alten Predigtsammlun-
—  € gedruckte Material zugrunde und verbindet das VOIN Kinke
N  i erschlossene reiche Materı1al, das Arendt noch nach den Au{tfzeich-
NunSsen Finkes benützte. Für den Druck des zweıten Bandes der
Konstanzer Konzilsakten wurde dieses Quellenmaterial noch einmal
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überarbeıtet und bedeutend vermehrt. uch diıese Ergänzungen UuL-

den Voxn Arendt noch ın seine ublikatıon ineinverarbeıtet.
Arendt beschränkt sıch. auf „Predigten‘, während 1n den Konstan-

FE Konzilsakten die Sermones” als einheitliches: (zanzes betrachtet
werden. ]WDDaraus ergeben sıch die VO  a Arendt erwähnten Unterscheli-

Kardinal als Prediger anfiührt,dungen, daß c letzterer NUL einen
ähnt D DDa praktischwährend Finke mehrere als Redner

Konzıl unterscheiden,kaum möglıch 1st, en und Predigte
halte ich die 1n den Acta getroffene Stoffbehandlung für die rich-
tige. Denn be1l der Entsendungs oder beım Empfang einer
Delegatıon ine Rede gehalten wird, ist dıes ine Rede der ine
Predigt? Wenn Arendt die Predigt als mündlichen Vortrag relig10-
SCLI Wahrheiten VOL der Z (5ottesdienst versammelten Gemeinde
1m Namen der Kirche definlert, muülßte viele VOL iıhm als

ausscheiden. Umgekehrt mußte„Predigten“” gebrachte Vorträge
eınes Zabarella, ja des Lailennach dieser Deftinition .„Reden“” nehmen. I)enn MalatestaMalatesta hne welıteres als Predigten

sprach 1m Namen se1nes Mandanten, des Papstes TEgOT, also
1m Namen der 37 Die Unterscheidungß zwischen en und Pre-
digten kann in vielen Fällen 1Ur 1emıch willkürlich geschehen. Dıie

für landläufige Predigten assCH, fürangeführte Deftfinıtion mas
iıst S1€E nıcht dbar VDenn dıe weitschweifigenKonzilspredigten ber Mißstände 1n der AFCHE; ber das Pfründen-Ausführungen die obeshymnen auf Könıg1, über Frag der Kirchenpolitik net WeIL-Sigismund können kaum als ‚relıg1öse Wahrheiten“” bezeich

95 11den Als Hauptthema nennt Arend die Kirchenreform:
Grunde gibt 1U ein einz1g eıgentliches €ema, dıe reformatıo
eccles1ae das alle NSeTE Predigten ehr oder minder dur
zieht“ 88) Daneben muüßte unbedingt ch die Union der Kirche

die ın der ersten Konzı1Iszeıt Sanz 1m Vordergrundegenannt werden,
daher auch der Predigten gestanden ist.des Konzilsınteresses ch miıt der Frage der konziıllarenArendt mu sich natürlich

Er vertriıtt dabe1 die landläufige,Theorıe 1ın Konstanz befassen.
auch VOo  [an Hefiele in seiner KonzIıliengeschichte gehaltene Ansıcht des

Sieges des onziliarısmus: „Die konzihar Theorıe erringt 1n Kon-
stanz ihren praktischen Dieg nd das Konzil erteilt iıhr dıe formelle
Sanktion als kirchliche Lehre.i”“ {Die Gegner des Konziliarısmus meınt
Arendt kurzerhand als .„„Schmeichler Johanns. qualifizieren 7U kön-

i diese Ansicht entspricht nıicht den Tatsachen. Arendt ist der
Z verabsolutıe-CGeiahr erlegen, eine einz1ıge Quelle, die Predigten,

den Gegenstimmen meh Bedeu-
Cih Aber auch selbst abeı hätte daß der
iUung beilegen mMUssen. So ist VOT allem auch unrichtıg,
Konziliarısmus „1N den ersten Jahren da Konzil beherrschte”. Ge-
ade VO Begınn des Konzıils kann dies nıcht gesagt werden. Bei
Ausweriung des gesamien Quellenmaterials können WIT feststellen,
daß sich be1 der Erklärung der Superi10r1tät des Konzıils ediglı

ıne Notstandsmaßnahme handelte vgl meıline Ausführungen
der Festschriift für Redlich, Miıtt. öst. Inst Gesch£ rg

X4 2395— 420 LL ahrbuch Leo-Gesellschaft 1955, 110-—127)
Im übrigen gibt das Buch Arendts eınen wertvollen Überblick

ber Inhalt un Korm der Predigten auft dem Konstanzer Konzıl
und bedeutet einen beachtenswerten Beitrag ZU spätmittelalterlichen
Kultur- und Kirchengeschichte.

Wien. Johannes Hollnsteiner.
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( Auer, 45 Eın neuaufgefundener K a-
talog der Dominı  aner[-|Sc  rıftsteller. ute-
tiae Parıs.: Haloua 1935 Institutum historıcum Praedica-
LOTUM, Romae: Dissertationes hıstoricae, asc (124 5.) 8() Ir.

jJede Entdeckung, dıe ZUT Kenntnis der Liıteraturgeschıchtschreli-bung 1m Mittelalter Material zutage T1n erinnert daran, w1e
vieles auf diesem Gebiet noch ZU klären ist: un jede Untersuchung

e1Ineeines solchen Fundes bekommt diesen Mangel spuren.umfassende Handschriftenkenntnis befähigt dazu, einen solchen
Fund überhaupt beurteilen, krıtisch 1n das bekannte Materı1al e1Nn-
zuordnen und 1n geeigneiter Weise 7, veröffentlichen Der ntdecker
der CUCN, 1m Pr Dominikanerkonvent St Anna liıegenden and-
schrift mıt einem elehrtenkatalog des Predigerordens, beweist durch
Form un ethode der Veröffentlichun und Behandlun se1nes
Fundes, Jlaß das verwandte Überlie erungsmaterı1al lig be-
herrscht für den Kenner seines es über Johann VOo Dambach
keine Neuigkeit. Wenn trotzdem runde Ergebnisse nıcht herauszu-
tellen sınd, WECNN die philologischen un: liıterarhistorsichen Unter-
s {] UNSenN ıne CNAauUEC Abgrenzung VO Quellen- un Abhängigkeits-verhältnissen nıcht herbeiführen können, wiıird ia  u daraus nıicht
schließen dürfen, daß die Forschungen eiwa nıcht tief gedrun-
SCh wären. Die zunächst außerlich erscheinenden Feststellungen durch

wels der miıft anderen Listen gemeinsamen Namen un: iıhrerKeihenfolge dienen mehr eiıner FKinführung ın ils Probleme, als
iırgend eiwas A bewelsen: nımmt 108083013  — (S. U, 78) 1Ur tiwa die

um TIT’homas S Aquin (Nr. 30—35), deren Reihenfolge Ver-wan:  schaf mı1ıt dem Erfurter Katalog wahrscheinlich macht, istbei der abweichenden lextgestaltung dieser Einfluß doch nıcht alsinnere Abhängigkeit erweilisen. Zur Vorsicht mahnt die Jatsache,daß der Erfurter Katalogschreiber 4aUSs dem Prager Manuskript odereinem gemeinsamen Textträger gerade den tellen SdNZ deutlichgeschöpft hat, die außeren Merkmale nıcht übereinstimmen. Manwırd hier einmal über die Bedeutung des Weiterwirkens der PragerListe hinausgehen und ankbar feststellen dürfen, daß eın Anlaufgemacht 1st, eınes der größten mittelalterlichen er der Literatur-geschichtschreibung, den Katalog der Erfurter Kartause, In seinerFntstehung erklären. IDie Wirksamkeit der Dominikanerliste trıttalso gerade außerhal der Predigerschriftstellerei deutlichsten 1nFrscheinung. Um eifriger wiıird Nan die Spuren verfolgen mussen,welche aQus der reinen Ordensliteraturgeschichte hinausführen. Auchdie Buxheimer Liste 6), die noch als nıcht wıederaufgefundengelten muß (die Aus des alten Katalogs bringt kein Konkordanzmıt den erhaltenen andschrifte verdient weıtere Prüfung. Aberbei solcher AufIfassung der Aufga die weıt über den Rahmen VO.  —Auers Untersuchungen hinausführen würden, häufen sıch schon beider Feststellung der Handschriften die Schwierigkeiten. Beweise da-für sınd auch Cdie Versuche, üb
Vietorini Klarheit ZUuU schaffen,

die heutigen Signaturen ehemaliger
W as 43 nıcht, 1Ur bedingtgelingt, trotz der ariser Bemühungen. Wer S]eht, Ww1e hypothetischalles diese Handschriften Anknüpfende bleiben muß, der WIT

erne die Notwendigkeit anerkennen, VOoOrT allen Forschungen an Hand-schriften ber dıese außeren Handschriftenfragen Klarheit schaf-ten. Auch ın Auers Untersuchung würde manches anders aussehenkönnen. wenn erst das Handschriftenmaterial der Bibliotheken Syste-matısch erschlossen waäare: na  — würde vielleicht die Bezeichnung



661Mittelalter

ıcht als d1arakteriétisch„lector” be1l Johannes Freıibur
1äusehen, dıe „dSumma Pisana” als
ıche Bibliotheken ın Anspruch neh-figen ıte auffassen, den Pere-

S”TINUS nıcht vOorzugsweıse t*üur öst
ine  S (S 87) Um viele äahn|iche Fragen bemüuüht sich die Untersuchung
W16e der umfangreiche Apparat Ausgabe, die also auch ihrerselits
der Handschriftenforschung erhebliche örderung bringt. Das Iruc
bild ist iıcht durchweg klar wı1e die übersichtlich. gegliederte un alle
Ansprüche befriedigende Darstellung.

Heinrich Treıber.Leipzig.

BücherschenkungPa Ruf, ıne Ingolstädter ibenden Verzeichn1s derNO - IB FE 1502 Mit einem beschre
München, Bayer.erhaltenen Handschriften und Drucke.

Wissensch 1953 Sitzungsberichte der Bayer. Akad Wis-
sensch., phılol.-hıst. Abt Jg 1955, 4) (87 5.)

Hätte Magıster Urban Klugkheimer, der erste Dekan der Ingol-
stadter Artisten der V1a ernNq, seine Büchersammlung VOo 125
Bänden STa 1m re 1502 zwelı re rüher der theologischer
Fakultät In Ingo
beachtlichen Büch

Istadt geschenkt, dann würde das Verzeichnı1s dieser
ersammlung das VOoO  e Paul Ruf fast gleichzeit1g miıt

dıeser Ausgabe Teil des Bandes der Mittelalterlichen Biblio-
thekskataloge Deutschland- veröffentlichte Material ZU mittelalter-
lichen Bibliotheksgeschichte der nıversıtät Ingolstadt noch vermehrt
kaben: un eiıne solche brundung waäare begrüßen SEWESCH. e
Sonderausgabe ber besitzt einen eENNENSWCten Vorzug, der iın der
Katalogausgabe hätte unterdrückt werden muUussen: Idıie erhaltenen
Stücke der alten Bibliothek werden identifiziert un mıt modernen
Mıtteln beschrieben. Idiese bisher wiedergefundenen Stücke (es ist
immerhıin Aussicht, daß noch mehr wıieder auIitau liegen alle iın
der Universitätsbibliothek ın München, Vvon deren bedeutenden
Handschriftenschätzen eın Katalog noch nıcht gedruckt ist Man muß
deshalb dıesen Teilkatalog hoch willkommen heißen. IST; ıcht 1U

SeEINES Umfanges SCH 28:—706),; der wichtigste Teil der Veröffent-
lichung:; denn DU  —— UrCc ih kann das alte Verzeichnis eTSsti
tem Leben erweckt werden. Die Sammlung lugkheimers ıst ıcht
iwa 1ne Zusammenstellung der für den Lehrbetrie einiger Fächer
üblichen Texte und Glossen: S1Ee bıetet ın ihrem auf tast alle Wissens-
gebiete ausgedehnten Inhalt e1in anschauliches Bild VOoO  b der Vielseitig-
keit eines 1m Unterrichtsbetriebe stehenden Geistlichen der Zeıt; 61e
hietet auch dem Kenner der spätmittelalterlichen Universıitätsge-
schichte vielerlei Neues, das keineswegs begrenzt ıst (so ist

auch für Leipzig Bea  es) Besondere Erwähnung verdient
vielleicht der Hymnenkodex 40 181 miıt seinem reichen Inhalt Lehr-
eıch 1st aber auch eın erglen des alten Kataloges miıt den An-
gaben ın den modernen Beschreibungen; Trst durch die Verzeich-
NUunNng mit den heutigen wissenschaftlichen Hilfsmitteln kommen Dınge
ZU Vorschein, die sıch harmlos im alten Katalog verstecken, auch
wenn dieses Inventar das mıt allen Rechtsiormen der Schenkungs-
urkunde ausgestatiet 1S%) plötzlı i gylaubt, siıch mıt 1inwels
auf die ENAUCTEN Inhaltsangaben 11 Band selbst begnügen kön-
nenl urch solchen Vergleich äßt sıch ermitteln, daß die alte An-
o  abe Yrolomi sanctorum oitenbar aus Viola SAanctiorum. verderbt ist.
In solchen Fällen hätte mMan gewünscht, daß dıe Ausgabe nıcht yanz

schweigsam YECEWECSECN ware. Der Apparat beschränkt sıch auf 2anNz
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wenıge Emendationen: wenıgstens £1nN AD hätte 11a  w be] einer
ungewöhnliıchen Namensform w1e 1 Johannes de Bronnard für
Bromvyard) erwarter, da andere, weniıger auffallende ehan-
cdelt sıiınd So bleibt auch unerklärt, welch eın aß miıt TITCUS
gemeınt ıst, das die Grenze angıbt Tür die magnı und die Darvı hbri
(bei den identifizierten Bänden entsprıicht die Unterscheidung Ccnau
der VO U, 40) C auch andere tellen geben über das spätmittelalter-
ıche uchwesen erwünschte Aufschlüsse:;: ist die Gelegen-
heıt benutzt, ein testamentarısches Bücherverzeichnis VOoO  - 15  S VeT-
öffentlichen. Die 35 erwähnte Bücherliste wırd ın ihrer Bedeutung
nıcht klar: ıst das angegebene WIT.  1C| DU  s Incipıtf Ist CS VOon

lJugkheimers an IDie Normalisierung VO  — Namen und lTiteln
iıst mıiıt Vorsicht durchgeführt; das Re ister, dem leider 1te TaNnzfehlen, zeıgt, daß vieles 1n dieser Ri tun stillschweigend geian 157

rwähnung verdient ndlich die auUus der chenkungsurkunde ersıicht-
iche Auffassung des Stifiters VOoOm Wesen einer Fakultätsbibliothek
seıner Zeit. Als Benützer seliner er en sıch ausschließlich
PAaAaUDETES studentes, die das unter fest geregelten Bedingungen ent-
ıehene Buch eın Jahr lang benützen dürfen. Wıe weıt seine HE
LUung diese ihre Bestimmung rfüllt hat, geht aus dem miıtgeteiltenMaterial nıcht hervor.

Leipzig Heinrich Schreiber

Luther.

Dargeste VO.  I seinen Freunden un ZeitgenossenJohannes Mathesius, Philıpp Melanchthon, Lucas Cranach A9Hans aC! UL, Miıt einer Fainleitung VO  b August Ferdinand
Cohrs Herausgegeben und mıiıt Photos der Lutherstätten VeI-
sehen VOo  am} Martin I1. Berlin. Atlantis-Verlag. 1955
3730 Geb 2795

H k! Eduard, h Miıt 63 Abbildungen und Faksimiles.
Monographien Ur Weltgeschichte. In Verbindung mıiıft anderenherausgegeben VO  — Eduard eyCc Luther.) bearb. AuflBielefeld und Leipzig. Velhagen und Klasing 1955 120 Geb.

Beide Bücher verfolgen keine wissenschaitliche Absicht, aber jedes 1stINn seiner Art charakteristisch und durch seltene Faksimiles und sehrgute photographische Wiedergaben VO  ea} Bildern aus der Reformations-eıt und Lutherstätten, wobei VOoOrT allem nıcht allgemein Bekanntesgezelgt wIrd, ausgezeichnel. kam bei seinem erdarauf . das zeıtgenössische Luther-Bildnis vorzuführen, wI1e Miıt-arbeiter, ]}reunde und Gegner erlebt haben So bietet aus den zeıt-genÖössıschen Quellen ıne schöne Auswahl dar An größeren tückenwerden Melanchthons ıta VO.  D 1546 Zanz und Predigt LA XTV derLutherpredigten VO  — Johannes Mathesius abgedruckt. Unter demema „Stimmen der Zeit“ sıind die Kindrücke, die Luther währendder Leipziger Dıisputation auft Mosellanus und 1ın Worms auf Aleanderund Olhafen machte., wledergegeben.Dazu kommen aUSs der Bulle Kxsurge Domine un dem Breve VO  a}
15253 die Stimmen e0OSs un: Hadrians XE ıhnen reihen sıch die
Urteile VO  m EKrasmus, Notizen aus Dürers Reisetagebuch un: die Kın-



Luther 66

drücke Blarers seiner Wittenberger Studienzeıit Hıne anschau-
iche erung des rmländer Bischofs, Staatsmannes und I dıchters
Johannes ])antiscus VO seinem esu in Wittenberg iıhm machte
Luthers gewandtes, Ireundlich-überlegenes, geselliges Wesen uUun: der
vornehme Stil se1InNeSs Auftretens un! Hauses INdTUC. un die
Außerungen VO TASMUS Alberus, der WwW1€e elanchthon d in
Luther den besonders begnadeten ‚„‚Mann Gottes“ sieht die urzeln
aiur liegen In Luthers Selbstauffassung beschließen dieses Kapıtel
Vielleicht hätte INa  - noch einıge Stücke aus Johann eCcops JLage-
bu  - twa die über die Vorlesungstätigkeit Luthers. hinzufügenkönnen. Die Begräbnisreden VOo  > Melanchthon, Jonas un Bugen-hagen, die Luthers Persönlichkeit unter bestimmten geschichtstheolo-gxischen Kategorien sehen und sS1e 1n den Verlauft der Kirchen-
geschichte einordnen, bilden das Schlußkapitel. Hans Saı kostbare
edıchte dıe Wittenbergisch Nachtigall und das Epitaphiumeröfifnen und schließen das gelungene Werk, in dem Wort und Bildyleich stark reden, ab Die Finleitung VOoO TS geht klug undbesonnen auf die Fragestellungen über Luthers Werk und Person,die die Gegenwart aufgeworfen hat, eiN: aber S1C verliert. ındem sS1e.uther einem Theologen der Kxıistenz un: Fntscheidung umdeutet.Lebendig und anschaulich geschrıeben ist Heycks Werk Hs stelltvorwliegend den Ablauf
Reformationszeit dar,

der polıtischen und außeren Kreignisse der
deutschen Geschichte

ohne dabei genügend das in dieser DO der
ja besonders deutliche Ineinander VOo  S polıtischerund religiöser Haltu bei den einzelnen Personen hervortretenlassen. Die Gedankenwelt Luthers wird, W legentlich auf sS1e e1IN-

5  n wIird, unter dem doch jetzt überwundenen psychologischenGesichtspunkt gesehen;: LutheTS große er. werden selten, un: WCNnNngeschieht, mangelhaft arakterisiert: Luthers innere Fntwicklungkann ohne eingehendewerden. Auls Ganze geseh
orarbeit den Quellen nıcht gezeichnet

Lutherwerk Hausraths chzuwirken.
scheint bei bewußt oder unbewußt das

Berlin. Peter eiınno

Literatur Z U Lutherjubiläum Vvon 193  $
Das Luther

KEinzeluntersuch
Jubiläum VOo  b 1933 hat 1ne Reihe VOo  b F,ditionen, VonNSCN und Universitatsreden gebracht, dıe die ZU eıtbesonders akute Frage nach den „deutschen“‘ Zügen in der Persönlich-eit und ın der Theologie Luthe behandeln. Das ZU LektüreSchulen bestimmte ammelbändchen VOo  w Brodführer‘?) bringt 1ınmodernem Deutsch ıne AÄuswahl aus den Streit- un Gelegenheits-schriften, ischreden, Liedern und Briefen Luthers.Abschnitte vermitteln ımmerhin einen Eindruck VOoO  an

Die ausgewählten
Person Luthers,seinem Anteil all der Ausprägung des deutschen atıonalgefühls un:

Deutschlan
seınen Kinwirkungen auft das öftfentliche und ulturelle Leben 1n

DDie literarische Bedeutung VO  b Luthers gesamtem Schrifttum für dieEntwicklung der frühneuhochdeutschen Sprache geeigneter Aus-
1) Martin Luther, Auswahl au selinen Werken. Mit Bildern.Ausgewählt un mıt Anmerkungen versehen VO.  b Eduard ü h-Breslau, erd. Hirt, 19353 126 geb. n

K.-G LIHL, P
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ahl vorzuiühren, ıst der Zweck der VOo.  o S veranstalte-
wird Luther a1s der sprachschöpferische.ten Ausgabe. An erster Stelle

den gegebenen Stoff mıt dem Geist der Muttersprache durchdringende
U berseizer vorgeführt. Daß Luther die Schwierigkeiuten solcher Ar-
beıten selbst: empfunden, s1e aber auch gemeılstert hat für Iuther
ıst prache geformter Geist zeıgen die VO ausgewählten Ab-
schniıtte, In denen VOL allem Luther sich über seıne Übersetzungsarbeit
ausspricht. Aber veranschau lichen auch die dargebotenen Vergleiche
einzelner Bibelstellen der lutherischen un vorlutherischen Über-

hat Luther, Ww16e ausfiührt. NUrLr gelegentlichSeizZuUuNg. Die Zainerbibel
als Hilfsmittel, nıcht ab als ständige Vorlage benutzt. en dem
TUC kurzer Abschnitte aus Luthers exegetischen Schriftten., seıinen
Flug- und Streitschriften, ın denen sich besonders se1ın Zeitgefühl und
se1ıne Zeitbeurteilung widerspiegelIl, dıie aber auch die Krait seliner
Diktion veranschaulichen, verein1ıgt die ZU Schluß gebra  e Auswahl
aus den ischreden, Brieifen un Liedern Bekanntes und weniger Be-
kanntes. Hier trıtt Luther In seıner anzch persönlichen Unmittelbarkeit
VOL uUuNs, mu 1na.  b hn doch auch als den Begründer dieser literarıschen
Gattungen für die deutsche Literatur ansehen.

/u den bisher schon bekannten un in der Weimarer Ausgabé—
gedruckten Randbemerkungen bringt die von ?) eran-

staltete Ausgabe VO  e} Luthers Randbemerkungen Biels Collectoriıum
1n qUuattiuor Libros sententliarum und 7U dessen F,xpos1it10 Canon1s m1S-
Sal  D 1ne wertvolle Krgänzung. Nach 1.s sıcheren Feststellungen muß
Luther diese beiden er ın der Zeıt VO Begınn des Jahres 1515
HIS ZU.  — Miıtte VO 1516 gelesen en Die der handschriftlichen
Kıntragungen legt aiur Zeugn1s ab, daß außer 1uther auch seine
Wittenberger Ordensbrüder ihre Lektüre den beiden Bänden trıe-
ben. Aus den reichen, 1m Duktus der Handschriflt oft sehr säShnlichen
Randbemerkungen (besonders mı1t der chrift angs) hat 1in

gründlicher Untersuchung der verschiedenen Kennzeichen un miıt
zutreffendem Urteil dıe Lutherschen herausgehoben und S1€e der Kor-
schung nunmehr zugänglıch gemacht. {Die VOoO  a} aus Luthers.
Briefen beigebrachten Gründe, nach denen Luthers Arbeıt aAall den
ı1elschen Werken ın die Zeıt VOLL 515/16 setizen 1st, erfahren, wenn

InNnall die gleichzeıtige Römerbriefvorlesung Ostern 1515 bıs Sommert:
1516 Z Vergleich heranzieht, auch VO  — dieser her ıne Bestätigung.
Es ist sicher kein Zufall, daß Luther R chluß der Römerbriefivor-
Jjesung wel tellen Fragen bespricht, dıe auch ausführlich 1n Biels
Expositio behandelt werden. So wırd all der ersten Stelle dıe in der:
Fxpositi0 lect. 62 D behandelte oratıo vocalıs, de qua usıtatus.
est s VOoO Luther abgelehnt (Rm In 288S, 26) An einer zweıten
Stelle weılst Luther das ebenfalls 1n der Exposi1ıt10 lect 39  ° sub ıne

2) Deutsche Literaturdenkmäler des Jahrhunderts Martın
Luther. Ausgewählt und nıt Kinleitungen un Anmerkungen versehen
VO. Gustav Sammlung (‚öschen Nr. Z Berlın-
Leipzig, de Gruyter, 1955 128 1.6  N

Luthers Ran3) ]” S> Hermann, dbemerkungen Gabriel
Biels Collectorıum 1n quatiuor Libros sententiarum und dessen
Sacrı Canon1s mjissae CX pOS1L10 Lyon 1514 (Festgabe der Kommission

Herausgabe der er Luthers ZU. Feier des 450 Geburtstages
Weımar, Böhlaus Nachfolger, 19353 XII S_Luthers, 11 1933.240
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behandelte Tfacere quod 1n est a1ls verkappten Pelagıanısmus zurück
(Rm IL n  r {£:: N  m 28) Dazu stimmen achlich cAhie kurzen Notizen
der Randbemerkungen Z Biels Collectorıum, ın denen mıt dem Vor-
wurt des Pelagıianısmus die scholastische Behauptung abgetan wird,
daß der Mensch SS naturahliıbus Gott ber alles heben oder der
menschliche Wiılle VO. sıch aus, seclusa gratig, einen gutien Akt hervor-
bringen könne vgl Degering A, d. 15 f’ 1 13 quası NO  b s1ıt
ad malum Na natura. Dazu waäare auch Rm I! 144, {t VeOCI-«-

die Erbsünde ım Fortschritt gegenüber der Psalmen-gyleichen,
vorlesung als pronıtas 1psa ad malum definiert wird (WA 5, 453, {£.)
Man wırd In den VO  > M1ır genannten Stellen der Römerbriefvorlesung
zweiltellos Reminiszenzen die VO  wn Luther ZUT Zeıt dieser Vorlesung
getriebene Lektüre der Baelschen Kxpositio un se1ines Collectoriıums

erblicken haben. Damit erhaält der Von zunächst aus den
Briefen SECWONNCHC zeıtliche Ansatz für die Randbemerkungen Biel
ıne weıtere Stütze. Darüber hinaus steckt ın den Margınalıen Luthers
auch mancher sachlich ınteressante Gedanke. So eiwa der, daßl In dem

identisch sındber die Zeıt erhabenen Kwigen Akt und Potenz
(De 9), der der, daß das entscheidende erkma der Wirksamkeit
C(sottes in den Sakramenten nıcht SEINE alles wıirkende Ta diese
ist Ja auch ın den Kreaturen wirksam, die SONST Sakramente SECIN
muüßten sondern das verbum vocale als verbum 1PSIUS Dei ıst un
daß Biel unauthörlich dıe Wirkungen des Sakramentes, aber nıicht den

das Wissen u cıie Verheißung gebundenen Glauben erortert
1.) Was gewıinnt 11a aus diesen andbemerkungen für die

Kenntnis Luthersf Man sıeht, WwW1€e „Spät  e un W1€e kritisch Luther,
bereıts bestimmt durch se1ine, ZWar später TST in der Auseinander-
sSetzZunNg mıt “rasmus über den freien Willen und den Schwärmern
ber das „außere Wort“ voll enttaltete theologische Konzeption,;
Gabriel Bıael gelesen hat Zur eıt der Römerbrief-Vorlesung War
nıcht ın dieser selbst hat Luther ihr schon charakteristischen Aus-
druck verhehen. Man sieht ierner, w1e€e die seıt Melanchthon zursie-
rende Legende. daß Luther „PCHC ad verbum“ Bıel gekannt habe,

VoOoONn Melanchthon auifgebrachten historischen Unhaltbarkeiten
stellen 1st. Wır sınd für seine mühevolle Arbeit und dıe saubere

Ausgabe ank verpflichtet.
Eine el anderer bekannter Legenden Luther hat Johannes

- auf ihren Ursprung und die Unmöglichkeit, sS1e Zn CI-
haupt miıt Luther 1n Zusammenhang bringen, untersucht. So die
Legende VO .Tintenfleck, den Spruch „ Wer ıcht hebt We  1, Weib

e&un: Gesang und schließlich den berühmten Wormser Ausspruch,der höchstwahrscheinlich in einer verkürzten Fassung als Ausruf
Luthers aufi dem Wormser Reichstag gefallen ist.

Eine besondere Gabe ZU Lutherjubiläum hat
mıt seliner Lrklärung des kleinen Katechismus vorgelegt. fragt

4) the s Johannes, Legenden Luther. Greitswalder
Studien ZU. Lutherforschung und neuzeıtlichen Geistesgeschichte, hsg.
von der Greifswalder Gelehrten Gesellschaft für Lutherforschung und
neuzeıtliche Geistesgeschichte, eit 9 Berlin-Leipzig, de Gruyter,1955, S‚ geh. RM. 3.—

5) - r, Karl, Der Ursinn des Kleinen Katechismus
Martin Luthers. Gütersloh (Bertelsmann) 1955 VII LL 1992 S geh4.50, geb. D s
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nach dem „Ursinn ” dieses dem hul- un: kirchlichen Unterricht -
grunde gelegien Buches, nach dem Sinn, den Luther selbst mıt
der Abfassung seilnes Katechismus verbunden hat, in dem iıhn VOI -

standen w1issen wollte un ıIn dem verstanden werden mußte.
macht ZU. Beantwortung dieser Frage eiınes eutlich DUr WE 1a  —

den kleinen Katechismus wieder hineinstellt ın die lebendige Wirk-
lichkeit, für cAie geschrieben wurde, h! wenn inNnan sıch den
„„zeitgenössischen Sinn  <. dieses es VOL Augen uU.  TE ıst möglıch,
wirklichen Verhältnisse des kursächsischen Bauernhauses., VO  a denen
den richtıgen Ort für e1in Verständnis zZU gewınnen. So sind die

aus den kleinen K atechismus mıiıt einer anzcCh Reihe schöner Kın-
zelbeobachtungen In allen seinen Stücken rklärt. Kıs sind also nıcht
der Pfarrer un Lehrer 1n erster Linte, denen Luther nach dieses
Buch zugeda Hatı sondern dem „christlichen Hausvater”, dem
kursächsıischen Bauern ist als ausDuc!| ZULTF Unterweıisung Von

Familie und Gesinde als USdTUC. se1lnes persönlichen Bekenntnisses
In dıe and gegeben. wıll also den ausschließlichen harakter
eines 10808 für den schulische und kirchlichen Unterricht bestimmten
Lehr- und ernbuches dem kleinen Katechismus zugunsten eINES
christlichen Hausbuches nehmen., und daß mıiıt seiner „ze1itgenÖöss1-
schen“ Erklärung auf dem richtigen Wege ist, wird einem klar, sobald
mal qls Gegenstück den Heidelberger Katechismus mıt seinem Aufbau
nach Frage und Antwort,. mıt der Menge des beigegebenen lehrhaften
(„utes vergleicht. Nur dar{f 118028  > nıcht außer S lassen, daß Luther
ın se1INeT Vorrede 7U kleinen Katechismus selbst sehr stark die päd-
agogısche Abzweckung seiNESs Buches im Gedanken Pfarrer un
Lehrer ausgesprochen hat.

Die Universitätsreden ZU Lutherjubiläum Von 6)5
9) gehen der Frage nach, we typısch deut-

schen Züge in den theologıischen edanken Luthers ihren usdruck
gefunden en Heussı geht VO dem Selbstbewultsein Luthers
aus; über dem Bewußltsein der nationalen Sendung Luthers steht das
der „prophetischen , aber mıiıt jenem CNS verbunden., S} daß I1uther
als der Verkünder des FKvangeliums das deutsche Volk sich gewußt
hat. ÖTTIES zeıgt cdie erbindung des natıonalen mpfindens Luthers
aus der Berührung mıiıt dem Humanısmus auf und ordnet Luthers
Selbs  EW  tseın In die Zusammenhänge se1ıner eschatologisch aus-
gerichteten SC}  1S- un Weltauffassung eiIn. tärker aber sach-
lıch kaum mıt mehr Recht, w as hier 1mM einzelnen nıcht nachgewie-
SC  S werden kann betont Bornkamm, w1e Luthers Gestaltung der
irklichkeit ihre urzel hat in einem „der christlichen Botschafit 1m
Innersten gleichförmigen Erleben“ Von diesem verschıedenen Ansatz
her zeichnen die Verfasser sodann in großen Linien Luthers Entwick-

6) IN, eINTN! Luther und der eutsche Geist (Samm-
lung gemeinverständlicher Vorträge und Schritten aAUS dem Gebiet der
T’heologie und Religionsgeschichte, Nr. 170) Tübingen ohr) 1954,

S: 1.50.
7) r1e€ S, Herm., Luther un Deutschland (Sammlung geme1in-

verständlicher Vorträge un Schritften aus dem Gebiet der Theologıe
und Religionswissenschaft, Nr 169) übıingen ohr) 1954, Sa

1..5:  ©
8) I Karl, Luthers deutsche enn Jena (Biedermqnn)1934, S, geh — 90
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Jung und Weiterbildung der deutschen Staatsauffassung SsSOWw1e der
deutschen Geistesgeschichte bıs ZuU J]dealismus und ZUFLE Gegenwart,
und schließlich ILuthers Bedeutung für die Entwicklung der deutschen
Sprache un dAı1e dadurch bewirkte Prägung des deutschen Volksgeıistes.
Was el in 1 uthers theologischen Gedanken das eigentlich „„‚Deutsche”
ausmacht, leg in der Betonung Luthers, daß Relıgion, LU soweıt S1Ee
persönliches Tiebnıs WITd, Reahität für den einzelnen ist. |dies dart
allerdings nıcht verstanden werden, als E1 ‚„„die deutsche Innerlich-
eıt  .. Luther S hervorstechendste Zug Sodann darf die Luther-
sche Akzentulerung des relig1ösen Erlebnisses nicht dazu führen,
Luther AAr einem eologe der „Entscheidung” un des „Anspruchs”

etzten Grunde moralistischen Begriffe dermachen;: denn diese 1mMm
acl} Luthers Tiefe ina.  un endialektischen Theologıe sind

Tassen können. Man wird
al die Prädestination un Metaphysik

omenten 1ın der Theologıe Luthersdıe Frage nach den ‚„‚deutschen ”
überhaupt ehesten beantworien Onnen bel dogmengeschichtlicher
Betrachtung 1iben uınd Nal wird iragen mUussen, welche Züge
Luther iwa mıt der ‚„‚deutschen Mystik einerseıts, HZW. mıt der schOo-
Jastischen Theologıe andererse1l1ts, dıe ja au{fs (zanze gesehen cdie Wie-

tellungswelt ur den germanischendergabe eiıner überkommenen Vors
W. ihn davon irennen.Ge1ist sind, verbinden bz
chen urzeln hat 9) heraus-Die dogmengeschichtlı die ihrer Diktion nach auch WIT.  1C|gearbeitet in seiner Lutherrede,

Rede ıst un auch Luthers Persönlichkeit und die der Reformatıon
der Kirche bestehende Leistung zeichnet. amıt ist implıcıte zugleich
ine Antwort auf die obige Frage gegeben. Verbunden mıiıt der deut-
schen Mystik ist Luther dur die Auffassung der eligıon als „Passıo
de1”, Ur dıe heologıca CTUCIS und durch den freilich umgedeu-
teten Gedank VOoO verborgenen Gott Getrennt ist Luther VOL

logıe un seıinen geschichtlichen OffenbarungSs-ihr durch seine Anthropo
Aaus dembegri{ff. Hie zeıgt sıch ScChOon, daß die Provenı1enz Luthers

Nominalismus die mystischen Ideen ergänzt und iın ihrer Entwicklung
bestimmft, die ihrerseıts wieder die einseltige Herrschaft des Nominalıis-
1US verhindert en Als okkamistisch wird INa be1 Luther die „Be-
tONUNS der vVvon Gott gewollt Institutionen , seınen 1Ns Dynamische
übertragenen Voluntarısmus, der ja schon be1l am selbst den Bruch
mit der theologischen ubstanzmetaphysik bedeutet, bezeichnen dür-
fen. Als Umbildung nominalistischer een erscheinen auch Luthers

Gedanken mıt ihrer Ablehnung der arıstotelıschen Kau-philosophische Luthers Transzendentalismus und ScCAh11€. sein (SOt=salbetrachtung,
tesgedanke. Das ‚„‚deutsche” Element In der Theologıe Luthers würde
hiebel, Jarge dietum, Se1INn Dynamısmus ausmachen. ist ILuther nıcht
eintach Repristinator der paulinischen T heologıe ma AF sıch selbst
historisch unricht1g 1n dieser Vereinfachung auch gesehen haben aber
‚„„das ‚ewige Evangelium: ıst 1m deutschen Evangelıium ‚verborgen

Luthers „theologisches Grundanliegen ” ist die TE VO der Recht-
fertigung und Glauben chlechthin, WI1€e Rudolf Herm ann*)

9) eeh S3 Erich, Martin Luther. Gedächtnisrede zZu seinem 450
Geburtstag be1 der edenkieıer der Friedrich-Wilhelms-Universıitä ZU

Berlin. Berlin 1955 (Preu Druckerei- un: Verlags-Aktiengesellschaft
Berlin), Vgl auch ZK  © 52, 1955, 5925 {it.

10) Hermann, Rud.., Luthers theologisches Grundanlijegen. Rede
ZUD1 450 Geburtstag Luthers (Greifswalder Universitätsreden 38)
Greiftswald Bamberg 1955 S! geh HE
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in seiner UrcCc viele Helege aus den Texten ausgezeichneten Rede 4aUusSs-
Nur VO  a cdieser theologischen Grundhaltung aus sıind alle AÄAus-

führungen Luthers über 1r  €, Staat un Kamiılie verständlich. Vom
„Schöpfungsglauben“ Luthers ausgehend entwickelt sodann 1m eIN-
zeinen Luthers: „theologısches Grundanliegen“, wobel ich hier Aur auft
die treitenden Bemerkungen H.s über die Bedeutung des (‚esetzes VeTl-
weisen möchte. Zwischen den Zeilen ireilich wırd der Kundige iın der
Rede Hermanns sehr viel mehr finden, als 1er bei der durch den Raum
auferlegten Beschränkung angedeutet werden kann: Der AÄusgang
VO der Schöpfungswirklichkeit ist auch iın philosophischer Hınsıcht
bedeutsam. als Ausgang VO.  b iundamentalen Gegebenheiten, die in
ihrer onkret-lebendigen JTotalıtät UU SCT Seıin in jeder Beziehung Tor-
mileren.

Die Lutherrede VO.  am} tto Scheel), die stark erweıtert und
mıt viel Textverweisen vorlegt, zeıchnet sıch ur eın Doppeltes 4 US.
Erstens sıeht auch e Luthers Gedanken iın einem philosophisch
€uenNn Lichte en die Ausführungen cheels über Luthers
dynamistische Geschichtsbetrachtung, die dem Problem des Genius
iın der Geschichte un: dem Leben des Volkes durchführt: oder diearstellung VO.  a} Luthers Rechtsauffassung, die das natürliche eC|ıcht als „geschichtsleeres rationales Recht“ versteht, sondern als „prak-tisches Prinzip“, das erst in den verschiedenen Volksrechten ın des Lan-des und Volkes „eigen art un: gaben“ siıch durchsetzt un!' Gestaltgewıinnt. Die inneren Zusammenhänge dieser mıt em Rationalismusbrechenden Rechtsauffassun
Ideen liegen auf der and

un: Luthers geschichtsphilosophischenWI1e die Geschichte für Luther selbst nıchtentleert ist sinnlosem schehen., WI1e Geist und Geschehen nıchtdiastatisch geschieden werden., c1ibt kein abstraktes. unıversales.in übernatürlichen Vernunftwahrheiten gründendes, sondern das STEISin Landesrecht und Landessitte ebende, durch den „Helden In derGeschichte ausgesprochene un: sich manifestierende ‚Rech der Natur“Von diesen Gedanken aus hat Luther auch die Vorstellung VO Hei-1gen Römischen Reich Deutscher Nationdem GT den miıttelalterlichen politischen
„n der Wurzel‘“ zerstOrt, 1n -

ZUUL. uUumanısmus überwindet. Universalismus 1m Gegensatz
auffassung den Bruch miıt

Schließlich bekundet Luthers Selbst-jeder individualistischen nd humanistischeneNSanschauung. Sodan zeichnet sıch Scheels Lutherbroschüre durchdie Fülle treffender Beobachtungen einzelnen theologischen undphilologischen Fragen dem Problem der Kirche und desöffentlichen Gottesdienstes, zZuUu der Bedeutung VOo  a Luthers schöpferi-schen sSprachlichen Arbeiten für die Entwicklung des Neuhochdeutschenund des deutschen VolksgLutherbibel etzter and
efühls, ZUT Frage nach der Ausgabe der

großen Arbeiten., mit denen die
Die Lutherreden, die WIT kurz skizzierten, geben das Resumee der

VON Holl. teıls den VOo  b Reinhol
genannten Forscher, teıils den WegSeeberg fortführend. die Luther-Torschung der etzten Tre entscheidend beeinflußt en Sovieldürfte über den Stand der gegenwärtigen Forschung klar se1in: dieIsolierung, in der Luther lange Zeit gestanden hat, un: in die Inan

11) Scheel. Ötto. Fvangelium, Kirche und Volk bei Luther.(Schriften des ereins für Keformationsgeschichte, Jahre. 21 29Nr. 156.)
2.60. Leipzig‚ Heinsius Nachfo}lger‚ 1594 NI TOS
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ıh immer wıeder drängen sucht, ıst durchbrochen: auch ıne DNEeu

orjentierte philosophische Betrachtung wird sıch künftig mit seiner
Gedankenwelt auseinanderzusetzen aben, enn 1er hegen die urzeln
für die, allerdings durch andere Motive mitbestimmte Entwicklung

{J)as „deutsche“ Flement in dercder deutschen Geistesgeschichte 12)
Theologie lıegt nıcht iın einzelnen /Zügen, sondern 1n dem (‚anzen: in
Cler realıstischen und dynamistischen Grundhaltung.

Berlin Peter Meinhaold.

Hans Schmidt. Luther und das Buch der Psalmen
(Sammlung Gemeinverständlicher Vorträge Nr 1067) 1 übingen,ohr 19533, S:

Hans Schmidt bietet in seiner kurzen Abhandlung einen vorzüglichenund geschickten Überblick über Luthers Beschäftigung mit den Psal-
THCH: Er behandelt nacheinander cdie Psalmenexegese und -übersetzungund die Psalmenlieder Luthers. ach einer kurzen, besonders Boeh-
IMS Forschungen sıch anschließenden Einführung in die Quellen, WEeT-
den zunächst dıe hermeneutischen Prinzıplen der Psalmenvorlesungentwaıckelt. Vf sıeht riıchtig, daß die wörtl.-historische Auslegungsweise,Adı1e Luther Tordert, a. un Sar christozentrisch gerichtet ıst, also geradeGegenteil uUuNseTeTr modernen, historisch-philologischen a.l Kxegesedarstellt, InNnan iwa Von einem Buche WIE dem Vischers
‚Jahve, der Gott Kaıns“ bsieht. Der prophetisch-christologische Sınn
ist der eINZIS lıterale Sıinn der Psalmen. Vielleicht hätte deutlicherdıe Ursprünge dieses Grundsatzes aufzeigen können. Der Grundsatzselber ıst direkt VO  am er Stapulensis übernommen., Das zeıgen deut-hıch Luthers Randbemerkungen Z Fabers Quincuplex Psalterium.Weil der Geist der Autor der DTro hetischen Worte ist, stellt sıch derwörtliche Sıinn der prophetischenals „Geistsinn“, chriften, WwW1e der überhaupt,

SCHSUS spırıtualis dar Der der Intention des Prophe-ten entsprechende Sinn ıst also ıteral HENDNEN Luthers Übernahmedieses Faberschen Grundsatzes wird ermöglicht durch die heilsschema-tischen Kategorien, denen Luther W1e er denken. Auch VO  - hier
<ALULS konnte die .„historische“‘ Kxegese es ar nıcht anders alschristozentrisch sSe1IN. So versteht Man, wWein Lut gelegentlich die-
SE  e literal-christologischen Sinn den principalis SCHNSUS nennt un inıhm das Fundament aller briSCH Sinne Luther behielt ja in denDictata die Quadriga bei siıeht. Der lTerminus lıtera spırıtualis ıstdaher keıin S-  r lutherisches Paradoxon., sondern c1ibt ben Nnu WabersGedanken wıeder.

ber WI1e der erste Advent bedeutungslos wäre ohne den zweiten,rfüllt auch die literal-christologische Kxegese ersti iıhre volle AT
abe ın der tropologischen Deutung. Sch hat die Bedeutung der tropolo-gı1schen Auslegungsweise TUr Luthers Theologie, näherhin für se1ine
Kechtfertigungslehre erkannt (SO schon Seeberg. Studien Luthers
Genesisvorlesung, Hıer ware allerdings nach wel Seiten eiwas
tiefer graben:

a) Es dürfte 711 modern und iıdealistisch gesehen sSeIN, WEenNnn InNna  >
mit 1 Anschluß oll ın der Fähigkeit des „Sichhinein-
versetzens“ und des ‚tiefen Mitempfindens mıiıt dem Dichter der Psal-

12) Vgl dazu den jüngst erschienenen., sechr instruktiven Bericht VOo
Krwin Metzke, Lutherforschung un deutsche Philosophiegeschichte.
Blätter tür Deutsche Philosöphie, VILL. Bd (1934) eit 415 S, 355 {t.
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men”, kurz gesagTt der „Konformität der Atffekte‘“ (Holl) die letzte
Voraussetzung für das Verstehen der Schrift überhaupt erkennenmöchte. Diıese Forderung der „Konformität der Atfftfekte‘“ 1ne Wor-derung, die übrigens keine „persönlıche Errungenschaft“ oll) Lu-
thers bedeutet, sondern sıch schon bei er als Bedingung des Ver-
stehens findet ist eTzZ aus der alten, arıstotelischen Formulie-
ng „Gleiches versteht Gleiches herausgewachsen und geht 1m Rah-
inCnNn des Jutherischen Denkens auf 1N€e roße IdentitätsbeziehungSS  ruc  k! in der die Differenzierung in aus egendes Subjekt un: US2Z2U-
legendes Objekt aufgehoben 1ST, un: u eın ubjekt, Gott oder se1ın
Geist durch eın Medium INCUFTrC sıch selhber wirkt Jeweıt diese

anken bereits ansatzweıse ıIn Yabers Gottesgedanken vorhanden
Sınd, kann 1er nıcht ausgeführt werden.

Die 1ropologie selber erwächst icht Aaus dem „Sichhineinver-
setizen , sondern auUus dem Sicut der Corpus-mysticum- Vorstellung:ebensowie Christus erleidet auch der Christusgläubige das Christus-
schicksal, denn Christus un der Gläaubi sınd eın Leib Christus
als das roprıium OPDUS Dei ist das Exemp ar, das Urbild aller er
Gottes. 1e miıt Christus, handelt Gott mıiıt seinen Heilıgen. urch
das 1Ur 1 Glauben wirkliche co mystiıcum un dıe aUus dieserVorstellung erwachsene tropologısche  PUS Kxegese wird das Christus-
Se1IN Sein, werden WITr mıthineingetaucht ın das Christusschick-
sal, wırd Christi Gerechtigkeit ZU eiıgenen Gerechtigkeit. Was ist di
anderes als Luthers Rechtfertigungslehre! Die an Inkarnation, der

Advent WIT TST. für uUunNns mächtı durch den Advent Von hier 4U S
WT verständlich, der LrODO ogische Sıinn Primarıus SCHNSUS g_
nannt WITr

Schmidt <oibt dann einen informatorischen Überblick über die wWwEe1-  a
tere exegetische Arbeit Luthers den Psalmen Leider trıtt VOorT der
Fülle des Interessanten Aaus der Übersetzungsarbeit Luthers, die 1U
ausführlich un: T  S anschaulich behandelt wird, ine Charakteristik
der Operationes In Psalmos, des Koburger Psalters, der Summarijen
ber die Psalmen un: der einzelnen Psalmenauslegungen und ihre
Kinordnung ın die exegetische Entwicklung Luthers zurück. Besonders
hätte dabei allerdings ware damit auch ohl der CNSE Rahmen
des Vortrages gesprengt worden die schärfere., VO  mn} der Anwendungder Quadriga ungetrübte Betonung des wörtlichen Sinnes CeTMANUS
et proprius SENSUS) in ihrem /Zusammenhang mıt der ITheo og1€ K1G
thers dargestellt werden muUussen. 1er waäare auch der Unterschied
Faber. nämlich das der Inkarnation orjentierte Gesetz des Gegen-satzes, deutlich geworden, das für die Kxegese Luthers fruchtbar wird.
Die wörtliche ‚„„einfeltige‘“ Auslegung gilt gerade und TOTLZ der „HureVernunft“. Von ler Aaus würde ugleıich die Unmöglichkeit humanı-
stischer Einflüsse evident werden. Je paradoxer die Auslegung ist,
u > | näher ist INa  H— dem wahren, .„helle: Sınn der chrift Schließlich
ergäbe sıch. daß Luthers Gottesgedanke, der deus absconditus und das
Inkarnationsdenken das eigentlich iragende Motiv der exegetischenMethode Luthers ausmacht. Auch müßte HEa  — abschließend Luthers
Betonun un Interesse der Geschichte und damıiıt 1m Zusammen-hang dıe philosophischen Grundlagen Luthers, insbesondere seine

ertung der reS, In 1ne vollständige Charakteristik, die V Ja auchkaum erstrebt hat, miteinbeziehen.
ast die Hälfte seiner Abhandlung wıdmet M den verschiede-

1EN Psalmenübersetzungen un Psalmenliedern Luthers. führt
trotz aller Details lebendig In die sorgfältige Übersetzungsarbeit Tl
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thers eın un gibt and einıger Beıispiele eın anschauliches Bild
der Arbeit Luthers und seiINESs „Sanhedrin ” Interessant sind hıer 7we1
Feststellungen Sch.s, einmal: Luther at mıtunter den Rhythmus SEe1-
Ner Übersetzung wohl unbewußt aus dem Rhythmus des Hebräi-
schen abgeleıitet; und dann Luther geht ın seiner Übersetzung, abh-
gesehen VO. der Bußpsalmenausgabe, nıcht VO. der Vulgata, sondern
VO Urtext aus.,.

Schließlich noch eın Wort Luthers Übersetzungsgrundsätzen,
betont mıt Recht, daß Luther einerseıts deutsch reden, aber auych _
dererseıts den Skopus der Schrift, doch etztlich nıchts anderes
als SeINeE Rechtfertigungslehre, unverkürzt wiedergeben möchte €e1
ist aber un: dies hätte ohl deutlicher gesagt werden können
h61 aller Übersetzungsarbeıt die eologie Luthers das Entscheidende
Denn Luthers Theologie bestimmt se1ıne Übersetzung, dıe ja selber
nıchts anderes ist als eine abgekürzte Exegese. {)as theologische GE-
samtverständnis geht der Einzelexegese W1€e auch der Übersetzung VOT-

a us,. Ich möchte daher nıcht Ur VOoON einer genialen „Verdeutschung“
der Psalmen durch Luther reden, sondern 1a  b könnte., wenn I1a  > die
Untersuchun aut weiıtere Beispiele ausdehnt, mıt noch größerem
VOon eıner erchristlichung” der Psalmen durch Luthers Übersetzung
sprechen; denn Luthers heilsschematische Denkweise und sSe1n Skopus
der chri{ft, se1ne echtfertigungslehre 1m CNSCICH und weıteren
SiNnne, also das geschichtstheologische un christozentrische Denken g'_
stalten Luthers Kxegese und Übersetzung.

Hahn.Hopfmannsfeld ( Obgrhessen }
Carl S Volks  ırche und reıkırche ıne theolo-

gische Besinnung ber Wesen un orm evangelischer Kirchen als
Beitrag ZU Neubau der Kirche. Gütersloh., Bertelsmann, 1955 118

Y
Es ist zuweılen gur un nıcht DUr tragısch, daß Bücher,. die miıt der

Absicht geschrieben sind, dıe Gegenwart gestalten und dıie Rıchtung
des Geschehens L beeinflussen., die Dynamık, die hınter allem (502
schehen steht, nıcht berühren, sondern VO ihr uberno werden. { dDies
ıst das nıcht beklagenswerte Schicksal des vorlıiegenden erkes CWOTL-
den. Als 5Symptom der Zeıt reilich wird stehenbleiben: Aaus diesem
Grunde soll ihm In einer wissenschaftlichen Zeitschriftft e1In Wort der Kr1-
tik geschenkt werden. Der weıtaus yrökte eıl der Arbeit VO  - a b t9
die mıiıt ihrem 1te cdıe Behandlung eines systematisch-praktischen The-
13a5 ankündigt, ist der historischen Untersuchung über Luthers ırchen-
begriff gew1ıdmet. I1uthers Auffassung VO  > der 1r wird die Albrecht
Rıitschls konfrontiert und schon nach den ersten Sätzen des V{T. und
seiner Darstellung Luthers 1st dem Leser ja VO vornhereıiın klar,
daß Rıtschl „nıcht recht hHat- das ist ur 5! denn SONST könnte na
auch Luthers „Aussagen über das Kıirchentum für NSsSere Gegenwart”
nıcht „‚anerkennen“ Die iıne bestimmte theologische Infektion VOeL-

ratende Einstellung des VT steht unter dem Motto „Got bedar{f
uUuNnsSseTeTr Mittätigkeit nıcht.“ Unter dem Zwange dieser Voraussetzung
hat Luther un Ritschl gelesen, die sekundäre Literatur, VO. der

vorwiegend 5ältere Erscheinungen berücksichtigt, nach el:1eben heran-
SCZORCH un sıch die Fragestellung 1m einzelnen diktieren lassen. Das
Zaubermittel, miıt dem hier alle Probleme 1 großen w1€e 1m einzelnen
gelöst werden, ist das „Wort Gottes””, das die Menschen „geiangen-
nımmt und In die Gemeinschaft der ‚wahren‘ Kıirche bindet Luthers
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Aussagen über die Kırche werden unterschıeden als „Aussagen über die
1r als Glaubensobjekt“ un: als Aussagen über „die ‚gemachte‘
Kirche”, über ıhre empirische Erscheinungsform. Weil die olks-
kıirche „möglichst weite Kreise erftiaßt und untier das Wort Gottes ste.
Wäar 61Pe dıe „geeignete” orm der Kirche Tür Luther. DIe Frage nach
dem Verhältnis VO Wort un Sakrament wird 1n einem Sanz besonders
knapp ausgefallenen Abschnitt mıt dem 5atz beantwortet: „Dem van-
gelıum ordnet Luther die Sakramente be  z06 36)! Von der Tiefe der
Lutherschen Anschauung VO Menschen als dem CoOpera{ior del, die dıe
eucTtTe Forschung rhoben hat, ahnt der Verfasser auf Grund se1iner
Einstellung natürlich nichts. Auftf chritt un Iritt eKunde das Buch
einen Horror VOTL idealistischen Luther-Interpretationen, und 1TSCHIS
System weist „verzweiflelte Ahnlichkeit“ mit der Philosophie des Idea-
lismus auft €e1 ist der VT offenbar VonNn ıiıdealistischen edanken-
gangen selbst nıcht Irel, asch kann, daß der Kirche die vVvo
göttlıche Wahrheit ers UrTrC| ihre Geschichte „aufgegangen“ s@1. Noch
n1ıe ıst dem Rezensenten eın systematısch einfältiges, historisch

kommen.
chlecht Tundiertes un: dazu anspruchsvolles Buch in die and g_

Berlin Peter einno0.

Netormation und Gegenreformation.
heodor Legge, Flug- und S©4r e1311SCHhriftEn der

Reformatıiı onszeit 1n WBSI7EalEn (1523—1583). Mün-
ster W! Aschendorff 1933 AA 235 U, Tafeln, 89 12.50

Reformationsgeschichtliche tudien und Texte, herausg. VO  b
Ehrhard, 58/59.|

Die VOoO  b Heinrich (Günter AaNSCHNOMIMMNENE Münchener phıl Dıiss
Legges beginnt M DA mıt einem bıbliographischen Katalog VOoO
Flugschriften, die aul dem Glaubenskampf 11n an Westfalen her-
VOTL CSangen sind, untersucht ans  1een S AI die ‚‚Ortliche
Her unft  .. die Entstehungsverhältnisse der verzeichneten Flug-schriften und zieht schheßlich usSs der Untersuchung des nhalts
Schlüsse auf die Triebkräfte der Reformation 1n Westfalen 115
b1iıs 13 Zur Erläuterung des Gesagten sind 11 ausgewählte Texte
und 12 Tafeln mıiıt ıtel- bzw. Schlußvignetten eigefüDas Zuerst ın die Augen fallende rgebnis 1st, daß die Hochflut-
jahre der Publizistik ın denen Miıttel- und Suüuddeutsch-
and mıt F lugschriften geradezu überschwemmt werden, A West-
tfalen nahezu spurlos vorübergegangen sSind. Legge vErmas Aur vier
Schriften aus dieser eıt nachzuweisen! Unter iıhnen ıst der ‚Klausur  %. eın [>10 €eg‘ für die bereits VO  m} Blochwitz ARG 19530|145—254) erhärtete Tatsache, daß ın der Publizistik der ersten redes Kampfes cie eigentlich relig1ösen een Luthers verhältnismäßig
VO wenıgen verstanden werden;: der ‚Klaus“ wandelt das beliebte
Thema VOIN hab- un geldgierigen Kleriker ab, ohne spezilisch ain-
gelische edanken Uund Antriebe ZU verraten. Idie Hauptmasse der
Flugschriften (n 0—37) gehört der zweıten Periode der Reformations-
publizistik . die iwa mıiıt dem Trienter Konzil abschließt Es Mag
Ür die protestantischen Sı  riftsteller rıchtig se1n, Was 155
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daß S1e sıch. nach dem Augsburger Religionsiriedenbemerkt,

1L 130030881 eide ager,sicherer fühlen aufs (‚anze gesehen, d nhalt 1n Betrachtdeutsche u n d romanısche Länder., orm
festhalten muUussen, daß rst der Abschlußzieht, wird iNnall doch daran

des Konzils den Scheitelpunkt einer CR Periode bildet vgl
meılıne Bemerkungen HJ [1933| E macht übrıgens mıt Re

echt-darauf aufmerksam., daß die wiıichtigsten capıta Coniroversa,
fertigung un eßopfer, mıiıt 1Ur wenıgen Schriften vertreien sind,
sehr stark dagegen cie insbesondere seıt dem nterım vielerörtertien
praktıschen Fragen: Priesterehe, Laienkelch, Ausgestaltung des Got-
tesdienstes. FErschienen doch während der etzten Konzilstagung in
Westfalen allein T1TteN über cdıe elchfrage Sıe sıind —

emfindliche 1ücke 1n Con-gleich eıne eu Illustration für eıne
Kelchfirage: dıe Außerachtlas-stanis yrokßangelegter Geschichte der

Kıne letzte. 1n siıch geschlos-SUNS der parallel!laufenden ] iıteratur.
SCHC Gruppe sınd die Flugschrıtten u Kölnischen Krieg (n 40—56);
die ber nach Zeıit, ZTweck und Anlage doch bereıts in Zeitalter der
konfessionellen Kämpfe gehören.

Iie achprüfung der Bibliographıe un der Texte ist 160008 T
nicht möglich; E Ergänzung 15 ein1ıges bereıts VOo Bömer
JL 19535, Sp 2480—2483) gesagt Idhe Z erwähnte Synodalrede

Roeteken hätte {11. 1n den Katalog aufgenommen werden
sollen. Nur noch ıne quellenkritische Glosse s€e1 MIr gestatiel. Verf
hat selbstverständlich das Recht un 0S die Pfhicht, SeINE Flug-
schriften daraufhın befragen, S1e die Ursachen der Spaltung

N, daß soz1iale un! wirtscha{it-sehen. s ma auch weithin richtig se1
La1ıen, dazu der sıttliche Aiıche Gegensätze wıschen Klerus un

stand des Klerus (allerdings W dıie Verfasser der Flugschriıften
ıhn iın den A40er un 50er Jahren VOTLT sich sah !) entscheidenden An-
teil an Gang der Dıinge gehabt haben. ber hbleib als rund-
rege]l bestehen, dal Publizistik ımmer ıu  ar 1m Zusammenhang mıt
den übrigen, uUuXSs Z  b Verfügung stehenden Quellen für eine SENC-
tische Geschichtsbetrachtung ausgewertet werden darf, un daß in all-
gemeiınen Schlußfolgerungen, WwW1€e S1e Da 1592 niedergelegt sind,
große Vorsicht geboten ist s wäare wünschen, daß auch Tür andere
deutsche Landschaften, 1n denen noch nicht genügend für die Erfassung
der Reformationspublizistik geschehen ist, ahnliche Arbeıten iın Angri{if
g/ZENOMMCN werden.

Rom Hubert ın

Dreı rıften P Tthers chmalkaldische
AT B VO Coch13aus. itzel und Hoffmeıister

und 1539), herausg. VOoO Hans Volz, Münster 1932,
Aschendorftff, LXIX, 92925 Corpus Catholicorum. er. O-
Lischer Schriftsteller 1 Zeitalter der Glaubensspaltung, 18.|

Aus der umfangrTeichen Pu  1Z1SU1K, die aus der Diskussion über
das oft geforderte und versprochene, aber Jang hinausgeschobene
Generalkonzil ZzU Wiederherstellung der Glaubenseinheit heraus-

greift Volz die drei Gegenschriften des Cochläus,gewachsen ist, Schmalkaldische Artikelıtzel un Ho{ffmeister SCHCH Luthers
heraus. Unter ihnen ErTESCN che beıden letzteren eshalb

UuNSeIc höchste ufmerksamkeiıit, weil sS1e cdie entschjedene Ablehnung

A z
|
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der lutfieris&en Artikel und ıne scharte Krıtik der Uneinigkeit
der uührenden protestantischen heologen samı dem sıttlichen AAl
stande ıhrer Anhänger miıt eiıner erfrischend ffenen Sprache hin-
sıchtlıch der Reformbedürlftigkeit der alten Kırche verbinden, nach
dem Grundsatz: „Alle newigkeıt und wäas wedder In der chrıfft
ottes noch der veier schein hat, verteidigen woellen, stercket die
heresey un: briget der kirchen einen abfall (72 L.) Wıtzel ist
dabeı zweifellos von dem ea der „Alten Kirche“ geleitet, WENN

D die 1elhnel der Messen., das UÜberwuchern des Bruder-
schaIitswesens und die Mißbräuche hbei manchen Benediktionen Stel-
lung nımmt, 0881 den en dıe ege des hl Basılıus, die Vıtae
patrum un cdie egula Benedicti als Spiegel vorhält und schließ-
lich sagTt, Lutbhers Gründung waäare „ein Butterwecken”, WEeNnNnNn die
Kırche heilige Päpste hätte W1€e In den ersten Jahrhunderten Die
Priesterehe möchte der selbst verheiratete Wıtzel gestatiet
sehen (108) Doch sagt natürlich auch Luther sehr unangenehme
Wahrheiten: se1l betrogen VO  > Pfaffenhaß und Eigenliebe (Z1)
darauf erpıcht, die Spaltung aufrechtzuerhalten (81) und VETITSCSSC,
daß eıichter ISE das Ite Z zerhbrechen als Neues aufizubauen

Anders als bei dem 1m Grunde irenıschen Witzel ist die lonart bei
dem jungen Augustiner Ho{ffmeister. Der damals noch katholische

Rat VO Kolmar nahm ihr solchen Anstoß, daß die Schrift
beschlagnahmen un vernıchten ließ, daß der Druck heute
noch in einem Exemplar vorhanden ist Hoffmeister sagT beıden
Parteien grün die ahrheı Luther hält VOÖX,; komme ihm
DUr arauf a. „„das Pa sttum herunterzubringen“ 185) Er legt‚ber auch den Fınger AL die Mißbräuche ın der Heiligenverehrung150) un: ın den Trden, Ja, meınt, 1mMm Papsttum habe INa  w mehr
auf Menschensatzungen als auftf (‚ottes gesehen. ıtzels
‚Antze ZUNg, w1Ie unbillich das aussgeschriben concılium VoOoON dem
Luthert umb abgeschlagen un gehindert wırd”, äßt erkennen., W1Ee
pessimistisch damals reiormwillige deutsche atholiken das eba-

der Kurie und dıe Aussichten auf eine wahre Reform beurteilten.
In seiner Widerlegung der einzelnen Iutherischen Artikel zıiecht
ın umfassender Weise die T11ten anderer Reformatoren heran,mi1t dem Ziele, Widersprüche aufzudecken: tiut darın noch mehr
qals der Verfasser des „Lutherus septiceps”.

Als Bearbeiter der Schmalkaldischen Artikel 1ın der Jubiläums-ausgabe der evangelischen Bekenntnisschriften wäar Volz auf das
beste Tür seine Aufgabe vorbereıtet. Man wird kaum bezweiftfelnkönnen, daß ein Katholik DUr mıt oroßer Mühe die vielen /ıtate AUSs
D entlegenen Schriften der Reformatoren S! vollständig hättenachweisen können, W1e 1er geschehen ist Zur Datierung des
„Bedenkens“ VO  u Cochläus bemerke ich, laß der Brief Sadolets, in
dem für dıe Übersendung der Schrift an. ıIn den EpDp L11 C  E F7zwıschen weı Briefe VO 25 un September 1538 eingereıiht ist:beantwortet eiıinen gemeiınsamen Brief Vo  b Cochläus und ug,der zweıfellos ach dem VO. Julı der adolet erst
November erreıichte) geschrieben War;: außerdem verweiıst autf den
Brief Herzog Georg KDpDp 111 > VO a  en Sept der kurz UVOoO
geschrieben Se1IN muß Man dar{£ 1Iso die Ankunft der Cochläus-
schrıft In Carpentras iwa Ende September., ihr Erscheinen somit
rund einen Monat früher ansetzen.
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ıne ausführliche Einleitung un cdıe beım üblichen ndices —

lJeichtern die Benutzung des wertvollen Bandes: die Germanısten se]len
auf die eingehende Untersuchung der sprachlichen Fıigenart der TEL
Autoren (XXXIL—LXIX auimerksam gemacht.

Rom Hubert ın

WFerdinand boelle‚ MS Reformationsgeschicht-
}iches ausKursachsen. Vertreibung er Franzıs-
kaner ausAltenburg undZwickau Franziskanische
Studien, Beiheft 150) Münster W! Verlag der Aschendor{f{ischen.
Verlagsbuchhandlung. 1955 XXLV und 300 14.50 geb

16.530.
Der Wert der vorliegenden umfangreichen Arbeıt hegt in der Er-

schlieRung der Quellen besonders aus den Ratsprotokollen des Zwickauer
Ratsarchıvs, des Staatsarchıvs 1n Altenburg U, d Altenburg Ul. 7wickau
nehmen In der es der Reformatıon in Kursachsen ine beson-
dere Stelle 1n. In beiden tadten vollzog sıch die Reformation 1n i1ner

In beiden Städten eıtete I uther diegeW1ISSEN einheitlichen OTM.
Reformatıon auch persönlich. Her Verfasser sıeht 1n ihm in Altenburg
und Zwickau WwW1€e 1n Wittenberg das Haupt de Reformation, wirit
ım er die Hauptschuld den Grausamkeıten der Unduldsamkeıt
in Altenburg un Zwickau VOLr 164) Luther gab dıe Weisung aus,
die VOo seinen Anhängern miıt erbarmungsloser Gesinnung durchgeführt
wurde 168) {)as Buch nennt die Intoleranz der Neugläubigen ”
hart D 450 Miıt bemerkenswerter chärife vertritt der Vert allent-
halben den Standpunkt, da sıch die Unduldsamkei der Neugläubigen

ranziskaner gerichtet habe.besonders die
Verl. noch anderes Material bel, daß In dıe Bah-Indessen bringt der

chaftlichen Betrachtung einmündet. Dazu
nen der beruhigten wWw1Ssens

ite ber Klosterbibliotheken und das Klo-gehören die beiıden Abschnı
sterbräu insonderheiıt, die UD die Verdienste der Franziskaner als
Gründer yroßer Klosterbibliotheken 1m Mittelalter bezeugen, besonders
auch In Sachsen Das el 1m einzelnen vorseiragen reiche W issen
greift weıt über den Rahmen der Arbeıt hınaus. KıXn E auch immer
wıeder auft die besonderen chsischen Verhältnıisse zurückführt. Zu-
sammenfassend kannn ina.  b Sagen, daß tTOTZ der gereizten Haltung des
Verfassers durch die Ausbreitung nd Verweriung des Quellenstoffes
ıne schr aufschlußreiche 1SSenNschaftliche Arbeıit geboten wird, deren
FEinzelheıten jelfach über _ die OT1en Beziehungen hiınaus eachtet
werden MUSSEN.

Jena. Friedrich Schneider

B. Götz, 1€ Primiız janten des Bıstums Eichstätt
au den ahren SIR Kın Beıitrag ZU  — Geschichte
des deutschen Klerus iın der Reformationszeılft. Reformatıions-
geschichtliche tudien und 1exte, eit 63.) Münster. Aschendor
1954 VIL, 120 G

Bıstumern;Das Bıstum Eichstätt gehörte den kleimeren fränkisch
konnte nıe  —eın Gebilde, AauUuSs i ıschen Beweggründen entstanden.

die Bedeutung VO. Würzburg oder amberg erringen. Es tührte eın
stilles Eigenleben, das N der WKorschung wenıger beachtet wurde.
weil auch ber se1ine ch?valischen Schätze mancher Unstern waltete.
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Der Geschlossenheit se1ner Entwicklung tat auch der Umstand Ach=
bruch, daß der yrößte Teil seines geistlichen Machtberei aut frem-
den JTerritorien lag und deshalb 1im auie der Zeit dle wechselrvollsten
chicksale: Verlust und Wiedergewinnung rlebte Daß abher von Be-
deutungslosigkeit nıcht gesprochen werden darft, weıß jeder, der die
unermüdliche Arbeit Suttners kennt Seinem Vorbild Tolgt auch die bei-
hegende Studie Eıin äaußerer Anlaß hat ULXSs 1inNe€e wichtige Quelle ZuUur
Bistumsgeschichte VO  n Eıchstätt erhalten. Der Erbküchenmeister des
Fürstbistums hatte das Recht, für die Festmahlzeiten, die sıch be-
stimmte kirchliche FWestfeiern (Weihe VO Kirchen, Abten, Primizlanten)
anschlossen, ıne bestimmte Gebühr rheben. Diese wurde beim (ene-
ralvikar eingezahlt und In bestimmten Abschnitten dann abgeliefert. Da-
her haben sich fürZ wenigstens die bschriften VOoO  w} Primt1-
zianien verzeichn1ıssen erhalten. Bei der vielfachen Unklarheit über die
Schicksale der in der Reformationszeit lebenden Persönlichkeiten g’_wınnt eiIn solcher un Zanz VO  - selbst Werrt, wıird (Osiander g_nannt. er Verfasser hat aber rastlos sıch bemüht, die Geschicke der
Genannten auizuhellen, und gewınnt damit dıe aterlalıen 7U ıner
kirchlichen Kulturges  ichte. Die erkun und Biıldung, das tudıum
und die Kenntnisse der Primizianten werden eingehend geschildert,
die Gebräuche bei €l und Primiz Nnau dargelegt. So WIT: dıe
Arbeit wirklich Z.U einem Beitrag 7U eSs: des deutschen Klerus
ın der Reformationszeit, den jeder orscher' miıt (GGewinn benutzen
wird. Ausführliche Register erleichtern die Benutzung dazu ungemeıin.

Schornbaum.ürnberg,
Rudolf Kapp. Heılıre und Heı:liıgenlegenden ı1n Fın -

}and tudien AL und Jahrhundert Erster an Max
Niemever Verlag. Halle/Saale 19534 XIL, 371 Geh. 1
eb

Schon die Absicht, die Haltung P den Heiligen, zZU Heiligenkult un
ZUT Legendenliteratur ın Gesetzgebung, relig1ösem Volksleben un!: Kul-
tur Finglands VO  b den etzten katholischen Zeıiten his 1nNs ahrhun-dert hiınein ıldern, könnte auf das größte Interesse rechnen. T at-
Sa wird die Liıteraturgeschichte ebenso w1e die Kirchengeschichte,besonders die noch kaum in Angriff CNOMMECNE Erforschung der Ge-
schichte der Seelsorge un des relig1ösen Alltagslebens in dem VOT-
liegenden Band e1iıne Menge interessanten Eınzelmaterials finden 1te-
rargeschichtlich sınd besonders das fünfte (Legenden un Legenden-mollLve ın den Frühdrucken der miıttelalterlichen weltlichen Diıchtung),sechste (Humanisten und Antiquare), zwoölfte (Chronisten und (8-
schıchtsschreiber und dreizehnte (Religiöse Dichter und Schriftsteller
der Elisabethanischen Zeit) apıtel wichtig, religionssoziologisch das
zehnte Legenden und der Volksglaube), literatursoziologisch das
Die Vo ksbücher) Kapıitel, ebenso wWw1e€e die überallhin verstreute eiN-
ehende Darstellune der Verbreitung der Legenden ın TUC undHandschriften, die Versuche ZUTr Erforschung ihres Leserkreises uUSWw.
Das letzte Kapıtel beschäftigt sıch mi1t Spensers ellung zZz.u den Legen-

Cn und eıtet damıiıt zZu der Behandlung einzelner yroßer Gestaltender Liıteratur unter cdAiesem Gesichtspunkt über., In weicher Richtungder angekündigte zweıte and noch mehr ın Aussicht stellt. Um hier
mit der Kritik einzusetzen, 1st Spensers Stellung Puritanismus
schen kirchenpolitischem und religiösem Puritanismus unterschieden.
und Kalvınismus 1m wesentlichen richtig gesehen, aber ist nıcht ZWI1-
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So YTklärt sıch DEeENSETS posıtıve Haltung Z den Heılıgen un sonstigen
katholischen Anschauungen, dıe dem Verfasser . Schwierigkeiten macht
(340 ff Denn Spensers Puritanismus beschränkte S1C| auf dessen kır-
chenpo itische nschauungen. Äuch SONST bedürfen manche Aufstellun-
SCh des Verfassers der Ergänzung. Wenn nachwelst, daß siıch die
Legendendrucke vorwiegend das wEel Leserpublikum wenden
(57 f! 70). hat das seinen Grund ın der auch SONnNst ım aätmittelalter
B beobachtenden JTatsache., daß überhaupt die Frauen lasen, aıuch
W as die weltliche Unterhaltungsliteratur angeht. Daß Collier noch
1700 die Legendenwunder verteildigt 285) erklärt sıch aus seiner Stel-
lung auf der außersten katholisierenden Rechten des Angliıkanısmus.
Bedürfen soweıt 198086 S1' rıchlige Beobachtungen der Ergänzung,

doch auch nıcht direkt schiefen. und unzutreffenden Be-
hauptungen. Die Reformation hat nıcht die scholastischen tudien
VOo den Universiıtäten verdrängt 111) More ıst einseltig als Humanıiıst
gesehen (121), während in Wirkli  eıt ın erster Linie eın Jräger
mittelalterlich-katholischer und scholastischer JI radıtion Wal; anderer-
seits wird aber schon wenige deiten später ZU „Gegner des moder-
NCn Staates‘‘ 131) Die vıer Kardinaltugenden der Antıke sınd eın Ge-
meıngut aller mittelalterlichen Denker und der O1iL1Z1e 111en ırchlichen
C: und nıcht TST VOoO der Renalissance entdeckt 133 Den amp
der Heıligen die Idolatrıe 1n den Legenden kann In  — nıcht mıt
dem protestantıschen Bildersturm zusammenhalten Gemeindege-
an oibt nıcht erst se1t der Reformatıon 223 Das Mittelalter €e1n-
tach alg weltfeindlich ZU bezeichnen, W1€e ın der anzen Arbeit g_
schıeht, vergröbert ın dıeser Verallgemeinerung den vıel komplizierte-

JTatbestand Überhaupt leidet das Werk unklaren und chiefen
Formulijerungen, der Darstellung fehlt zudem oft e1iın leıtender (Gesichts-
}& L as häufige Abschweifungen, Wiederholungen und ı1ader.-
sprüche ZUT olge hat 50 groke Verdienste sıch deshalb uch der Ver-
tasser durch die Vermittlung wertvollen und schwer zugänglichen Mate-
rlals erworben hat, ist cıie Arbeit doch 1Ur nach Richtigstellung elıner
nıcht unbeträchtlichen Menge Vo  5 Eunzelheiten verwerten.

ambridge Ludroig Borinski.

Heıinz Längın, Grundlinien der Erkenntnıslehre
Na fentın E1 v el Sonderdruck aus „Archiv für (ze-
schichte der Philosophie”“ XLI. Band.) Berlin 1955

Dieser vorzügliche Au{fsatz oreuft eın schweres Problem mıt schöner
vedanklicher chärfe I )Die Grundirage aäßt sıch geschichtlich iın einem
Satz ausdrücken: Es gibt 1 Jahrhundert Philoso en, die ihre (7€
danken 1m System begründen, ist dıe el der eoreliker, die VOoONn
Descartes und Hobbes biıs Leıibniz tührt Weiterhin gibt Mystiker,die die menschliche Erkenntnis verachten, sıch der Begnadung öffnen,Systematik un Menschenverstand gering achten und aus dem Erlebnis
hre Schau verkünden. Längin stellt den wichtigen VorgängerBöhmes, den Zschopauer Geistlichen Valentin Wei el, Jahrzehnte Vor
Knorr VoNn Kosenroth, 1n dıe wichtige el der ompromiıkmenschenein, die ihre Berufung begründen. Längin entwıickelt al WeigelsWerk eın erkenntnistheoretisches System, das bei dem Unterschied VOoO  k
erkennendem Subjekt un erkanntem Objekt begıinnt, den Begriif der
Relatıon beider kennt und. lange beim Problem des rrtums der der
mangelhaiften Erkenntnis stockt. 1S hierher ist eigel theoretisch eın
eahs Aber WO Kant d€n Unterschied zwischen der persönlichen
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Schranke, die dem Menschen das Weıtergehen verbietet, und der yrund-säatzlichen Grenze der Eirkenntnis statuijert, tindet eigel den Übergang
ZuUu mystıschen Denken Über der natürlichen rTkenntnis steht der
„Weg nach innen”, der ul  2r cogıtatio und meditatio ZU Einheit miıt
Golt, Z Eriebhnis der mystischen Un10 führt Weıil eigel aber eın
eoretiker der Erkenntnis 1ST, wiıird iıhm Problem. W as die reinen
Mystiker übersehen und hne achdenken beıiseite lassen: Das mystischeErlebnis ist unaussagbar, inettfabile darf 11a  —_ überhaupt VO  —_ Kr-
kenntnissen sprechen. dıe siıch der Aussage entziehen? An dieser gerund-sätzlıchen Fragze wırd auch der scharfe Denker eigel W 16 se1nN klugerinte-pret unklar Die Tatsache, daß eigel SE1IN System 1m 1iın  1C
auf se1nNne Brauchbarkeit für die raktische Seelsorge ausbildete, diedaraus entstehenden Kompromiß ormulierungen und dıe ur dıeSprache der eıt bedingten Wendungen VO Zusammenklang VOon„Zw eıerleij Weisheit“ verschleiern das bis eute noch ıcht zureichenderklärte Phänomen der Erkenntnis, die grundsätzlich UU umschreibbar.ber nıemals in Worten darstellbar und NNO: Erkenntnis ISE: anstatt
Cs in se1iner Unlösbarkeit aufzuzeigen. Längin begnügt sıch mıt demHinweis darauf, daß sıch das 1m Augenblick der Uni1o erworbene Wis-
SCH des Erleuchteten auf ‚„das Leben 1ın der alteritas ausdehnt“,. Erbegegnet sıch hıer mıt dem Philosophen Mehlis, der zwischen dem Er-lebnis des Mystikers und den „KErstarrungsprodukten der Mystik‘ schei-dın 111 Er <1bt einen schichtlich bedeutsamen Beitrag ZUuU  j Klärungder Geschichte der Mysi{iiäe der UNs erneut davor Warn(tT, dieses Zentral-probiem der Geistesgeschichte i1solıeren.

Wolfshau ım Kiesengebirge Werner ilch

Neuzeit.
arl Bıhlmeyer., Kirchengeschichte auft Grund des Lehr-

neEuEstie
buches VoO VOoO  b Funk Teil Die euzeıt und dıe

Zeit In Wissenschaftliche Handbibliothek, 1neSammlung theologischer Lehrbücher. aderborn, WYerd öning1934 Ul. Aufl. XIILL, 479
Mit der Vollendung des E Bandes ıst Bihlmeyers Werk ZUuU Ab-schluß gekommen. Es soll ıne Neubearbeitung der alten FunkschenKırchengeschichte e1INn. Doch kann dieser drıtte un letzte Teil, dernach des Verfassers eigenem Urteil als ein Zanz und eıgenesWerk betrachtet werden muß, hne Berüucksichtigung des alten Werkesangezeıgt werden. schließt sich in der Finteilung dem jeizt ınder katholischen Kirchengeschichtsschreibung gebrauchten SchemaDer Westfälische Friede und die französische Revolution gelten alsWendepunkte In einem etzten Ka iıtel wird die Zeit nach AÄAus-bruch des Weltkrieges behandelt, €1 die Auffassung begründetw d9 daß hıer auch eine NCr DO' insetzt. Die Unterteilung rücktmeılst die Geschichte der katholischen Kirche iın den Vordergrund. Bei

der Darstellung der Aufklärung dagegen wird mıt den protestantischenLändern begonnen. Da die schichte der katholischen 1r steits ın
Darstellung m1t der

chichiliche Einführung iın S  di eiden etzten Perioden der Kirchen-
stgeschichte einseizt, die geistesge-

geschichte. Meist ıst dıe allgemeıine 5Cıstıge Kntwicklung 1n weniıgenSätzen geschildert und infach der arstellung des Protestantismus
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eiınverleibt. Insofern ıst durchaus andere Wege egangtln, als S1e
Stephan und iIch. 1m Handbuch der Kirchengeschichte (2 be-

schritten haben Als etztes Zael schwebt VOTL, den ang der katho-
lischen 1r durch dıe Welt seıt ihrer Restauration ıIn der Mitte des

Jahrhunderts geschichtlich. verfolgen. Deshalb ist die Miss1ions-
geschichte besonders stark herangezogen, Dabei WIT:! seiner Auf-
gabe viel besser gerecht als eıt in seinem Werke Die Kırche 1mM Zeıt-
alter des Individualismus 1931—33; vgl meıne Anzeıige iın dıeser
Zeitschrift, 52: Ba 6773 f.) Denn g1ibt es  e: die A Gegen-
warıi führt, während eıt auf die Schilderung des orbıs catholicus
ın der Gegenwart ankommt. Auch in der Auffassung der Dinge
damit VOr allem 1n der Beurtelung des Protestantismus und seiner Ge-
chichte weıcht VO  E eıt ab Er selbst spricht 1m Vorwort die o1f-
uns a U, daß ıIn den leitenden een un ıIn der Methode dem
besten Geilst der alten JTübinger historıischen ule, die durch dıe
Namen Möhler-Hefele-Funk repräsentiert WITd, ireu geblieben ist Wie
ıhm dies gelungen 1st, lese i1@4  a In seEINeTrT Darstellung der deutschen
Reformation der der Religionskriege nach Hier merkt INa  — autf
Schritt und ÄTUE daß nıcht eın olem1ker, sondern e1N Hıistoriker der
Vergangenheit gegenübersteht. CeW1. wünschte INa  - für das und
Jahrhundert 1Nne stärkere Berücksichtigung des Protestantismus. Hs
g.bt Vorgänge, die da fast unbeachtet bleiben So wird cdie deuische
Krweckungsbewegung kaum erwähnt.

wendet sıch mıiıt seınem Werke VOor allem cdıie Studenten. Da-
her ı das Tatsachenmaterial exakt VOor dem Leser ausgebreıtet. A ber
oh damıt zugleıich die notwendigen Ansatzpunkte der gestalten-
den nthese gegeben hat, W1 glaubt, scheint mM1r raglich sE1N.
Die arstellung der Gegenreformation Wiedererneuerung der
katholischen Kıirche) seizt sofort mıiıt dem Neuaufischwung des Ordens-
CSsSENS €e1IN, dann geht das Werk aut dıe Päpste, das Konzil VOoONn I Trient,
dıe Heidenmission, die Wissenschafit und Kunst über. Aber bleibt die
Frage unerörtert, die inneren Kräfte ZU katholischen Restauration
liegen. Man wünschte doch hier, daß der Ausgangspunkt VO  S Spanıen
S  mM' würde. Dagegen geht sechr ausführlich autf das innere
en der Kirche e1N. AÄAuch die relig1öse Dichtung, Musik und Kunst
werden herangezogen. Die Literaturangaben Sind ıIn solcher Kulle g_.
geben, daß selbst der Fachmann S1€ SCrn benutzen wiıird. Vor allem sel
auf die ausländische Literatur autimerksam gemacht, die kein anderes
Handbuch der Kıirchengeschichte reichhaltig bringt.

Breslau. Leube

Henrı Vuilleumier, Histoire de glıse reiormee du
a Y S de Vaud s5O US le regıme Dernoö:s T Me qua -

trıeme: F declın du TeEZıme bernois. AÄAvec deux
planches hors-texte et Lindex general. Lausanne‚ FEditions de la
Concorde MDGECGEXXX X V 7909

Die 19027 begonnene Herausgabe des erkes VO  — Henrıi Vuilleumier:
„Ges der reformierten Kırche der Waadt ZU Zeıt der Bernerherr-
scha{ft‘, ist mıt dem Bande U1 ScCH gekommen. Die refor-
mierte Waadtländerkirche besıtzt iın diesem Werke 19808 eın Denkmal,
un das sS1e gew1ß manche andere Landeskirche beneıden könnte. Auch
der vorliegende Schlußband ze1ıgt alle Vorzüge der Geschichtsschreibung
VO  a Henri uıllleumıer Gründliche Quellenbeherrschung bıs den
schwerauffindbarsten Dokumenten (ein1ıges Neuere ıst auch 1m Band

KG LIMN., 44
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wieder VO  — den Redaktoren noch ioeigehracht worden), dann dıie uge
Ausnützung des Materı1als, die eicht esbare und schöne Darstellung,
welche die Lektüre dieses grokßangelegten erkes einem wahren
Genuß macht. pürbar ıst überall dıie Verbundenheit des.
Autors mıt dem to dıe sıch In gelegentlıch recht persönlıch betonten
Urteilen außert (So besonders 1924 136 154 160. Ln  Sa E  b 3410). 545.
351 30 449 454) Wenn WIT  L noch hinzufügen, daß über der anzch
Darstellung etiwas VON der Heiterkeit und arheı lıegt, dıe iwa
einem sonnıgen Herbsttag über die reichen Gestade des Leman sıch
breıtet, haben WIT noch e1nNn Wesentlı  es Gesamtcharakteristik
auch des etzten tückes eınes Lebenswerkes gesagl. Hs bedeutete
declin auch für den Vertasser. |die Feder ist se1lner Han entsunken.

3’L,  etatehe se1ın Werk o  anz vollenden konnte. Kın etztes Kapitel:
relig1euxX et moral des habiıtants du Pays de Vaud dans la seconde
mo1tıe du XVIlLlIe s1ecle“” blieb ungeschrıeben. {Die Herausgeber en
pietätvoll 1m Vorwort, die In OoOTrTM eiıner Notiz Von Henri VYuilleumier
noch aufgezeichneten Richtlinien V3 ı Bearbeitung cdieses Schlußkapitels
veröffentlicht. er Verfasser macht darın auimerksam, w1€e vıe}
schwleriger sel, dıie geistige Physiognomie einer Zeıt rAx schildern.
als die außern Fakta darzustellen. Jenes hat aber schon bel
Darstellung der einzelnen geschichtlichen Vorgänge Je und Je nıcht er-
saumt(t. So ist wohl das zusammenfassende Schlußkapıtel nıcht geschrı1e-
ben worden, aber auch der letzte Band g1ibt fast Seite “  = Seite iın der
Schilderung der äaußeren Geschehnisse zugleıich auch ihr inneres Biıld

In einem Kapıtel VO.  n Band wird die ırchliıche UOrganl-
satıon der aa des Jahrhunderts dargelegt. Auch sS1e ıst g‘ —
kennzeichnet durch das regıme paternel, das Bern 1m Untertanenland
ausubt. Sichtbar wiıird dabel1 die Tendenz der erner Kegilerung, die
Kıirche des ‚. Welschlandes mıiıt der deutschbernischen gyleichzuschalten.
Ausführlich wird aufgezeıigt, inwieweiıt die Waadtländer diesem Be-
streben sıch gefügt, inwleweıt S1€ sıch dagegen aufgelehnt en Die
Tage der Bernerregierung in der Waadt begannen ja gezählt zZu SEC1N.
Miıt dem Jahrhundertende sollte auch die Waadtländerkirche der
bernischen Staatsauisicht efreit werden. Vuilleumıier kann aber dem
Staate Bern das Zeugn1s geben, daß 1m großen un ZaNzZzch b1ıs —_

letzt den Beruft eiınes Pflegevaters dieser selıner welschen Tochter CH=
über mıt Strenge, aber auch mıiıt verantwortungsbewußter, oft etiwas
langsamer Fürsorglichkeit ausgeübt hat. ehr ın das ınnere en
der Waadtländerkirche äßt uns das 2. Kapıtel Llicken Überleitend
hat Vuijlleumier den außeren Werdegang eines Waadtländerpfarrers
eiwas famiıhär, aber hübsch iın der fingierten Biographie des Pfarrers
Jean-Jacques Dieudonne erzäahlt. Nun schildert ferner die Ö S

dienstlichen Erarichtungen ın der Waadtländer Kirche:
Liturgische Reformen (SO die VO 1725 entsprechend der Iranzösıschen
Kıgenart, die auch jetzt sich lieber Genf oder Neuenburg anlehnen.
möchte als al Bern  s  * Bibelverbreitung; Kirchengesangsreiorm, wobel
neben dem alten Psalmodieren sich die NEUECITI I Kirchenlieder vernehm-
lich Z machen beginnen; Orgelmusık, we die alten Zinken und
Posaunen immer mehr verstummen läßt: Ausfiführungen über dıe Pre-
digt, immer mehr siıch auch französısche und englische Vorbilder
ın der Waadt ühlbar machen:;: auch die Kinführung der Konfirmation.
ın der aa kommt VO Anglikanısmus her 145); Heirat, wobel
der Bräutigam ın seiner Soldatenuniform miıt 7U Irauung
erscheinen hat w1e€e i1im alten Bernerland 147); Aufzählung
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Kirchengebäuden, dıie verlottern, reparıert oder neugebaut werden:
och tieferalles dies wird iın diesem Kapıtel eingehend geschildert

hineingeführt ın dıe gelistigen und relig1ösen Hintergründe eines TOTZ
allem reichen kirchliıchen Lebens werden WIT 1mM Kapıtel, das VOoO
der Ln handelt. hne die einzelnen Theologen CN
die Vullleumiler treithich charakterisıert,. können WIT dieses Kapıtel
kurz wiedergeben: ergang VOoO  b der stark Bern aufi-
ZWUNSCHCH Orthodoxie einem freieren, mehr pietistisch der
rationalistisch angehauchten C hristentum. Wohl delegiert Bern den
roßen Albrecht VO.  b Haller in Begleitung des Herrn VoNn Bonstetten

1L 231 SS.) Ur Inspektion der theologischen ademıle VO au
NN'|  ‚ aber der Geist der Zeıt ıst nıcht auizuhalten. Das 49 das chluß-
kapitel, zeigt endlich die Waadtländerkirche des Jahrhunderts
1n iıhren I1l. Finmal u Katholizismus.
Das katholische reiburg teıilte siıch mıt dem reformierten Hern ın die
Herrschafit gEWISSET jetzt 1m Kanton aa liegender Gebiete VOo

parıtätischer Bevölkerung. Alle fünf re reıtet der Landvogt auf,
der abwechslungsweıse VOoO den beıden tädten este wird. araus
mußten sıch allerhand Schwierigkeıiten ergeben. Die schweizerische
Reformationsgeschichte des Waadtländers Tam Ruchat (erschıenen
ın Genft 10 27—08) PE Berner Reformations{ieier noch 1m Geist

Immerhin macht sıch schon,kon tTessioneller Intoleranz geschriıeben.
auch zugunsten der aadtländer Reformierten, ın der ersten Jälfte
des Jahrhunderts, die Auswirkung des Sieges der Protestanten
be1ı Villmergen 1712 ltend, ja auch Söhne der Waadt unter Berns
Fahnen gefochten. Miıt der Hälfte des Jahrhunderts kommt immer
mehr das Toleranzprinzıp ZUr Anwendung.

Das Hauptinteresse abe in diesem Kapıtel richtet sıch auf das
bescheidene, und doch grandıo0se Fürsorgewerk, das Lausanne unter
dem chutze Berns für den darniederliegenden französischen Protestan-
t1smus beherbergte: die theologische Schule, begründet VO  - Antoine
Court, die Prediger für die W üstenkirche ausgebildet wurden. Mıt
Recht macht Vuilleumier darauf{f aufmerksam, daß durch Jahrzehnte
hindurch L ausanne der geistige Mittelpunkt der französiıschen KI1Ir-
chen unter dem Kreuz WAal, bıs dann unter Court de Gebelın mıiıt der
aufkommenden Duldung die Leitung naturgemäß nach Frankreich
rückg1ing. bgesehen VO diesem Hilfswerk ist auch durchs Jahr-
hundert hindurch cdie Waadt noch 1ın reichem Mal mitbeteiligt der
Fürsorge T1ür Refugienten aus dem benachbarten Frankreich oder für
die Namensbrüder, die Vaudoıis aus dem 1eM:  A  ont. Auf ihrer urch-
relise oder be1 ihrer Niederlassung 1m an selber ıst für chese Fm1-
granien auch in der aa! Großes getan worden.

Wenn dem Autor versagt 1€ Nun noch eın etztes Kapitel ber
das eigentliıch relig1ÖöS-siıttliche en ın der Waadtländerkirche 7141

schreiben, hat CI SCIade mıt der bgedachten Schilderung praktischen
hilfsbereiten Christensinns 1m Wadtland des Jahrhunderts VOI

jenem en ufs schönste Zeugn1S S!ben dürfen. Wır möchten diese
hne noch die gediegene Ly DO-Besprechung nıcht abschließen,

graphische Ausgestaltung des erkes, die vornehmen Bildbeilagen
(Porträt VO Tram al, der beiden Apokalyptiker T1INSOZ
und Loys de eseauxX) erwähnt haben. Kın besonderes
Verdienst hat sıch en der Präsıdent der Redaktionskommiss1on,
Prof Frank Oliıvaıer, Kanzler der Universıität Lausanne, erworben
durch Aufstellung eiınes General ın dex allen vier Bänden Darin
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werden nıcht Nnu  ar eintfach Personen-Ort-Sachnamen mıiıt Seitenzahlen
hingesetzt, sondern nach der Art alter, aber wertvoller Regıster WeT-
den den einzelnen Namen kurz näahere Angaben gemacht mıt den
nötıgen Stellenhinweisen. So ist dieses Register, 1D mıt der
austführlichen Biıbliographie, ein wirklicher eX ralısonne.

Bern. Straßer

ans-Günther Huober. Zinzendoris Kirchenlieder-
Untersuchung über das Verhältnis VO  — Erlebnis und

prachform Germanische Siudien, eft 150.) Berlın, Verlag
Dr. Fmil Ebering. 1934

Die fleißige Arbeit. die methodisch freilich manchmal arheı
verm1ssen 1äßt, umgreıilft eın Problem, das 7U schwier1ig ist, aut

NaPDp sıebzig Seiten erschöpfend abgehandelt werden. So mu
vieles aphoristisch bleiben, un WIT en als Ergebnis der Studie das
Wissen eın Grenzgebiet VO  w} Philologie, Kirchen- un allgemeiner
Geistesgeschichte, das noch endgültiger Ers  jeRung harrt

/Zinzendoris Lieder sind bisher NUur polemisch. behandelt, VO 1l0-
logen alter ule unverstanden verlacht. VO  am) Herrnhuter Brüdern über-
schwänglich gelobt, un: 2a ZU Objekt psychoanalytischer Betrach-
tung benutzt worden. Jetzt seizt Huober richtig Er weiß, daß
Zinzendorf als Dichter iın der Mittlerstellung zwıschen Barock und AT
klärung, daß geistesgeschichtlich zwı1ıschen den Zeiten steht Er —
klärt gleichzeitig die Gedichte au der Herrnhutischen Theologie uUun:!
Ira  5  o“  t ZU Dritten nach den Bedingungen, unter denen eın Kirchenlied
als eiNn Kunstwerk ZU Gebrauch der Gemeinde steht Er rückt also
VO  b drei Punkten aus VOT: VO der Geistesgeschichte, der Theologie und
der liıterarischen Poetik. Die zweiıte Frage wird In Umrissen zureichend
beantwortet. In Uttendörfer und ettermann hat die rechten (5e=
währsmänner, WCnn er die Kigentü  ichkei des Herrnhutischen Blut-
dogmas ın se1ıner Bedeutung für das Kirchenlied Zinzendoris Tklärt
und wenn die dualistische herrnhutische Theologie sireng VO  b der
Mystik scheidet. mıiıt der S1e sachlich und historisch falsch oft verbunden
wird Schwächer SInd die Antworten, die die andern beiden
Fragen g1ibt Er fragt immer wıeder nach dem Erlebnis, das den 131e
dern Zinzendorfs innewohne un operıjert mıiıt dem Begrift Erlebnis 1m
Barock und ın der Aufklärung, 1ın der Mystik und 1m Rationalismus,
ber faßt das Wort Erlebnis in seıinen vıel schillernden BedeutungenIm Ansatz rıchtig, aber In der Durchführun „ starr wird
zwıschen dem Lehrlied und dem erlebten Ich-Lied SCS ieden. Als Be-
WEIsS afür, W1€e wenig erlebt das Lehrlied sel, wırd die Parallele ZW1-
schen eiıner Predigt und eiınem. 1€: Zinzendoris SCZOSCH und das Lied
als mschreibung der Gedanken der Predigt erwıesen. Aber wohnt
iıcht schon Zinzendorifs Predigt In bestimmtem Sinne e1n Erlebnis inne?
Und vollends beim gefühlsmäßigen Ich-Lied darauf hingewlesenWird, daß Zinzendorf immer wıeder ME Objektivierung dränge, daß
eEIN rationaler ens sel, der unter einem Mangel Darstellungs-Tähigkeit leide un darum den oft krausen und überstiegenen Bil-
dern komme, die se1inen Versen eignen, iıst damıiıt immer noch S  a
gesa daß die Ratıo dem rliebhten widerstreite.

Die Arbeit ist keine endgültige Lösung, S1e ist e1INn guter Ansatz‚ der
eın  z Weiterarbeiten gestatiet und ordert

Wolfshau ım Riesengebirge. Werner ilch
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Hans Wagner, Diıe Handlung Abraham Dürnınger
ın Herrnhut ın den Jahren 1747 Hıs 183753

Herrnhut. Gustav Wiınter. 19534 185 Z
Das Herrnhutertum hat wel wirtscha{itliche Unternehmungen her-

vorgebracht, die yrößerer Bedeutung gelangt sınd un die als Aus-
druck seines Wesens gelten können: die Siedlung Bethlehem in Pennsyl-
vanıen un die Handlung Ta. Dürninger Co Miıt dem zweıten
dieser beiden Wirtschaftsgebilde befaßt sıch das Buch Wagners, das
VO. der philosophischen Fakultät der Universität Leipzig als staaits-
wissenschaftliche Diıssertation ansenOmMmı wurde. er Gründer der
Fırma, Abraham Dürninger, der einer alten Straßburger Kaufmanns-
amılıie entstammte und der ınier seinen nen auch einen EVAaNZSEC-
lischen Pfarrer Dürninger hat, ist schon 1925 VO Herbert Hammer
iographisch behandelt und als Irommer un genlaler Kaufherr g‘ -
schildert worden. Wagner legt 1mMm Unterschied dazu den Nachdruck
aut das Werk Dürningers, zieht seine achfolger miıt In den Bereich
der Betrachtung und führt den Nachweıs. daß Dürninger nıcht 1U  — peCI-
sönlıch das iıh zunächst stark bedrängende Problem des christlichen
Kaufmanns gemeıstert, sondern auch eine Iradition geschaffen hat,; VOn
der 1ne Firma miıt christlichen Grundsätzen und Zielen mehr als eın
Jahrhundert hat leben können. Man hest heute nıcht mehr mıt Achsel-
zucken, sondern miıt Freuden VO  b diesen christlichen Grundsätzen, 1e,
STa auf Gewinn auszugehen, den Dienst Nächsten und Reiche
(Gottes vorschrieben. Sie standen nıcht iwa iın Spannung mıt dem klug
rechnenden un umsichtigen kaufmännischen Denken., sondern wWwWärch
se1ine eigentliche Triebkraft Hammers Wäaär eindrucksvolle, aber etwas

sehr ästhetisıierende und psychologisierende Darstellung hatte iın
Dürninger einen Zwiespalt zwiıischen Ratiıonalem und Irrationalem
konstrulert und auch etwas Pathologisches gefunden; ohne sıch damit
1m einzelnen auseinanderzusetzen, gibt Wagner mıt se1iner weniger
g]Jänzenden, ber wohl wirklichkeiıtsnäheren Schilderung eın einheıt-
ıcheres Bild des großen Kaufmanns und kann darum auch diesem
Punkt, der ja für iıh nıicht sehr 1MmM Vordergrund steht. Hammer
erganzen und berichtigen. Zu den allgemeınen Ausführungen über das
Herrnhutertum, die Wagner seiner Arbeıiıt voranstellt, iıst noch i1ne
Bemerkung Zz.u machen., cdie ın aber nıcht allein TILEE. sondern allge-
meın die Darstellungen der relig1ös-sozlalen ung des Herrnhuter-
tums. Der harakter der In Herrnhut eingewanderten Mähren wird
gewöhnlich nach dem Stande beschrieben, In dem sıch die Böhmischen
Brüder u 1480 efianden Die asketischen Ideale Ablehnung des eS;
der öffentlichen Ämter, des Heeresdienstes un des Handels, die immer
angeführt werden. eriuhren schon 1490 iıne merkliche schwächung
und ließen sıch ıLD weniger halten, Je mehr Gebildete und Adlige
der Unität beitraten. Auch übte dıe deutsche Reformation ıhren Einfluß
aus Vor em aber hatten die Mähren, die nach der Vernichtung der

1m KatholizismusUnität iwa 100 e als „verborgener Same  o
lebten, 198808  — noch dunkle Erinnerungen ihre alte Kirche und brachten

gut W1€e nıchts on deren Gedankengut nach Herrnhut. Ihr: heim-
en evangelıschen Gesinnungen hatten S1e mıt altbrüderischen E
dern. aber auch mıt aus Deutschland bezogenen Büchern genährt. Dazu
hatten S1Ee zuletzt noch ıne pietistische Erweckung urchgemach Man
kann S1Ee einfach als Pjetisten rechnen. vielleicht mıt der besonderen

daß G1E ıunter starkem Druck gelebt hatten., ihrenKennzeichnung,
Glauben hatten heimlich halten und Staat und Kırche in einem
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unversöhnlichen Gegensatz hatten stehen MUSSen. Was VOoO  b eltab-
gewandtheit In ıhnen WAafl, tammite 4 U! ihrem Bauerntum un 4aUSs
dem Pietismus. [)as Problem wıird adurch wesentlich vereiniacht und
verhert schlıeßlıch dadurch seine Bedeutung, daß die eigentliıchen Mäh-
ren f{ür das Wirtschaftsleben Herrnhuts immer wenıger in Fragekamen, weıl ih größter Teıl in ferne Länder verschickt wurde. Die
Wirtschaftsgesinnung Herrnhuts beruht darauf., daß Zinzendorf Pie-
tısten ZU Iutherischer Rechtfertigungsfirömmigkeit und Berufsauffas-
SUNg führte und ihnen dazu noch für ihre weltliche Arbeit eın konkretes
reiig1Ööses Ziel gab Etwas Posıtives hat der Pıetismus durch seine nahen

eziehungen ZU den Realien und ZU werdenden echnı beigetragen,;vodurch eın dem Zug der Zeıt folgendes fortschrittliches Wirtschafts-
denken ermöglıcht wurde, das Sıch, sobald die pletistischen edenken
UTC! einen posıtıven relig1ösen Antrıeb überwunden a  N, au sS-
wirken konnte.

errnhu eltermann.

.Ärnoid Winkler. Österreich und dıe Klösterauf{-.-
Zur Gesch der UTro äaıschen Politik1m. Vormärz. Herausgegeben VO  — der Aar auls historischenGesellschaft Aarau, Verlag Sauer änder : (4e 19535Teil 186 S: Kein

AÄAm Jänner 1854 faßte der Große Rat vVoNn Aarau den Beschluß,die 1m Gebiete de Kantons Aargau gelegenen Klöster aufzuhebenBereits drei Ia
rTaf mbell später egte der österreıichische Gesandte Ludwig
haus

beim eidgenössischen Bundespräsidenten Karl Neu-
anzlei leite

dieses Vorhaben Verwahrung e1IN. e Wiıener- Staats-te darauf eine internationale Aktion 1N, indem s1eFrankreich England, Preußen Rußland und Sardinien für einen QC-meınsamen Schritt bei de Berner Kegierung WESECNH der Vorgänge 1Aargau ZUuU gewınnen chte. Der Schwerpunkt der Verhandlungen1ın Parıis, woselbst der Osterreichisch-un arısche otschafter Grat
Von ombelles dauernd uf dem lau enden gehalten, den Tranz.Außenminister Gulzot Von der RKichtigkeit de Standpunktes des WienerKabinetts überzeugen sollte. Das diplomatiungeachtet der Bereitwilli

sche Unternehmen ührte
Ergebnis, okeit der anderen Regierungen keinem
einen siäar

da Frankreich sıch weıgerte, außer Vorstellungen Iın ernkeren Druck auf die Schweiz auszuüben, und die BernerRegierung icht nach Das Wiener Außenministerium ührtedie Klösteraufhe 1m Aargau außer einem staatspolitischenKinspruch, ür den S1e die efolgschaft der übrigen Mächte anstrebte,e‚einen dynastischen Protest‘ 1Ns Ireffen Bei Jjenem tüutizte s1e S1CHaunft Artikel des schweizerischen Bundesvertrages aus dem re1815, worin der Fortbestand der Klöster und die Sicherheit ıhresigentums gewährleistet wurdC bei diesem berief S1Ee sıch auf denUmstand., daß die miıtbetroffe
Stiftung aus dem Jahre 102

Abritei Muri qls 1ne Habsburgischeunter kaiserlicher Schirmvogtei steheund daß durch ihre Aufhebung kalserliches Patrimonialvermögenverschleudert werde. A'us der Verletzung des Bundesvertrages, derGrundlage der schweizerischen Linheit, eıtete die StaatskanzleiBallhausplatz das Interventionsrecht der die Neutralität der Schweiz
garantıerenden Mächte ab Allen diesen Einwürfen trat Neuhaus mıiıt
zäher Entschlossenheit entigegen, ındem einerselts die 1nmi-
schung des Auslandes 1n eine innere Angelegenheit der Souveränen
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Schweiz, als welche dıe Klösteraufhebung anzusehen sel, entschieden
zurückwies und andererseıts eglıche Rechtsbefugn1isse des österrel-
chischen Kalsers hinsichtlich der (l Murı für Jängst erloschen
klärte. In diesem Zusammenhang ji1eß sich nıcht nehmen, auf die

VOdurch Joseph 1L und Franz I1 durchgeführten Einziehun
andpunkt seizte e jeßlichKlostergütern hinzuweilisen. Seinen S{
„der Rechtsfragen” gelangtdurch Unter eingehender Erörterung

dem Ergebnis, daß der schweizer1sche Bundespräsident sıch nıcht
1m Unrecht befand, als die Forderungen der Wiener Reg1erung
ablehnte. { )iesen Nı unterbaut der Verfasser ebenso w1e seine
Ausführungen über „die österreichische Polhlitik” unter Ausnutzung
der Bestände des Wiener Staatsarchivs quellenmäßig. Im zweıten
Teil veröffentlicht „ausgewählte Akten“ 7U dem Gegenstand,
wodurch BT zugleich den ewels für cdie Gründlichkeit seiner Ar-
beitsweise erbringt. Kirchenhistorisch beachtenswert sind die enk-
schriften, die der In der Wıener Staatskanzlei miıt dem betreffenden
Referat betraute Hofrat Werner bei dem reftormlerten Antistes vonmn
chaffhausen T1IEeAdT! Jurter einholte (1L, 236—287) Man geWINNT
hıer den deutlichen Eindruck. daß dessen nachmaliger Übertritt ZU

atholizısmus sıch bereıts damals vorbereıtete. Zu der instruktiven
Untersuchung W.s se]en U  r wel Fragezeichen angebracht: Kann der
für Osterreich diplomatisch erfolglose Ausgang des Aargauer Klo-
sterstreıtes ın dem Sinne gedeutet werden, dal Metternichs Staats-
kunst hier versagt habe (S 184) ? Nachdem der päpstliche Stuhl cdie
Vermittlung der Staatskanzlei angerufen hatte, konnte diese ıcht

CTS handeln, als daß S1e mıt YVen WwWenn auch fadenscheinigen
Rechtsgründen unter großer Aufmachung die Schweizer Re-
gıerung auftrumpfte, nıcht Frankreich den Vortritt als Schutzmacht
des römischen Katholizismus A überlassen. er moralische Eindruck,
daß Osterreich VO  S Frankreich die katholis  en Interessen verfechte.
1e tirotz der Unnachgiebigkeit VOoO Neuhaus bestehen, zumal als
den Insassen des Konventes vVon Muri das ehemalige horherren-
stift Zu Gries ın 1Tr0 als sy]l angeboten wurde. Kerner: Hat ın
der damaligen poche für Kuropa tatsächlich au ßer der orientalischen
Frage keine wichtigere un schwıer1ıgere Angelegenheit als die KI5-
steraufhebung 1m Aargau gegeben 181) * Alls dem Schweigen Met-
ternichs über die Schweizerirage ın seinen „Nachgelassenen Papieren”
WIT ersichtlich, daß ihr keıine sonderliche Bedeutung beilegte. L
geachtet der diplomatischen Begleitumstände erscheint dıe Klöster-
aufhebung 1m Aargau als eıne der zahlreichen Säkularisationen des
politischen Liberalismus, der ohl als Gesamtbewegung, aber nicht
durch eıinen FEinzelfall die Revolution des Jahres 15  e anbahnte. Auch
ohne den Schweizerischen Sonderbundkrieg 1847 hätten siıch die März-
ere1gn1sse ohl nıcht anders abgewickelt, als S1e ın allgemeiner
Frimnnerung SIN W.s KErgebnisse bestätigen die Ausführungen des
Rez ın seiınem. Aufsatz über „Metternichs Kirchen olitik“ Z.K.G.
ATEX: 1950, 222—246) daß der Staatskanzler kirchliche Forde-
rungcn hinter staatlichen Interessen zurücktreten ließ, WeCnn der Staats-
reglerung daraus eın Vortei1il erwuchs. So begnügte sıch auch 1m
Aargauischen Klosterstreit unter Wahrung des Scheins. einer energi-
schen diplomatischen Aktion mıiıt einer Geste, als merkte, daß
Osterreıich bei einer anderen Haltung gegenüber den andern Mäch-
ten olıtısch ins Hintertreffen geraten könnte. W.s Werk Dietet dem
Kir enhistoriker mannigfache Anregungen.,

ıen arl Völker.
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Kduard W ınter, Bernard Bolzäno und sein- Kreis. Dar-

gestellt mıt erstmaliıger Heranziehung der asse Bolzanos un
seiner Freunde. Le1ipzig. Hegner 1955 JI85

Derselbe, Religion un  Offenbarung ın der Reli-
g1onsphılosophie Bernard Bolzanos. Dargestellt mıt
erstmaliger Heranziehung des handschrittlichen Nachlasses Bol-
Za Breslau. Müller eıfert 1952 1855

Bolzano War Oktober 1781 geboren. Deutsches un iıtalıenıisches
Blut Wäar In iıhm gemischt. Von wWar 1ın Prag inmiıtten
einer „neuartıg selbsterdachten Welt VO Begriffen als ‚Lehrer, LrT-
zieher und Seelsorger der akademischen Jugend““ tätıg. Dann kam
die Absetzung SCH seınes .„‚Tortschrittlichen Sozialismus“ und der
Jangwaıerige Prozeß seine Rechtgläubigkeit (1820—1826). Seine Reli-
g10NSphilosophie wird 1859 endgültig verurteilt. Um 1830 ist seEINE WiIs-
senschaftslehre fertig. 1554 erscheint die Religionsphilosophie. Bis 1541
dauert noch das 1in Techobus, 1m Hause seiner mütterlichen
Freundin Anna Hoffman Nach deren Tode VO.  aAwa

keinen umfassenden Arbeiten mehr ähig Er starb heiter und in
dorge u  3 seıne helfenden Miıtmenschen Dezember 184585 (1 250).Die Biographie (D) verraäat bis ın cdıe Korm ihrer Darstellung ainein
bolzanistischen Geist, auch Wenn S1e und entschiedener noch die reh-
gionsphilosophische Studie (11) Bolzano gegenüber die rechtmäßıgekatholische Lehre ZUT Geltung bringt. Was S1E auszeichnet: 1nN€ SE  _
sSame Mischung VO  S 1eie und analytıscher Genauigkeit bıs 1Ns Fan-
zeinste hinein, gıbt auch den eıgenen T1ıL_titen Bolzanos ihr ab-
schreckendes und ugleıich immer wieder anzlıehendes Gepräge. So ist
nıcht 1Ur in Buch entstanden. das erstmals ıne wen1ıg bekannte
‚pO des böhmischen Katholizismus au unerschlossenen Quellen
rhellt, sondern ugleich e1in kleines Kunstwerk, das ın seiner Art
klassıs ıst un Zeit den Anspruch Bolzanos ebendig NVOLl'-
mittelt.

„Bolzano verlangt selbständige Denkungsart, yutes edächtnis, Über-
legtheit seiner andlungen, Aufmerksamkeit auf die Wirklichkeit.
Geistesgegenwart, Mut, Standhaftigkeit, el und rastlioses Streben,
Geduld, Glauben die menschliche Besserungsfähigkeit, Begierde,das Übel abzuschaffen, INa  on trifft, doch ohne Neuerungssucht,Demut, Selbstlosigkeit, Freude Mitarbeitern. Verleugnung eıgenerzeitlicher Vorteile, Gesundheit, besonders der Nerven. Ein solcher
Reformator werden, ist Bolzanos Lebensaufgabe., der STEIS treu
blieb“ (1 45 15 In anderem Zusammenhang wird der Inbegriff dieses
reformatorischen Strebens als „chrıstlıcher Sozjalismus“ bezeichnet.Aber dieser Begriff trıffit viel weni1ger als jJenes lange Zitat, das
uUuNnseTeTr überspitzten protestantiıschen Problematik Von heute durchaus
die Waage hält In Bolzano spricht sıch eın Lebensbewußtsein au das

1m Jahrhundert Hause 1st, und och dem nıcht über
Gebühr SCHU.  1g bleihbt s ist der Primat der praktischen Vernunfit,
der bei Bolzano W1€e be1 Kant., aber In einem 2anNnz anderen Sinn,
jederzeit über selne weılıtgespannten mathematisch-logischen Be-
mühungen die erhan behält und uch iın ihnen seine verborgeneAnwesenheit nıcht verleugnet.

Bolzano wurzelt allerdings iın der Aufklärung. Er ist nıemals erNSt-lich beunruhigt worden durch die kritische Stellungnahme Kants SCSCHdie verständigen Möglichkeiten Er immer e1iNn eitiger Gegner des
deutschen I1dealismus SCWESCH, weil dessen spekulatıve Dialektik iıhm
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unverständlich bleiben mußte. LEr hat verhindert, daß Kant un
ege in Böhmen Wurzel fassen konnten. Seine 1€e. gehört Leibniz,
dem doch unahnlı wI1ie ur möglıch ist. Wie weıt entfifernt sich
nıcht dıe genlalısche Leichtigkeit und die weltmännische Beweglichkeit
Leibnızens VO  — der nıichts als öhmischen Beharrlichkeıt un Uner-
müdlichkeit Bolzanos! Und doch hat miıt jenem gemeınsam den
Glauben die Höherentwicklung der Menschheıiıt und seinen erziehe-
rischen UOptimismus. I)Doch ıst seine Stellung ZU  I Metaphysık durch
Leibnizens Monadologie vorgebildet. S  och verraten seine Paradoxıen
des Unen  ıchen ebenso w1e seine logistischen Bemühungen unmıßver-
STaAan dıie Herkunift seines Philosophierens

Wenn man ıh: trotzdem weniger den Leibniz als den Sokrates auf
öhmischem en nennCn wollte I! 266), lag das dem einseıt1 C1H
Vorwalten selines erzieherischen Fifers Bolzano tühlte sich als reli-
&1ÖöSer und soz1ialer Reiormator der Menschhe:r I‚ 228) In Demokratie
und Natıonalismus csah die beiden eiahren, die nıcht ıu  S ıIn BOöh-
MeEN, sondern iın der anzch Welt den Hortschritt iın der Versittlichung
bedrohten. IDie Förderung des Gesamtwohls der Menschheıiıt das
oberste Sittengesetz, all dem unentwegt testhielt Bolzano
durch und durch Eudämonist. Wiıe 1n der Logik lehnte auch in der
Ethık die Begriffsmysti auft das entschiedenste ab Von Bolzano her
ıst Böhmen der vorbestimmte en für dıe gegenstandstheoretischen
Forschungen geworden. Bolzano hat der Romantik jeder Prägung 1n
Böhmen den iINDTuUuCH unmöglıch gemacht. rst sein pädagogiıscher
Rivale und Geistesverwandter Herbart vermochte Knde seines
Lebens einen bestimmenden Eintftluß auft die Gesamtverfassung des
böhmischen Geistes gewınnen.

|dDiese große pädagogische Wirkung Bolzanos beruhte offenbar iın
erster Iınıe uf der unbeugsamen Strenge, mıt der SCS sıch selbst
erfuhr. [Die eigene sıttlıche Größe ist iıhm die wichtigste Voraussetzung
tür erzıeherisches Wirken Perftfektibilität und eigene sittliche Vorbild-
ichkeit sınd /ielsetzungen der Auifklärung, die eichter mıiıt katholischer
als protestantischer Religios1ıtät verträglich sınd Bolzano wWäarTr eın
eidenschaftlicher atholık, obwohl ihm jedes dogmatısche (C'hristen-
tum ernlag. Er sah Iın der JIrennung der beiden christlichen Kon-
fessionen mehr 1in machtpolıtisches als eın religz1öses Problem So w1e
man In Böhmen auf katholischen athedern Kxegese und Kirchen-
geschichte nach protestantischen ehrbüchern vori{irug, würde Bolzano,
VOor eın Fntweder-Oder gestellt, sıch Tür den protestantischen Ratıo-
nalısmus und die katholische Restauration erklärt haben. Aber
ein solches Entweder-Oder bedrängte ıhn In Böhmen nıcht. Seine Geg-
HGT saßen In 1en. Hier lagen die römisch-päpstliche und die Oster-
reichısch-dynastische Richtung des Katholizismus miteinander iın Streit,
€e1' dem böhmischen Reformkatholizısmus gleichermaßen feindlich
SCSUONNCH, der uıunter Deutschen w1e Ischechen bıs in den Adel und diıe
hohe Geistlichkeit hinein die fast unbestrittene Herrschaft hatte. Dal?
die katholische Aufklärung sıch hıs ZU Jahrhundertmitte ın Böhmen

halten vermochte., ist ın erster ] inıe Bolzanos en dessen all-
sonntäglıche Erbauungsreden, dıe (1 VvVo über 1000 studentischen und
gebildeten Zuhörern bhielt, den Kampf TUr Auifklärung und ort-
schrıtt gC:  9 Schwärmerel und Romantik vorirugen, und unter
innıgster Anlehnung die biblische und kirchlichen Lebensgrund-
satze.
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Denn obwohl ıhm dıe dogmatische Dialektik gänzlich iernlag und
überall autf ıne sittlich-relig1ıöse Auslegung der Jexte drang, schıen

ihm doch Wiıdersätzlichkeit die Kirchenlehre 1m einzelnen E
denkbar. 1a  > ihr 1m (Janzen zugestimmt hatte „Denn daß die
katholische Kıirche den be1 ihr anzutreffenden Gesamtglauben für durch-
aus unfehlbar rkläre, ıst folgerecht und notwendig, daß s1e,
WenNnnNn S1Ee nıcht tate., 1n ıne Art VO Selbstwıderspruch gerjete ”(1L, 160)

Irotzdem: die Zustimmung 1m (Ganzen rIiolgt auftf -TUN: sıttlicher
alstabe „Vernüniftigkeit und Nützlichkeit der katholischen lau-
bens- und Sittenlehre erwelsen “ I, 172), ist das Hauptanliegen VoNn
Bolzanos Religionsphilosophie. Der Katholizismus ıst VO  e ott gewollt,welıl vernünftig und sıttlich ist. Es ıst das sicherste Kennzeichen
e1nes relig1ösen S5atzes., daß durch iın der rad UNSEeTCT 1ugend g‘_steigert wird (I1 44) Bolzano ekämp Kants Religionsphilosophie,weıl sS1e Vernuni{treligion und Offenbarungsreligion einander enigegen-setzt. Fuür Bolzano 1ıst die Vernünftigkeit das gew1sseste Anzeichen
für das Vorhandensein eiıner Offenbarung. Wo ine außerordentliche
Begebenheit ın Sanz hervorragender Weise dem Wohl des Ganzen
räglıch 1st, darf der Mensch zuversıichtlich eın Zeugnisgebenwollen(ottes voraussetzen. Ist aber dessen gewiß, dann darf der Mensch
sıch um Gottes wıllen die Kirche ausliefern, die in diesem Zeugn1sıhren TUN:! sıch gelegt findet. Man lese das VO  — Wiınter (1L {£.)wieder abgedruckte Glaubensbekenntnis Bolzanos, e1eweıt e1in aufgeklärter Philosoph die bıblische und kirchliche 1 Tradı-
tiıon sıch ebendig zuzueıgnen vermas.Es ıst höchst seltsam sehen, Ww16€e unsicher sıch die bisherige Ge-schichte der Philosophie über die Finordnung Bolzanos wa  ; Der 1nesıieht 1n Bolzano einen Vorläufer Husserls. Der andere stellt iıh Zuden Epigonen des Idealismus neben Irendelenburg und Lotze Derdritte reiht ih den katholisierenden Vorläufern der Philosophie derGegenwart ZU. Bolzano gehört noch FE Aufklärung. Das ıst das Über-
s1
raschende, daß eın Land in Deutschland gegeben hat, 1ın dem Kantüberhaupt ıcht auszuwirken vermocht hat, das hne Bruch 4a4 usder Aufklärung des 1ın die wIissenschaftsgläubige DO des Späa-teren Jahrhunderts sıch hınüberentwickelt hat. Das BolzanosWerk. dessen geschichtliche Iragweite uUunNns E. Winter erstmals sichtbargemacht hat

Bremen. Hinrich Knittermeyer.
Heinrich Meisner, Schl eiermachers Lehrtahre HsgVon Hermann Mulert. Berlin alter de Gruyter CO 19545 4.20.

Die Schleiermacher-Forschun ist ZU 100 Todestage ıhres Meistersdurch eiNe Schrift über Schl Lehrjahre bereichert worden., die Mulert
A  dus dem Nachlaß Me1snNers herausge ben hat Meisner hat lange rehindurch den Nachlaß Schl.s 1mMm Ber iner Literaturarchiv verwaltet undsıch mit besonderer 1e' des biographischen Materlals anseCNOmMMCN,verdanken WIT iıhm doch die Herausgabe dreler Briefbände, die ıneFülle bis dahin ungedruckten Materlals enthalten.

Meisners Schrift wıll keine Wiederholung von Diltheys gewaltieistung sSe1N, sS1e sucht vielmehr die Partien erganzen, denenilo D Dilthey eın geringeres Interesse zuwandte., ist Iso StäT-
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ker aut das rein Biograp15 als auft das Werk Schl.s gerichtet. Dazu
kommtt, daß Dilthey den Nachlaß Schl.s nıcht erschöpfen vermochte,
daß Meisner durch erprüfiun des Nachlasses un vieler

okumente Einzelheıten klarer seheninzwıschen neu aufgefundener
und auch NCUCH, ber Dıiılthey hinausgehenden Ergebnisgen kommen
konnte.,

Kurz behandelt werden von Meisner alle die niıtte iın
en die der Forschung nıchts Neues bıeten, ausführlich hingegen. dıe,
die durch EU!‘  S Quellenmaterial ergänzt wCerTrden konnten. Das (sanze
umtaßt Schl.s Leben VOo  z den An ang bıs ZULI ersten entscheidenden
literarischen Wirksamkeıit E Schon der ersie NL1 über

Schl.s baıetet viele bisher unbekannte Tatsachen. Dasdie Vortahren
chl.schen Persönlichkeıit wırd vorbereitetVerständnis der Eigenart der
haraktere und Schicksale der orfahrendurch die feine Analyse der

aus beiden Famlilien. Lebendigker des Geıi1stes, Neigung EexiIiremertr
religiöser Haltung, d61 SaNzZe Krnst reformierter Frömmigkeıt väler-
licherseıts, E1INE€ st1lle Frömmigkeıt patriarchalischen Gepräges un g‘_
schlossenes Denken mütter]icherse1lts das W äar das Erbe, das Schl
tral, und das ın ıhm ' ungeahnter Prägung kam. Über den
Jugend)ahren hegt 1ne gEWISSE Melancholie. die 1ın Meısners |)ar-
steilung besonders hervortrıtt. Er malt ıuch hıer KCNAUCT als die WHOorT-

isher: die innere “insamkeit des Kindes. se1ine frühe 1L1ebe ZU

klassiıschen Altertum treten,schung unterstützt durch NnEU€E biographische Kın-
zelheıten, als Charakteristika hervor. Der nı über Niesky be-
rich ‚et weniger über die auch SONStT bekannten religıiösen Erlebnisse
Schl.s 1n der Brüdergemeinde, als über den Begınn des tragıschen Ver-
häalinisses ZWIS  en Vater und Sohn Schl.s Lehrer ın Niesky und arby,;
se1ne Mitschüler iın arby werden miıt großer 1..ebe ıldert, ıihre

ersönlichen Schicksale, ihre weıteren oder CENSCTICH eziehungen ZU

chl auigezeigt. Lebendiger als oısher steht uUuls die Zeıt ın arby
der eegle durch .dıe Kenntnis der Menschen, die Schl.s Lehrer und
Yreunde wurden. Weniıg Neues bıetet die Schilderung der relig1ösen
Beireiung Schl.s, abgesehen VO den biographischen Notizen über se1ınen
Bruder Karl und seEINE Stieifschwestern. |DITS Zeıt des Studiums ın alle
erscheint insofern ın NneuUCM © als die posıtıve Bedeutung dieser
Lehrjahre stärker als bisher herausgehoben wird. Neues Finzel-
heiten findet sıch auch hıer in der ] ıste seiner Lehrer. Der alte ‚Eber-
hard als Lehrer und Brinkmann als Freund sind die stärksten An
S ın Halle FCWESCH., Aufschlußreich ist der Einblick iın Schl.s außer-
ordentlich vielseitige Lektüre in Drossen, 1 Hause des €eN-
rauch, das ıhn schon In Halle beherbergt hatte, kommt Schl S ersten-
mal ın seEINeEmM en innerer Ruhe en eıner ungeheuren Auft-
nahmefähigkeıt für alle Gehıete des Wissens entwickelt sıch hier die
erste produktive Tätigkeıit se1nes (e1stes. Treffend hat Meısner das tief-
ste Anlıegen des Jungen Denkers gezeichnet: S ıst bezeichnend, daß
der den ersten Schritt nach außen wagende junge Denker nıicht die Ver-
tiefung 1n die Metaphysik des Gottesbegrif e E} sondern die praktıschen
Erfordernisse des inneren eNns, dıe Et sucht Aus den Jangen,
durchdachten Briefen al Brinkmann ergıibt sich bereıts die Grundlage,
auf der Schl. SEINE hilosophie aufzurichten edachte und auigebaut
hat keine volle Hingabe al Lehren eines Meisters, sondern Kenntnis,

chriften aller, Abneıigun fruchtloseZergliederung, Krıtik der
Erörterung VOo 1 heoremen, schneller, oft leidenscha lıcher Durchbruch

1n oft Z sechr eschleu-seiner inneren, ang OSECENCH Überzeugungen,
nıgtier Versuch, ce1ner Gedanken über eın Thema sich entladen,
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ıcht selten zuungunsten einer klaren Darstellung das es ınd
Züge, die WI1Tr In Werdezeit finden un! deren sıch zeitlebens
Nıe Sanz entäußern konnte.“ (S

Interessante Streiflichte: fallen auf die Zustände in der theologıschenFakultät der rank{furter Universität. Nen von Meıisner gesehen un
als Vorstufe späterer Erlebnisse gewerte ist die Bekanntschaft
mıt seiner Cousine necke Zum erstenmal irıtt hier die Fıgenart der
Beziehung Schl.s ZU Frau 1Ns Lıcht, seE1nN Teinfühliger, 1m tiefsten
moraliıscher, verstehender, entsagender, immer auch pädagogischer Sıinn.

berraschendes tirıtt Iın den Erörterungen über Schl.s erstes theolog1-sches Examen hervor: Die 1 hemen seiner schriftlichen Arbeiten., die Be-
urteilung durch se1ıne Lehrer. In den Hausarbeiten hatte sıch Schl

mıt dem Kapıite] des Galaterbriefes und mıt dem Zweck der
Polemik auseiınanderzusetzen. Die beiden noch erhaltenen Arbeiten
hat Meısner vorzüglıch charakterisiert. Besonders die zweıte scheint
160888 bezeichnend als erstes Eıiıntreten Schl.s für die Mıtte zwıschen: den
Gegensätzen. Dieser Geisteshaltung ist Schl. Lıreu geblieben Die
schrıftliche Arbeit ber die Polemik hat ıhm iım Zeugnis ein „VOTZUSg-Lich‘“‘ eingeiragen. AÄuch die anderen Noten, SOW1e die Beurteilung seiner

Xamenspredigt als philosophischer Abhandlung hne den rechten Kan-zelton üriten auft eın weıteres Interesse rechnen.
Der Bericht über die Schlobittener Zeit ıst durch nCuUE achrıichteber die Schicksale der jJjungen Gräfin Friderike bedeutsam: CUC: LichtTall+ auch auftf d1ie Predigten der damalıgen Zeit, die, durch die täglichenGespräche befruchtet, eın phiılosophisch-ethisches Gepräge en AÄuchdie zweıle theologische Prüfung, der sıch Schl 1794 ın Berlin unter-

Z0OS, War bisher wenlg bekannt. [)as immer noch ungedruckte Material1st vVon Meıisner ausgewertel: Die 1 hemen der Klausuren, dıe Zensie-
runs 1m einzelnen dürften jeden Schl.-Kenner interessieren. Nach dem
KExamen hat Schl. sıch auch innerlıch für das Predigtamt entschieden und
1n Landsberg seine erste Tätigkeit entfaltet. Meisner ze1ıgt, welcher
noch unausgeschöpfte Reichtum ın den vielen Predigtentwürfen geradejener Jahre verborgen lıegt.Unser Wissen über dıie eTste entscheidende lıterarische Tätigkeit Schl,.s,die Zeit der Reden und Monologen, wırd erganzt durch den inwelsdie Übersetzungen englischer Keısebeschreibungen, die Schlmiıt Henriette Herz unternahm. Die inneren Gründe dieserArt lıterarischer Jätigkeit sınd nıcht
se zwıschen Schl und seiınem rTle

Sal durchsichtig. Mıt dem rief-
und den Urteilen von Freund und FWYeıin

RE Spener über die Monologen
NleCuEN Einzelerkenntnissen reiche

ber cheses Werk schließt die
und für jeden Schl.-Kennerunentbehrliche chrift ab

Jena Hanna Jursch

Johannes Wendland, Hermann VON der (50 112 iın Ba-se{ 1865—18723) und die kirchlich-theologischenaämpfe seıner Zeit. Ein el dem Basel des vorıgenJahrhunderts Basler Rektoratsprogramm. asel, Keinhardt, 195563
Hermann VOon der Goltz, eToßTheologie Hofmanns und 1im 51b

eworden in der heilsgeschichtlichenischen. Realismus, erlebte während
seiner Basler Zeıt den BFinbruch der Refiform 1n cdıie bis 1in noch recht
konservative Basler 1Tr un wurde VO.  —} den sıch daraus ergebendentheologischen und kirchlichen Problemen stark bewegt. Obwohl BT VOL
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seiner Basler Zeit das westschweizerische Freikirchentum schätzen g -
lernt hatte. setiztie s 1 für die Erhaltung der Volkskirche e1In, aber
mıt der Forderung srößTEr Freiheit gegenüber dem Staate, un VOTI-

irat d1ıe Überzeugung, daß keine der dreıi Rıchtungen rthodoxe,
Pietisten, ıberale das Christentum voll verwirkliche, daß aber alle
ın einem christlichen Wahrheitskern eIN1g <elen. Das Wesentliche des
Christentums erfassen und die Grenzen aufzuzeiıgen, die EINZU-

soll, wurde se1nhalten Sind, wCnn dıeses Wesentliche erhalten eıben
Die christlichenHauptanlıegen, dem VOT

diente. Wendland stellt dıe Grundtendenzenallem Se1IN. Hauptwerk 39

Grundwahrheiten“
der Reform und der (Goltzschen Vermittlungstheologıie mıiıt klarer
Prägnanz und gerechtem Urteıil dar und schließt mıt dem Ausblick
aut den verschiedenartıgen Verlauf der inge iın ase un Preußen,

Goltz nach seıner Basler Zeıt In leitenden Stellungen, zuletzt
als Vıze räsıdent des berkirchenrates, wirkte. In Basel verliet cıe
Entwıick un ın der Rıchtung der Goltzschen €en, während sıch
ıhnen In Preußen ine TO konfessionelle entgegenstemmte.
Man sıieht Es handelt ıch iın dieser Schriit nıcht ine harmlose
Lokalgeschichte einıger ahre S sondern Wendland behandelt seın
"Thema dalß WIT dAi1esem Spiegel entscheidende Grundtendenzen
der noch lange nıcht genügend durchforschten Gesamtkirchengeschichte
des späteren Jahrhunderis schauen.

ern. Heinrich ‘H offmann.
Martın Gerhardt, Theodor Fliedner. kin Lebensbild. Krster

Band Düsseldorf-Kaiserswerth. Buchhandlung der Diakonıissen-
Anstalt 1935 4553 Geb G Z

F1gentlich WI1IT ber en und Wirken des „Krneuerers des
apostolische Diakonissenamtes 1ın der evangelıschen iırche‘ schon hın-
reichend ıLterrichtet dureh die bisher erschıenene Literatur. zumal
durch cie VO. seinem Sohne Georg herausgegebene dreibändige Bio0-

Trotzdem halten WIT diese Neuerscheimung desgraphie (1908—19  )  J} hen nicht für überflüssig, sondern begrüßenbekannten Wichern-Biograp
s1e mıt STOR Freude. S1e weıst mancherle1 Vorzüge autf S1€e entstammt
der er eines Hıstorıkers VO Fa  S der ZUVOTL das ungeheure Quellen-
mater1al gründlich durchgearbeıtet, gesichtet und geordnet hat S o WarTr

möglıich, tüur manches bisher GebotENC FErgänzungen und Berichtigun-
SCH bringen. Sodann ST eın Vorzug, daß der Verf mıt 1ed-
nNner nıcht verwandt ıst: s () tührt ihm nıicht edigli die Pıetäat die
eder, sondern kommt durch sSe1n Fernerstehen der Wirklichkeit
weıt näher, kann objektiver urteilen, neben den I ichtseıten auch die
Schattenseliten aufzeigen. 93D vorl\jegende erste Band tührt bıs
die chwelle der Diakonissenanstalt“ un behandelt außber Jugend- und

als Gemeindep({farrer, dıeStudienzeıt vornehmlich Fliedners Wirken
Ischaft un 1 Schlußka iıtel den unNnsGründung der Gefängn1isgese P}irchenverias-heute Öchs interessierenden Kamp{ Agende und

SUN$S-
Essen-West. Wilhelm Rotscheidt.

Wilhelm Schümer, Todund Leben b ei Dostojevskı.
Ka Beıtrag 7ar ı Kenntnıs des russischen
Christentums auch als „Studien des Brücke-Verlags”,
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eit 1) Die Brücke, evangelıscher Verlag, Calw hne Jahr
1933

Ihe Arbeit chümers behandelt eın J1hema, dessen zentrale Be-
deutun für [)ost
dieses hema Iın Zaevsk1ı)j unbezweifelbar ist. Seltsamerweıse wurde

beachtet.
Dostojevskı1ı7) - Literatur verhältnismäßig wenig

Die Schrift ist 1ın TrTe1l eı:le gegliedert: „Der Lod als 1)oppelgängerdes Lebens“, „Das en unter der Herrschaft des ..  odes
wahre 66. Der ersie sehr kurze einleitende Hauptteıil beginnt
miıt der urchaus richtigen Feststellung, daß Dostojevski] sıch VOT>-
wıegend für die „Grenzgebiete des Lebens interessiere (13) sazu‘stände der Apathıe, der Bewu£tlosigkeit, der großen Stille un
Augenblicke der höchsten Spannung“”, 1e Augen  16 der
mystischen Ekstase selen vorwiegend die Gegenstände selner Schilde-
rung Aber nach dieser Aufzählung iıst uUunNns ıcht Sahnz verständ-
lich, wI1ie der Verfasser alle diese Zustände unter Cdie ıne Kormel
bringen ıll „Alle diese Momente en eINEs geme1insam: dıe
unmıttelbare Nachbarschafit des es 14) Eben-
sSoWweN1E befriedigen NS die Definitionen, die der Verfasser den be1i-
den Grundbegriffen seiner weıteren Betrachtungen dem en
und dem Jlode (gelegentlich) ibt ‚Leben heißt Verlangen nach
Leben, Dürsten nach en (12) „Der Tod ist das sinnentleerte
Leben“ (18) Diese Undeutlichkeit Iın der Problemstellung und die
Unklarheit der Grundbegriffe macht auch die Interpretation des
zweıten und drıtten Hauptteils eiwas unscharf und unklar Das, w as.
der Verfiasser behandelt, ist eigentlıch Sar nıcht 1Ur der 36C: sondern
auch andere Formen des Existenzverlustes und der Existenzabschwä-
chung, für die Dostojevsk1] steht el iın der Iradition der
Romantik, der Einfluß VoO  5 Hoffmann aut ih: ıst in diesem
Punkte unverkennbar! eın besonderes Interesse hat, dıe 6r ber
7FE dem ode ausdrücklich enüberstellt. Fs wäre ohl erech-
tızt CWESCNH, einem tradıtionel5 Wortgebrauch gemäß diese VeEeT-

nNnen Formen der Abschwächung der menschlichen Existenz als
SO bezeichnen: doch der Verfasser wagie das nıcht und sSe1n
Wort ebrauch bleibt eın urchaus naturalıstischer.
JıstisLE ıne natura-

Auffassung des Todesproblems finden WIT be1 einem anderen
großen russıschen Dichter. bei Tolstoj, auf welchen cdie grundsätz-lichen Betrachtun des Verfassers viel besser als auf Dostojevski]gepaßt hätten.) 5 reiche und interessante Stoffansammlung ist
eine anerkennenswerte Leistung des Verfassers un WI1IT siıcherlich
ihre Bedeutung In der Dostojevskij-Literatur en (nur bleibt der
eW1 Zweifel bestehen. ob INan hne weıteres alle Worte der
He den Nostojevskijs ZU  H Charakteristik der Gedanken des

b b S{ gebrauchen kann ber mıt Hılfe des natura-
listischen und unklaren Todesbe riffes des Verfassers äßt sıch dieser

nicht interpretieren. hne weiftel könnte INa  w w1€e gesagtauf die alte Unterscheidung der Todesarten zurückgreifen. Fs ist
unbegreiflich, w1e der Verfasser einer theologisch orıentierten Arbeit

Jer die Möglichkeit übersehen konnte, die Bedeutung des Wortes
1od ın der Art differenzieren, w1ıe iwa 1n der a 1  D c h (
1ı ch Literatur geschah Der Verfasser bringt e1ın zufälliges
Zitat dQuUu> Athanasıus aus Kattenbus Konftfessionskunde!
aber VO  e diesem Zitat keinen eDTrTau: uch Ambrosius wäre
natürlich beachten Man dürfte die Ansichten Dostojevsk17s g_gebenenalls auch mit den Ansichten der antıken Philosophie



Neuzeıt

zusammenstellen: ine Unterscheidung VO  un verschiedenen „ Todes”
arten wobei als 55  .. auyıch gew1sse Kormen des Lebens bezeichnet
werden, tinden WIT bekanntlich be1i den Stoikern. Für Dostojevskij
ame natürlıch VOL allem die TUSSISche Sammlung der asketischen
Kirchenväterschriften, die .„Philokalia” in Betracht;: cdie Tradıtion der

kommt 1ın eıner ukrainischen.griechısch orthodoxen ırch
SmotryCcky] A4US dem re 1620 7ULeichenpredigt VO  o Meletiy

Arten des Lebens und des esAusdruck, der fünf verschieden
ınterscheidet. laube Jedoäl, daß dıe edanken Dostojevsk1Js
auch ılnter dıese christlich-traditionellen Schemata 13908

bringen sind! Um weniger aber unter cı stiarre Formel des
Verfassers! enfalls kommt das Ligenartige und das Wesentliche
der Dostojevskijschen edanken kaum ZU Geltun wenn 119  S al
Formen der Existenzabschwächun be1 ihm „A Itaglichkeit” und
„Selbstgefälligkeıit”, Rauschzustän verschıiedener Art, „die
ıIn die Welt der Lüge, des Jlraumes, der ‚Idee un des Wahnsinns”,
Selbstmord, Nihilismus M WITr hätten lieber VOLLN „Aufklärertum  er SC

rı{if des „Lebens ıuntiersprochen) unter eıiınen allgemeınen Be
bleibt der Zentralteilder Herrschafit des des“ bringen will!

der Arbeit leider 1Ur ıne interessante Stoffsammlung, die noch nach
anderen Gesichtspunkten als denjen1ıgen des Verfassers E interpretle-
T  — waäare. uıunınteressant ist auch die Stoffsammlung ZzU

Thema .„Wahres en  .. Hıer liegen allerdings objektive Schwierig-
keiten für che Interpretation VOTL, die auch VO  D der russischen { )osto-
jevskij-Lauteratur nıcht überwunden worden sind e völlige Dunkel-
heift, ın Icher bıs heute das ge1istige Leben der russıschen Klöster

ahrhunderten verborgen liegt. IDen ersten Anhiebın den etzten
machte mıiıt seiner Untersuchung ber den ale Tichon Zadonsk1]
und Dostojevski1J OMAaTOYIC., 1LUF wird bei Komarr”ıc das Nn
Schrifttum, das sıch das arzentum. grupplert und das nıcht
weniger inhaltreich interessant ist als die T1ıLtieN VO chon,
ıcht berücksichtigt (den ersten, allerdings noch als Vorarbeıt 1NZU-

sehenden Versuch machte Pletnev 1n der Sammelschrift „Von
Dostojevskiy , 1L, Prag 1933, FE russisch). Die posıtıven Leh-
T  — Dostojevsk1Js, dıe iIna 1Ur aus einer Kenntnis des anzCcH gel-
stesgeschichtlichen und relig1ösen Hintergrundes genügend verstehen
kann, werden bel Verfasser Sar ıcht individuell charak-
terıslert:; vieles, W dSs der Verfasser hervorhebt, ist allgemein-chrIist-
lıch, ja allgemein-menschlich! Vgl dıe Lehre Dostojevsk1Js vVOonl der
Alleinheıit, die evt! mehr VO  — Schiller als VO griechischen Christen-
ium beeinflußt 1st.)

Viele Mängel der Arbeit, die 1m anzZCch w1e gesagt eıne 1N-
teressante Stoffansammlung biıetet, erklären sıch aus der Tatsache,
l1aß der Verfasser das Russısche nıcht beherrscht, und daß ihm die
russısche Literatur nicht zugänglıch WAÄärL. Man kann keinesfalls yrund-
ätzlich dagegen se1N, daß 11a  - wissenschaftlich (etwa theologisch und
philosophisch) über slavısche T’hemata chreibt. ohne clavische Spra-
chen kennen, ennn die betreffenden Texte 1n Übersetzungen VOI-

liegen. Doch muß Inan VO  a dem Vertfasser solcher Arbeıten genüugen
Vorsicht verlangen, und der Verifasser muß gewärtig se1IN, daß sıch
seiıne Arbeıit vielleicht 1n dem einen oder anderen Punkte als UNZU-

Herr Schümer kennt aber auch 1nı deutscheänglich erwelıst.
1e sich mıtVeröffentlichungen nıcht! und leider gerade diejenigen,

seinem 'Thema beschäftigen Hessens Arbeit Die: Tragödie des
Bösen“ uınd meıne Abhandlung LU Problem des Doppelgängers”
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(beide 1ın den VOoO IN1ıTr herausgegebenen „Dostojevskıij-Studien , Re1i-
chenberg 19531 als eft der „Veröffentlichungen der slavistischen
Arbeitsgemeinschaft der Deutschen Unwversıität Prag‘) Ich gyJaube
auf diese Lücke hinweisen dürfen, da der Verfasser manches
zıtiert, W ds eın Jahr spater erschienen ıst Noch wesentlicher ist dıie
Tatsache, daß der Verfasser die Besprechung Hessens VOoO  w der UTE
gestalt der Brüder Karamazov‘ („Slavische Rundschau”,  .. 1931: vglaber auch melinen VOoO Verfasser zıt1erten ufsatz!) nıcht kennt und
alle Ergebnisse der Arbeit KomarovIiCcs kritiklos annımmt. Hessen
hat gezelgt, daß der Euinfluß Fedorovs auf Dostojevskij VOoO  s Komaro-
VIC stark überschätzt wird: dem Verfasser hätte auch selhbst auffallen
mUÜssen, daß die Anspielungen auf Fedorov auf se1ne eigentümlicheWiederauferstehungslehre) LU ın den Entwürfen Dostojevskijs VOT-
liegen, aber INn der gedruckten Fassung h a weggefal-len sind. IJa aber der Gedanke Fedorovs gerade für das Thema des
Buches VO  a} grundlegender Bedeutung ist, hätte ziemlich vieles anders
gesagt werden mUussen. Her Man el der Bekanntschaft miıt den rUuSsi-
schen Quellen zeıgt sıch beson CTS deutlich 1m Kapitel über den
.„Nihilismus‘‘ VOT lem ın der Charakteristik des russıischen pDoli-tischen Radikalismus nach Dostojevski], bei welchem der Nihilismus
iın seinem negatıven Pathos viel tiefer un bedeutender 1st, als 1n
Wirklichkeit wWäar der Begriftf der „nıhilistischen Mysti ist übrigensein nding‘!). Auf kleinere Fehler erübrigt sıch hler einzugehen.die unsachmäßige Beurteilung der Dostojevskij-Literatur fallt
noch In die Augen: kaum kann INna  — die Dostojevskij-Biographie VOoO
Nötzel., die voller WFehler 1st, „grundlegend“ NCNNECN, oder der Notiz
LapSins über Dostojevski] und Pascal irgendwelche Bedeutung ZU-
schreiben! hne auf eın lıteraturgeschichtliche Probleme EeINZU-

ehen, moöochte iıch uch bemerken, daß vilele Annahmen des Ver-
auf diesem Gebiet jeder Grundla entbehren Kinfluß Nova-

lis’ auf Dostojevski], 2 „FEinfluß des unghegelianısmus“, U, ‚05Identifizierung der iIrüheren Entwürfe unter dem Jitel 1010€ miıt
dem später erschienenen gleichnamigen Roman, biographische Be-
merkungen uSW.) Vieles die Interpretation des Doppelgängers,die Charakteristik der „Vereinzelung als Urschuld“ ıst 11 den Trussı-
schen Forschern, schon Trüher, VI1ıeE klarer gesagt worden. Unkorrekt
ıst die Schreibweise der slavischen Namen.

d, I schizeroskij
Joseph Sauer, Die kirchliche Kunst der ersten

Haäalfte des Jahrhunderts 1n en 19 Tafeln
miıt Abbildungen. Freiburg BT, Herder 19353 YHAlL 696

1 ın Leinen D.— (Erweiterter Sonderdruck ausdem Freiburger Dioözesan-Archiv. Neue Folge 3 31 und Bd.)
Baden hat wel elehrte, die 1n den etzten Jahren die quellen-mäLlkige Erschließun un  C Darstellung der es seiner Kunstmıiıt besonderem E und Erfol sıch bemühten: Hans ott undJoseph Sauer. Dieser hatte für gegenwärtigen Band sıch Z

Ziel rESEIZL, „eEINeE kriıtisch-würdigende Übersicht über Cdie kırchliche
Kunst der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts ın .6 geben.In Wirklichkeit ist daraus geworden eine aus dem Wust der Tchi-
valien“ herausgearbeitete und zusammengeiragene Materialiensamm-
lJung über die Kirchenbauten in en 27—594), und
NnUur ın einem kleineren zweıten Teil „Die kirchliche Kunst und ihre
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Meister“ 595—678 konnte VOIL dem Verfasser ın e1ine mehr eschicht-
ıche Betrachtun und kritische Würdigung der künstleris Lnt-

und eistungen eın eireien werden. Von der ungsge-wıicklung
cdiıe ın dem nde steckt, gibt vielleicht eineheuren Arbeit, daß Sauer für nıcht weniger alsentfernte Vorstellung die Tatsache,

37 Orte dıe meıst recht langweiliSCH un jelfach unerquicklichen
Verhandlungen und Akten ihrer Bauunternehmen durchzuarbeıten
hatte. Daß allerdings auft Generationen hinaus das Buch erade
101 der hiler geleisteten Arbeıt willen wird, ist keine rase.
s er also naıcht cdie kirchliche Kunst des VOoO  - ihm umfaßten
Zeitraumes, sondern gibt ıe Ort für (Ort vorzüglıch zurechtgelegien
Unterlagen, die Vorarbeit jener Darstellung. Außer dıeser eınen,
AUuUs der Sa au gebotenen, notgedrungenen Einschränkung

der Jıtel des Bandes ur den Inhalt noch ıne zweıte, sofern
nämlich Sauer unter kirchlicher Kunst U dije des katholischen
Volksteiles versteht, jedenfalls UUr cie Aufrichtung und FEinrichtung
der katholischen (z;otteshäuser VOo S00— 1850 behandelt. Gleichwohl
kann, w1ıe ausdrücklich betont sel, außer dem Kirchenhistoriker 1m all-
gememen auch der protestantische Kirchenbauhistoriker dem Werke
viel Wertvolles entnehmen, anz esonders seiınem zweıten Teıil, der
über cdıie einzelinen Meister rchitekten, Maler, Bildhauer und Kunst-
handwerker orlentiert, dıe, sel beispielsweise 1Ur auf die großen
Baumeınster einbrenner und übsch hingewlesen, auch für die Ge-
schichte des protestantischen Kirchenbaues ihre Bedeutung haben.
Eın vorzügliches Regıister und zwöolf Tafeln mıt gyuten Abbi  ungen
beschließen den außerst sorgfältig gedruckten Band

Berlin eoTr£ Stuhlfau

Zur neuesten Kierkegaard-Literatur.
Theodor Wiesengrund-Adorno, Kier  egaard K OD

struktion des Asthetischen. Beiträge LT Philosophie
und ıhrer Geschichte. Nr. 2°) JTübingen, Mobhr. 1955,
165 s’ 9,.60 br.: geb 11.40.

TrT1edrıich Carl Fischer., Dıe Nullpunkt-Exiıstenz
München.Dargestellt al der Lebensform Sören Kierkegaards.

Beck, 1955, 205 7 .00 ht.
Nachdem kurz nach dem Kriege der Einfluß Kierkegaards auf weıte

Gebiete es deutschen Geisteslebens EeutlCc| geworden CI daß 1nan
von eiıner Kierkegaard-Renaissance 1ın Deutschland sprach, wurde
während der etzten re immer tiller “  = den großen Daänen. Tst
ın der Jüngsten Zeit scheıint sıch ihm wıeder VO. neu€eEIN das Interesse
zuzuwenden. Zeuge sind d. vorliegende Bücher.

e]1| er stellen. jedes ın seiner Art, ıne Kritik Kıs dar. Sie
wenden sich, mehr oder miıinder ausgesprochenermaßen, gegCNH ine

Kıs, FeCSECN die Versuche, Kıs Persontheologische Interpretatio
und Werk verstehen Is Ausprägung christlichen Geistes. Wiıesen-
grund-Adorno ll Tfassen von der 110sophıe {t 6) und Fischer
Vo der sychologıe un Typologie her \ E,}

Das Buch vVvo W; ın se1iner eiwas eızten Sprache nicht
zunächst die Anschauung, daßgerade leicht lesen 1ıst ZETSIOT

K.- L,
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Dichter und so das Wesen des Asthetischen genulner Weise
Z verdeutlichen gee1gnet sel. ESs handelt sıch vielmehr bel ıhm eine
„Konstruktion des Asthetischen ” er Sinn sel1ner „Kategorie des
Asthetischen“ ıst konstru:erbar erst au „dem dunklen Hintergrunde
einer Philosophie ” (24) Und diese Philosophıe ist die Philosophie
„isolıerter Subjektivität , „objektiver Innerlichkeit“ (31); „CXISteN-
tieller Verschlossenheit“” dıe reale jalekt w1e S1e der moderne
Protestantismus bel finden will, ist ıne JTäuschung (34) In irk-
iıchkeıt trägt Kıs Dialektik ‚mystischen ” un!' „immanenten“ Charak-
ier 32) sS1e ist „objektlose Dialektik‘“ (33) irgends erreicht diese
„Immanenzphilosophıe" (33) dıe Objektivität der Wirklichkei Hier-

paßt, dal 1Ur iıne „negatıve Geschichtsphilosophie entwickelt
hat (39) Ihr typıscher USdTUC. ıst der Begriff£ der Gleichzeitigkeıt.
In ihr wird alle geschichtlıche Wirklichkeit vernichtet‘ (38) „dıe außere
Geschichte ‚reflektiert‘ 1n der inwendigen” 47) Kıs 1C ıst eben
immer gerichtet aui das „Interleur ; w as draußen VOoOrLr sıch geht, sieht

NUr durch den „Reflexionsspiegel”, durch den „Splon‘, w1e für
Indie „Mietwohnung des Jahrhunderts ” charakteristisch ıst (45)

gleicher Weise zeıgt sich der „HOrror VOL jedem spezifisch-historischen
Gehalt“ in der für bezeichnenden Kategorl1e des „Augenblicks”
39) ın der Anklang „neuplatonisch-gnostische Lehren“ sieht
(1b.), ebenso w1e ın der Verdünnung der Gegenwart ZzU.  b „S5ltuation”,
denn 1n dieser Interpretatıion erscheıint die Gegenwart ‚d UuS der g‘_
schichtlichen Kontinuıntät herausgebrochen ” (40) Geschichtliche Wirk-
ıchkeıit ist somıt für lediglıch „‚Anlaß” 31) Tr dıe Spontanenutät des

Eine solche Überbetonung der Subjektivität gegenüber der Ob-
jektivıtät der es laßlt Geschichte um Mythus werden. Denn
1m Mythus stellt sich eschichte als Gebilde menschlicher Subjektivi-
tat ar, ohne doch wieder „Irele öpfung des Darstellers“ Z se1in
(59) Die Mythus ist dıe Form, in der die (seschichte innerhalb der
Sphäre „objektloser Innerlichkeit”“ als aufgehoben erscheint. Jedenfalls
aber verlıert autf diese W eıse es den Charakter konkreter Jat-
sachlichkeit. „Abstraktheıt“ ist ben „der Spiegel mythıschen enkens“
(87) Dementsprechend erhält auch dıe Lehre VOLLN Fxistieren, aut die
gerade immer wiıieder als besonderer Ausdruck des Wirklichkeitscharak-
iers des K.schen Denkens hingewlesen wird, das Gepräge des „Unwirk-
lıchen un: Abstrakten“ (83) steht 1ın dieser Beziehung auf gleicher
Stufe mıt Husserl: .  1€ in all den synonymischen Ausdrücken Hus-
serls, wird auch bei Kıs Selbst dessen logısches Zentrum, der
Gegenstand aller möglıchen Prädikationen, als das eigentliıch Kon-
krete‘ Zzu einem Unbestimmten, Unbestimmbaren, Abstrakten“ (84  —
„K.s Lehre VOoNHll Exıistieren 1€. sıch Realismus ohne iırklichkeit NenN-
NneNn S ausgeführte Existenzphilosophie ıst nıchts anderes als
der Versuch, die Antinomik VOoO  w} DDasein 1m Denken sSe1’s meıstern
els als Wahrheitsgehalt rechtfertigen” 97) Damıit ist 1ın den
Augen W.s eın Vertreter des Idealismus Er steht dicht neben Hegel

Am deutli  sten wird das 1m Blick auf die „Stadien“ (99 {1.)
Der „Begriffsrealismus der Sphären“ erreicht iıcht dıe „Realıtät der
Dinge“ 105) Das treben Kıs nach Wir  eit, das Ina  S immer
wieder be1i ıhm iınden will, ist nıichts anderes als lediglich „Drang
nach transzendenter Ontologıe” (30) und Bemühen den „Sinn  .
{ZT. 83) €l „entsinken“ ihm die „Seinsgehalte”, aber die „ENTISUN-
kenen“ „beschwört“ (70  — In dieser Beschwörung erschöpift sich sSe1INn
Wirklichkeitssinn. Die stärkste acht der Beschwörung ıst die: Para-
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ist also Immanenzphilosoph un: kann daher n1ı€e unddoxie 80) Es 1ıstnımmer für die Theologiıe ın Anspruch eg  MIM werden.

bezeichnend, da der pfertod Christiı nach VO ıcht als 1N-
maliges, unvergleichliches Faktum auige1a. wird, sondern vielmehr
als Sonderfall eines Geschehens erscheint, das das gesamt Sein be-
stimmt: {)as „UpIer Bewußtsein ıst das ınnerste Modell jeglichen
Opfters In seiner Philosophie” MJ 120) Von hler aus ıst nıicht VeOeL-

wunderlich, wenn die Frage, ob gläubiger Christ CWES! sel,
hält se1ne Gedankenwelt U dennegatıv entscheidet (132 i.) Damıiıt

tentiellen TUnihr entsprechenden X15
vertritt auf diıese W eıse eine Au{ffassung KS. die keineswegs S1N-

gular ıst. Daß ecalıs und Hegelianer SECWESCH sel, iıst immer
w1eder behauptet worden. Auch Theologen stehen dieser Anschauung
nahe. Ich erinnere VOo allem Jorsten Bohlin. Er stellt ın dem Den-
ken Kıs einen „Dualismus” test iıne „persönlich-relıg1ıöse TrIiahrungS-
linie” trıtt neben ıne „abstrakt-metaphysische Paradoxlinie”

kann INa vielleicht sasch diese Anschauung vereinseltigthat
11l. Und auch eben darın ist nıcht ohneund auf die 5Spıtze getriebe

Vorgänger. Schon rüher aben Peterson und teilweıse auch
Haecker ıne ähnliche ufifassun vorgeiragen. el| en ja in
g Jeicher Weise w16€e auf das mythische Element ın der Gedankenwelt
Kıs hingewı1esen vgl Peters Was ıst Theologie? 192  \n U {f.;
Haecker, ın .„‚Hochland” 1924/25, 192 {1.) Dabei ist
19808 reilich in Zusammenhang ınteressant beobachten, daß,

sıch überhaupt auf zwährend Peterson dıe Theologen warn(t,
ber eın eologe SCWECSCH sSel, dem-berufen, da Mythen-Dichter,

gegenüber Haecker dıe Theolog auffordert, sich VOL allem mıt S
erbaulichen en und seinen Tagebüchern efassen, also miıt den
Schriften, dıe unter eıgenem Name herausgegeben hat. Es gibt

denken, daß ıcht ıne einzige Stelle aus diesen T1ıLien e
ıhm benutzten deutschen Ausgabezıtiert hat, obwohl ın der I1

Reden erschienen CEIL Be1l einerbereıts zwel Bände „Erbauliche
solchen Versäumn1I1s ıst einfach unmöglıch, einem genumen Ver-
ständnıs Kıs gelangen. Freilich haäatte auch den ur ihn
benutzten Schriften her einer anderen Interpretation, der „Wie-

Wiederholung“ bedeutet nıcht edighıderholung‘“ gelangen können.
formel, durch chie das Unerreichbare gebannt werdenıne Beschwörungs

soll, sondern s1e setizt atsächlich iın 1n wirkliches Verhältnıs ur

„Welt” nach dem Verzicht) Wiederholung ıst cie Erfahrung des Jlau-
bens. Der Glaube hält, nachdem verzichte hat haben., als hätte
mMma.  z nicht! Mißverständnisse cdiıeser Art sind allerdings erklärlich,
30881 1nan annımm1(1, daß der christlichen Gedankenwelt völlig
fernsteht und e ‚„„.christlichen Kategorien ‘ einfach nıcht fassen

verständlich ıst aber, 1112 einen besonderenvermas. (‚anz Chrıst SCWESCH, in den Ge-eWwEelSs für se1n Urteil. sSe1 1ın gläubiger Tode 1mM Hospital mıt sSE1-sprächen finden will, dıe kurz VOL seinem
He reunde Boesen geführt hat eın Auszug aus ihm findet sıch
übersetizt 1n Gottsched, Ka 11C des Richters. Jena un Leipz1g
1905 denn gerade ın diesen Gesprächen finden ch immer wieder

dem persönlichen Chriısten-Bemerkungen, dıe SahZ unverkennbar
nahe. 1in der Verwendung der esprächetum Kıs Zeugn1s geben. Es lıegt
Zeichen dafür ZzUu sehen. daß dıe gan:K.ıs mıiıt Boesen ur eın

ıst. Und doch wird geradeK.-Anschauung W.s „‚Konstruktion” erpretation Kıs nıicht ohne' (Ge-der: T’heologe diese vfillig abwegiıge Int
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wınn sıch vergegenwärtigen. Kr vird aus ihr ine ernste Frage her-
aushören, dıe Frage, die, ebenfalls 1MmM 1C. aut K! bereits Peterson

cdie evangelische Theologıe gestellt hat ıst protestantische Theologie
nicht ın Gefahr, edigli 1ın Innerlichkeit und Subjektivismus auizu-

Und ist nıcht die Konsequenz dieses Subjektivismus die Imma-gehen
NZDhilosophie! der gilt CS, u  z dieser Gefahr entgehen, die Ver-

chen mıt dem Katholizismusf So kann das Buch VOLL Wabindung
zumal WLn Na  b 1m Zusammenhang äahnlicher Veröffentlichungen

ma ET ET ET E E
betrachtet, dıe Problematik evangelischer Theologıe VOIN deut-
lıch machen.

ıne entsprechende Bedeutung hat auch das Werk VOl Fischer.
Dieses Bu  S das mıt sechr guter Kenntnis der K.-Literatur klar und
geradezu spannend geschrıeben 1ST, hat In besonderer Weise Gegen-
wartsınteresse; stellt in den Mittelpunkt einen Begriff, den dıe
theologische Interpretation Kıs schon immer als besonders wichtig
tür die Anschauung KıSs herausgehoben hat, der aber iın seiner das
Ganze des Lebens beherrschenden ellung doch erst unter dem Einfluß
der gegenwärtigen politischen un: der VO ihr sehr wesentlı an-
gıgen geistesgeschichtlichen Sıtuatıon deutlich geworden . ıst: den Be-
OT1 der Ents  e1idung. Es ıst das Anlıegen $S; N, daß
diesen Begriff ın einer Ausprägung anwendet, bei der iıhm recht eıgent-
lich der Sinn SCHOMNLCIL wird, den 1InNna.  b gewöhnlich mıt ihm verbindet.

weılst diesem 7Zwecke nach, daß für die Situation der Ent-
scheidung dıe Situation der „Nullpunktexistenz” ist. |dieser Ausdruck
kommt bel selber VOr; findet sıch ın den „„‚Stadien auf dem
Lebenswege”. Der Sınn des usdrucks ist der, daß der Mensch, der In
der Nullpunktexistenz ebt un Iın ihr VOL die Entscheidung gestellt ıst,
nıiemals den entscheidenden Schritt tut, sondern sich immer 1n der
chwebe hält, sich n1ı1€e wirklich, sondern NUFr „i1dee entscheidet. Der
Inhalt des Buches besteht 1m einzelnen darın, die Tatsache dieser ull-
punktexistenz „Querschnitten durch KıS Eixistenz- un! Tlebnıs-
kreise“ aufzuzeigen. Vorher aber geht als „Einführung In die PrO-
blematıiısche Grundhaltung Kıs“ eın auf dıie Frage der Pseudonymiltät;

sieht iın ıhr das „Symptom einer inneren Haltung  we.  + und diese Hal-
{ung ist die Nullpunkthaltung. Auft diese die Problematik der
Pseudonymität unmittelbar hin, denn diese Problematik besteht ja doch
darın, daß K mıt seiner Pseudonymität, dıe recht eigentlich Polyony-
mı1ıtät ıst, keineswegs seine Autorschafit leugnet vgl die Nachweise
1ın meınem K.-Buch, 119 {£.) andererseıts sich aber auch nicht direkt
ZU einer Autorschaft bekennt (18) sagt also eın Ja iın dem eın
Neıin mitklingt, und ein Neın, das nıcht hne eın KEW1ISSES Ja 1st,
aber  < weiıcht einem klaren Ja oder Nein aus; l hält seine Entsche1i-
dung in der chwebe So versucht ine Lösung des Pseudonymitäts-
problems auf ıne völlig Weise. un Z W VO Innersten der
Persönlichkeit K.S selber her [)Das Phänomen, auft das schon cdie
außere OoOrm der er Kıs hınzeligt, erweıst sıch als entscheidend 1mm
Blick eben auf die verschiedenen Exiıistenz- Uu. FErlebniskreise. unter-
cheidet den Kreis des Sinnlich-Asthetischen, Theoretischen, Ta.  ıisch-
ischen, der Gemeinschafts-Beziehungen und des Übersinnlichen. In
der Sphäre des Gefühls und der Anschauung tindet die Nullpunktexi-

| )ieser VOoO Bleulerstenz ihren Niederschlag in der „Ambivalenz“
ın die Wissenschaft eingeführte Begriff besagt, daß „„das nämliche Dıing
pOS1t1LV und negatıv gefühlsbetont, der DOS1LELV un: negatıv gedacht
oder erstrebt wird“ 54) Bei hat die Ambivalenz ihren Grund ıin
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dem Fltern-Kind-Verhältniıs. Damıt zieht zum ersten ale aus-

z  MM Andeutung be1 Bohlın und Vette ZUTF Erklärung der
Persönlichkeıit Kıs die Wesensart der Mutter heran. Er macht darauf
aufmerksam, daß „belde Eltern in exiremer Spannung Fanz verschle-
denen elten zugehörten ” (37); und immer ıst die Besonderheıit
Kıs, daß sich mıt beiden WwWEeEeSeNSVeErTSchiedenen FE'ltern identifiziert (40)

wollte eben, w as praktıs nicht konnte, el W esensarten -
und hblieb „unentschieden iın der Mitte“ 60) Zwiyleich se1N,

schen sıch der Außenwelt legte eiınen chleier aaa64) Er geht auf
Praktisch außert siıch diesein „Stimmung“ 67) und Phantasıe 69)

Verhältniıs ZUTC Frau  9  ° findet 1ler den AuswegUnentschiedenheıt 1m
des .. ‚Halbverzichts (74) y9.  1€ unglückliche Liebe scheint geradezu

78) Entsprechenddas Wesenszeichen für as Phänomen sSe1n  e
der ambivalenten Doppeldeutixykeıt in der Sphäre des Sinnlich-AÄAsthe-
tischen handelt sıch In der phäre des Geistig-Spekulativen
Aie dialektische Doppeldeutigkeit (81); s1e kommt Zzu Ausdruck 1m
Sprachl:chen als „rhetorische Dialektik“ mıt ihrem Hang ZALE ophıi-
stik““ (85 Existentielles Verstehen WIT| auf diese Weise begriff-
lichem“ wırd die Möglichkeit geschaffen, G1 diıe Forderung, die
im Sachverhalt hegt, VO Leıbe halten; che Sprache wird benutzt,
sich VOT Entscheidungen und Handlungen sichern 91) In gleicher
Weise zeıgt sich die „Zwischenhaltung  ‚ e> auch 1 Begrifflichen; KSs
Dialektik ist „Ja-Aber-Dialektik“ 99) bei der INa NUFr „eiıne EWEe-

101), in der alles Idee“ bleibt und nıchtsgun auf der Stelle‘ acht
Im „Praktisch-Ethischen“ außert sıch dieur Reahlıtät gelangt 104) Problematik“: handelt nıcht wirklıch.Nullpunktexistenz Verhälinis E Wirklichkeit“sondern bleibt in einem „Als —

(110 Im Dienste cdheser Einstellung steht die „Erinnerung“” 121) in
ihrer Verknüpfung miıt dem „Vergessen” 132 1m erinnernden Ver-
ESSCH wiıird die Wirklichkeit „umgearbeitet”; ens! halt sich
„In der Schwebe“ zwıschen Wirklichkeit und Unwirklichkeit (133 135)
In der Sphäre des sozlalen Handelns zeıgt sıch dıe Nullpunktexistenz
als Schwermut (137 1£.), dıe .„„‚Geworfenheit‘ zwischen Wollen und
eigentlichem Nichtwolle: 141) un eın „Erleben in der Spannung
VO.  S wel olen  . eutet 145 S1e ist Sıcherung jede Verant-

Was schließlich die Sphäre der Religionwortungsübernahme 166) „Geistigkeit“ 169betrifft, erscheıint cdıe Nullpunktexistenz hier als
Sö1e ist das „Medium” 172) in dem ‚schwebt‘, ın dem das Chri-
tentum sowohl als Transzendenz 1e als Immanenz bejahen (171), also
Unendlichkeit und Endlichkeıt, A bsolutes und Welt (206) ın gleicher
Weıise festhalten kann, ohne sıch doch eindeutı für ıne VON beı
„Möglichkeiten ” einsetzen brauchen. Alleıin, die roblematik erhält
hıer ihre besondere Bestimmtheit. Kis aßt S1C| 1ämlıch innerhal der-
selben eiıne „Hinaufentwick]ung eıner euen Position“ feststellen
(171 sucht dieser FEntwıeklung mıt se!tener Einfühlungskunst
nachzuspüren; iNn8  — könnte sıch dabei €l  TZS „Mikroskopi1” erın-
nert fühlen. Der Weg „einer neuen schöpferischen Gesamtposition
172 gyeht ber das EewnxBßtiwerden der Schwermuft, ber die FErkenntnis
der ihr zugrunde liegenden „Motivdialektik”“ der Schwermut (215),
über die „tatsächliche un ligiöse Zweideutigkeit der Dop JIrefle-

ustand soluterx10N  s 182) gelangt auf diese W eise ın de
wı1ıe sıch ımmer mıt dem „relig1ösen Gewissen“Ehrlichkeit“ 186)

ihm das Widereinander deutlich zwischen demverbindet 184) WI1T
„ Wıssen um  < un! dem ‚Leben ın Die Nullpunktexistenz wird
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ıhm „durchsichtig”. Diese ‚neue Nullpunktexistenz“ äußert sıch in der
Weise, daß er an-.anderen das bekämp t! 1 eigenen Erleben,
bei sıch selbst als Zweideutigkeit und damiıt als methodische 1ıst CTr-
kannt hatte 194) Miıttel bei diesem Beginnen ıst die Ironie 195 +16)
Auf diese Weise „TUutL seinen ersten Schritt aus der Reflexion her-
aus In die PFaf: 204) macht den „Anfang zur Überwindung seiner
Nullpunktexistenz“ (1b.); allein, 1ın Wir  eıit hat S1e nıcht CIT-
wunden, denn für sıch selbst 1€ GIs „Wäas das Handehln anbetrifft,

der Sphäre der unen  ıchen Resignation” (213): NUr „intellektue
wäar über die Zweiheıt ndlıch—Unendlich hinausgekömmen In der
Frkenntnis ihrer wechselseıtigen Bedingtheit Wesen des Mepsd1en“

hat 1m Grunde das yleiche K.-Bi wie Wa denn dıe „Nullpunkt-
exıistenz“ ec sich wesentlich mıt der „objektlosen Innerlichkeit‘“‘:
Bleiben in der Möglic|  eIt Angst haben VOTL dem en ın der Eind-
iıchkeit Fischer 23) ! stellt bei unter ethıschem esichtspunkt
fest, was VO  S der Philosophie her konstatieren muUussen meınt.
Und ebenso wie verbaut sıch auch jedes Verständnis Kıs da-
durch, daß die chrıistlı:  en Kategorien nicht richtig vVAH würdigen
weı1ß. Nie un nımmer kann Ha  - die Kigenart der Persönlichkeit und
der Gedankenwelt Kıs erfassen, wWwWenn man der Meinung ist, daß erst
dann der ens als ens Treı werde, „WEeCNNn die Unterordnung
unter ine selbstgesetzte ege ewollt und geleistet hat“ 208) oder
da GE; ZU  el Freiheit ZU gelangen, den „Mut ZUM Ar und Werde‘“
aufbringen musse 214) 1emals können Kant und Goethe den Maß-
stab ZUF Beurteilung Kıs abgeben! Die Fıgenart der TI1sStl1ıchen Kate-
gor]en besteht darın; daß S1e mıt einem Tatbestand rechnen,; fFür den
das Aufeinanderbezogenseimmn VO.  en Transzendenz un Immanenz kon-
stitutiv ist vgl 170 {1.) Der tieiste Sinn dieser Problematık scheint }.
von seiner Grundeinstellung her verschlossen. sıeht lediglich eın
Entweder—ÖOder, doch Jetztens eın owohl— Als auch bestimmend
ıst. Es’ ist danach gerade umgekehrt; w1€e nach eın scheint:
die relig1öse, absolute‘ Verantwortung schhe. keineswegs relatıve Ver-
antwortiung uS; Im Gegenteil: dıese wird in paradoxer Weise VON

jener gyesetzt 143 wer sıch a VOEX C;Ott- verantwortlich we1ıß. der weiß
sıch ın höchstem aße selbst verantwortlich (gegen 160) Die Theono-
mlie ist eben die beste icherung der 1m Autonomiegedanken enthal-
tenen Wahrheit. Von hıer au kommt durchaus zZzu einem „Kom-
promiıß zwischen Absolutem un! Relativem“ (gegen 142) Es ist VeOeTr-

wunderlich, daß nıcht eım eINZIgES Mal dıe , Von Gels-
Mar stark betonte Formel Kıs erwähnt: 99 gyleicher Zeıt sıch

dem absoluten TENOC absolut und relatıv dem relatıven verhalten
können“ (vgl deutsche Ausgabe VIL, 106) Eıne Würdigung der

christlıchen Kategoriıen und infolgedessen ıne andere Schau des Exi-
stenz-Grundes bei würde sicherlich auch ıne andere Lösung des
Pseudonymitätsproblems nahegelegt en Merkwürdigerweıse ıst F
ım Zusammenhang des Pseudonymitätsproblems iın keiner Weise auf
cAie Dialektik der „Stadien“ Zzu sprechen gekommen, un doch gehören
beide Problemkreise unverkennbar ZUSammel. Dieser Zusammenhang
zeigt, daß die Pseudonymıität in entscheidender Weise aufzufassen ist
als USdTUuC. er Verkündigung, dıe als solche : nur mög ist 112 der
Form .der indirekten Mıtteilung.. Man kann vielleicht Nn, daß das
Prohblem der Pseudonymität den ick gar nıcht so schr auf den Autor
als:auf die lenkt.:an die sıch wendet.. FEb damiıt aber' trıtt dann ın
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den Mittelpunkt die- — Entscheidung,un WAar die echte‘ Ehts&eidung;
be1ı der es eın „Schweben“ - gibt; sondern beıi der es sich Nn  — handelt

eın klares -Entweder—Ode em der Prophet dieser Ent-
leich selnmer-. eıgenen Fxistenz diescheidung ıst, hat uns

Fxistenzwelse aufgezeıgt. Vor emSchwierigkeıt der christlichen
ht: WIT diese n1ı1€e vVo hıgWer außerhalb .dıeser Eixıistenzwelse ste

verstehen vermOgen. Es jat seine tiefe Bedeutung, daß das Ärger-
Vielleicht

n1S mit dem Christentum engstens verbunden gedacht hat!
würde er auch die Interpretatio seiner Lebensform“ als „Nullpunkt-
Existenz“” als Ausdruck dieses N  w  A  rgern1ısne.  5  }  e  XTNENS verstanden en

1r auch dıe qAuffassu F.Ss ablehnen. das Buch
Ahlleın, wenn

Bedeutung: als Frage die christliche Existenzweılsebehält doch seıne S1C] ımmer wieder die Schwierigkeit der chrıst-überhaup Es gilt,
w1€e s1e miıt der YTatsache gegeben 1ST, daß der Chrıistlichen Exıstenz, rtigen. Damıt aber. hat

eın Bürger zweiler elten 1sT%, L vergegenwä tsbedeutung!das Buch ın bespnt_iergr eisg' Gegenwar eck.
onnn . Ruttenb

Förderuné wissenschaftlicher Aus.la"nd's-'
‚:beziehungen.: un fran-Auf Grund eıner Vereinbarung zunächst miıt belgisch

zösischen Historikern ist eın Deutsche Geschäftsstell — Verbreitung
geschichtswissenschaftlicher I1 ıteratur im Ausland” unter Leitung Vo  e}

MHistorisches Semınar der Friedrich-Wil-Prof. Dr. Holtzmann tätsgebäude) eingerichtet ‚ WOT-helms-Universıitä(t, Berlın 2, Universı
der Berichterstattung un dıe

den. Ihre Aufgabe ist dıe Verbesserung
kaufs deutscher geschlchtswissenschaftlicher ArbeıtenFörderung des Ver Gelehrten auf der Basıs der1m Ausland miıt HıIfe der ausländischen

anzösische Zeitschritten mıiıt einemGegenseitigkeit. Eın Katalog fr
wichtiıgen Merkblatt für den Versand nach Frankreich ıst bereıts E1 -

schıenen u bei : den Verlegern, eitschriftenleitungen ‘ un auch den
Universıitätsbibliotheken einzusehen. Auf diese wEerTrtvolle Einrichtung

e alle Historiker aufmerkgam gemacht. .

Aus Zeifsthrifiem
Hisfoflsdle -Zeiischriff. hrsg. VO:  s Meineck U, Brackmann, 1938 'u.

1934 148, 149, 150
Band brıng folgende Abhandlungen, dıe hervorgehoben werden

sollen Huizınga, Burgun Naturrecht und Kıirche.
Stein {#} t, Der tTranz. Staat 1

T Vom jungen Über Campanellas SOnnenstaat. —-Sternberg,
Zur Deutung Rousseaus. Hölzle, Das Napoleonischehag'ell‚ Platonow und KlesewetterStaatensyste ın Deutschland. 1NM,

ut Tolgendes hingewı1esen: I'
ZULX Erinnerung. Aus Band 149 sSe1

ngh’ Die seelischen und gelstigen uellen der Renaissancebewegu
ach der MN (GeSs ichte.Stadelmann, Der Wattenb

Brackmann, Die Ursachen der geistigen und politischen Wandlung
Europas 1 11 und Jahrhundert. © D Die Ausprägung
deutscher un westeuropischer Geistesart 1 onfessionellen Zeitalter.

Koebner, Zur BegrtIffsbildung der Kulturgeschichte Aus Band 150
hebe ıch hervor: PfitZmnmer Die Geschichte Osteuropa un die
Geschichte des Slawentums Is Forschungsproblem. V, ber

M  7a a E
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das geschichtliche Denken riedrichs des Großen I
Lehnskriegswesen 1m ländischen Imperium des Mittelalters

S> Territorialwirtschait und Stadtwirts:  afit N,
an und Burckhardt

Kevue Benedictine 1934
I1l, Fastidius ad Fatalem? La preface métrique COM-

mentailire SUT les PSaumes de Prosper d Aquitaine. Wılmard,
Un temoın anglo-saxon du calendriıer metrıque d’York

Numero jubılaire (1884—1934): Capelle, Le Kyrie de la
Messe et le Papc Gelase ardy, St Jeröme et CS maiıtres
hebreux N, Le ymbole de St. (esalre d’Arles. Le traıte
de St Cesaire d’Arles De mYyster10 sanctae trinıtatıis M R
L’oecologio dı St Marıa del Patıre. Lambod, L’homiilie du
seudo- ]eröme SUr V’ascension et l’evangile de la natıvıte de Marie
d’apres uUNe lettre d’Hinemar. 1C  he, a-t-il France et

Angleterre uUNe querelle des investitures? Wilmart, Une
rıposte de ”’anecien monarchisme manifeste de St Bernatrd

Siudien und Mitteilungen aQuS dem Benediktinerorden 1933—34
N, |DITS bonifazische aus  ule in Fulda. f!Literarisches un künstlerisches en INn mmeram. F,Ein vorkarolingisches Evangeliar Aaus Weltenburgz -& fl’St Georgen Im Schwarzwald.

Archiv für Keformationsgeschichte. Hrsg. Friedensburg und Scheel
1955 Volz, Neue Beiträge ZU Briefwechsel VOo  b Meijanchthonun: Mathesius. . Eıne unbekannte iandschrift
Das Prager Manifest Thomas Mü
der cholien ZzUuU Luthers Vorlesungen über Jesalas. Clemen.

; Alonso Manriqueund Karl Wotschke Briefe A U dem Donauland.
Sofia. Carmelo (Ottaviano 1934 Garin, Samuel Clarkeıl ratıonalismo iın

Krause. xlese ne!l secolo Banf 1, Chr., Aglı albori del neotomismo iıtalıano.
Internationale kirchliche Zeitschrift 1933 —34 Neühaua Die (Gna-den ehre ın der orthodoxen morgenländischen Kıirche. C, DieLiturgie der orthodoxen armenischen Kirch In Nordamerika.

V, Die Oxford-Bewe
stısche Hochgebet der altk l! Das euchari-

atholischen Liturgie.
Zeitschrift für neuftestamentliche Wissenschaft.Kiltester. Z Hrsg. Lietzmann und

Ursprung der S  am Zeitfolge des arlanıschen Streites. erk C, Dermerallegorien In der altchristlichen Praxis.
Neuebramowsky, Schriften Theodors Mopsuestia.pıtz, Das Syrısche Corpus Athanasianum.


